Archiv für 



kriminologie 




Archiv für 



kriminologie 




Digitized by Google 



Digitized by Google 



ARCHIV 

KRIMINAL - ANTHROPOLOGIE 
KRIMINALISTIK 

HIT EINER ANZAHL VON FACHHilNNEBN 

HEBAUSQEOEBEN 
von 

Fbof. Db. HANS GB0S8 
DKEISSI&STEB BAID. 




LEIPZIG 
VERLAG VON F. 0. W. VOGEL 
1908. 

* 

. .X 

/ Ci G*.LI7Cri;jA' Digitizedby 



Inhalt des dreissigsten Bandes. 



Erstes und zweites Heft 

aasgegeboD 20. Mai 19US. 

Original- Arbeiten. 

1. Friedcnsdolikte nach dem österreichischen Strafrechte. Von Dr» jur. 

Jn I i US N<> votn y 1 

II. r>.'v«> Verbrechon de^ Kimlcsmordei-^ nach östorreichischeiii Hecht. Von 

Alfred Amachl . . . , . . . . . , . . . . . . . , . H 

ITT. Die slrafprozes-snale Redeiitun;? des Indizienbeweises. Von Dr. jur. 

Hans Schneirkort IIS 

rV. über die soy. .Moral insanity und ihre forensische Bcdoutong. Von 

Primarar/t r)r. Josef Berze 123 

V. Falscheid auf autosuggestiver Basis. Von Piivatdozent Dr. jnr. et 

phil. Hans Reichel 152 

VI. Fünf .Talire I)aktylo3kopie in Sachsen. Von Polizeipräsident Koettig 155 
VIL Trunkenheit und Zurechnungsfähigkeit. Vuu Dr. 11. Hoppe . . 163 

Kleinere Mitteilungen. 

Von Medizinalrat T)r. Pfltil \atr1tft- 

1. Verekehing und Vertreiluing böser Ofistcr durch schlechte 
Gerüche . . . ■ . . . . . . , . . . . . . ^ . . III 

2. Ein ..Kunden"-B>ntt 174 

H. Zur Mncniotechnik im I 'nterbewiiütscin . . , . . . . . 

4. Merkwürdige Sehnsucht nach dein (icfäiiL^nis 176 

j 5. Ein interessantes Beispiel sexuellen Aberglaubens .... 177 

6. Faszination durch das Auge 177 

7. Abert^iriubischer F>.\hibitionismus 17S 

Benut/.ung des Salzgehalts im Scli weiße 179 

9. Macht der Kinbilduiig 179 

10. Einfhiü der (Gastwirtschaften in tler NTdic von (ierichten . ISO 

11. Das Hineintragen des Traumes in das Wachlebcn 181 



Von Hans Groß: 

12. Bauernfängerei in Japan • . . ISl 

13. Die Macht der Einbildung 1^2 



IV 



InhaltsverzeichniB. 



Salt« 



Von Dr Albert Hellwig: ' 

14. Schlaftninkcnheit 183 

1."). Kriiniiialstari.stik und Xerl'reclu'nsmi.iri v 1S5 

16. Religiöse Fanatiker 1S6 

Von Kurt W. F. Boas; 

17. Alkohol und Selbstmord im Lichte neuerer Staristiketi . . , LSI 

Von Stanfafliiwalt Dr. Kernten: 

15. Brandgtiftung aus Furchtsamkeit 19U 



Bflcherbesprechangen. 

Von Alfred Amschl : 

1. Hans Groß, Handbuch für Untersucfaungsrichter als Systein 

der Kriminalistik . . , . . , , . . . . . . . . , . HU 

Von Dr P NTipke: 

2. Bronner: Von deutscher Sitt' und Art 132 

8. Marie Hoff. Drei .lahri' im \Vf il>tM-Ziu-hthaus . . . . Vn 

4. Hermann Michaelis: §175! Homosexualität in Sitte u. Recht 193 

5. 1) Segel off: DieKnuiklu'irDostdjpwskyB, 2) Rahmer: August 
Strindberg 193 

6. Lomtr: Bismarck im [jchte der Naturwissenschaft . . ^ . 194 

7. Hcnialdo d o 'Juirus: l>as iiuevas tenria.-? de la criminalidad 194 
H. Albrecht: Fritz Reuters Krankheit , , . . . , . . IM 

9. Toulouse: Commeiit foniier iiii csiirit 195 

10. Kulke: Kritik der l'liilos<i{)liic dch Soliünfii 195 

11. Sommer: Kliuik fiir ehisehc und nervöse Krankheiten . 195 

12. Probst: Edgar Allan Toe . 196 

la. I.icliteiisl ei II : Der Kriminalroman , . . . . . . . IM 

14. Lobedaiik: J'cr ^tamml>aiiin der Seele . . . . . . . UH 

15. Ötadelmauu: rsychopathoiuyic und K.un?»t 197 

16. Ebstein: Chr. D. Grabbes Krankheit 107 

17. Rahnier: Ans der Werkstatt dr>a dramntiarhftn fimlon . . IM 

18. E. von Kupffcr: Klima und Dichtung: 198 

19. D5II : Dühringw ahrhoiten » . . 19S 

20. Alsberg: Die Grundlagen des Gedächtnisses, der Vererbung 

und der Instinkte . . 199 

21. Ärztliche Obergutachten aus der U nf all versiehe - 
rungsPraxis 199 

22. Ziehen: Die Erkennung und Behandlung der Melancholie 

in der Praxis . . . , ^ . 200 

23. Lanz: Theozoologie oder die Kunde von den Sodoms Äff- 
lingen und dem Gotter-Elektron 200 

24. Die niederosterrei chi. sehen Landes-, Heil - u. Pflege - 
anstalten für Geistes- und Nervenkranke ^am Stein- 
hof^ in Wien 20» 



Inhaltsverzeichnis. Y 



Drittes und viertes Heft 

au:i^ic;;cbeu 20. Juli l'JOS. 

Original-Arbeiten. 

VIII. Strofrecht und Strafvollzug im Lichte der deutschen So?;ialdemokratie. 

\"(in A I frcd Ob or 11 i k er 201 

IX. Die Gaunersprache. Von E. Kleemann 286 

X. EinHtimiiiigcr S^rlin[«ls])rncli durch OosrJnvoi ene auf Griiini von Indizien. 

Von Dr. HiM nricli .svorcik 2S0 

XI. Stati^^tiscile^ Hcitiai? zur Naturgeschichte der Korrigendin. Von 

Oberarzt I>r. !M ön kc-in li Her .. . . . . . . . . . . . . . 2M. 

XII. Zn (innsten dt« unhpstimmten Strafurteils. Von Samnel .1. Rarrowa .S.'^o 

Xni. Au?i den F.rinncrun^^oti oinc-^ Pplizcibcaniton. Von ITofrat J. H o 1 y.l 334 

XIV. Der Fall AndrioUo. Von I "nti-i-suchunysrichtrr I'r. Ilubor . . . 3.H7 

XV. Ein Fall \ou Autoäu^gCg;üuü. Von Dr. Jjertliold La'slu . . . 344 
XVI. Signalement und Psychologie der Aussage. Von Dr. Anton Glos 346 

XVII. Die amerikanische (kfänynisstatistik vom Jahre 1904. Von Hans 

Fehlinger 352 



Kleinere Mitteilungen. 

Von Medizlüulrat Dr. P. Xäokp: 

1. Sexuelle Perversionen im ehelichen Verkehre Sdh 

2- Sod'iinitisclie Fr/.cuj^'iusse 

3. Fremdenführer in aexnalihus . , . . . . ^ . ^ MI 

4. Wirkung von Xatnrereiyni-^sen auf ^oliwache Oonuiter . . . 368 

5. Dienstlujtennot und Dienstbotenjaninicr . . 36$ 

6. Kileicliterunff iler Ehe.'jciieiduuj;, unterstützt vuüi ;uithropülo - 
p-jsrlien Stamlpiiukt 370 

7. Neues Unterscbcidungsmittcl zwischen Mensch und Tier . . 371 

8. Alkoholversuch als diagnostisches Hilfsmittel 372 

9. Die Tuberkulose ah erblicli lielnstendes Moment 372 

Von Dr. Albert üeliwig: 

10. Sittlichkeit*<vcrhrechen nn^^ Aberglauben 373 

11. Wie erklären sich Identitätsirrtünier? 374 

12. Knnordun^ Besessener durch Indianer 374 

13. Ein Mord aus Aberglauben? 375 

14. Wirksamer Diebeszauber 376 

15. Hexenglaube und Hlutknren 876 

16. Eine Loichenscliämliiiit^ aus Talisin.-in^laubeu in Neapel . . 877 

17. Ein reliyiiises .Mensclieno[)fer in Kuliland ''nS 

18. Der Sinn des grumus merdae 879 

19. Mystische Meineidzeremonien ^80 



B G eh e r 1) es }) rech u n <r e u. 

Von Hans (iroü: 

1. Rudolphine Poppee: beeidete Sachverstündigo b. kk. Land- 
gericht Wien, ,.Grapliulu;;ie" ... ;j82 



lohattaiYtReiduif». 

Mto 

2. B. F. Scbnorf: «Schematische Anleitung zur Untersuchung 



von finudfUlen* 882 

S. Henriette Arend: .Henaohen, die deo Pfad . . 382 

4. H erm ana H ay m anii: .Znr Ldire vom geboreneD Verbraeber" 883 

7on Dr. P. Nfteke: 

5. Weinberg: Über den Binflnfl der Gesehleehtifiinktioiien auf 

<Ue weibliche KriminalitSt 393 

8. Jentsch: Zum Andenken an Punl JoUui Möbius .... 8S3 

7. Hirsclifeld: Die Gurgel Borlins m 

8. Mntbmana: Zur Psychologie and Tben^ie aeu ro tfad wr 
Synplonie ...........».....*. 884 

9. Hellpach: TechniscluT Fortscliritt und ^»eDlisehc Ocfundheit S85 

10. Ho che: Notivcndigc Rofonncn der Unfaliversicherunjfsgeeetzc 385 

11. Anton: Äritliches über Sprechen und Denken 885 

12. Vergleichende Daieteliung dee dentacben nud aneUpdleehen 
Stntfrechte ... - 888 



Digitized by Google 



L 

Friedensdelikte nach dem österreichischen Strafrechte. 

Von 

Dr. jnr. Julias Nowotny (Krakau). 

Dem seit dem Jahre 1S52 (eigentlich seit 1803) geltenden Straf* 
geaelze ist der Begriff des Friedens in der Form spezieller Be- 
stimmungen, die den Scliutz desselben genau und aiisdrücklicb nor- 
mieren, fremd, — fremd aucli di'' Kategorie der Friedensdeiikte. 
Diifregen findet in dem ^cltondeii btraff^csotze weiteste Anwendung 
der Begriff „der öffentlichen liuiie und Ordiuin:;", eine Reminiszenz 
an einen Ausdruck älterer (Jesetzgebungen. Diesem Begriff begegnen 
wir lierpits in der ältesten für die Länder Österreichs geschaffenen 
Strafkodifikaiion, in der Theresiana, die in § 2 Art. 2 sagt: ,,Jedoch 
ist nicht jedvvi-de sträfliche Handlunj^ sogleich für halsfrerichtsmäßig 
anzusehen, suiiiU ra nur diejeni^^en, so der Wohlfaliit und dum Ruhe- 
stand des gemeinen Wesens mittel- oder unmittelbar entgegen stehen.'* 

Dieser Begriff hat sich in den späteren Strafgesetzen erhalten 
und indem er eine durchaas bedeutungslose Etikette fOr eine ganze 
Kategorie Ton Delikten ohne den geringsten fnndamentalen Zosammen- 
hang bildete, ging er in denselben Bedentnng aneh in das geltende 
Strafgesetz über. Kann aber dieser Sammelbegriff ^affentKehe Bnhe 
and Ocdnnng'^, den Binding mit Eeeht eine „Rumpelkammer von 
Begriffen** genannt hat, fftr gieiehbedeutend mit dem Begriff des 
fViedena gehalten werden? Können Jie im I. and II. Teil des 
geltenden Stnfgeseties anfgezShlten nnd als gegen «die {^ent- 
liehe Buhe und Ordnnng'' gerichteten Delikte als Friedensdelikte 
in der eigentlichen Bedeutung dieses Wortes angci^ohen werden? — 
Meiner Ansieht nach — nein ! — Denn wenn der Begriff des Friedens 
einen so weit» Bahmen hätte wie der Begriff „öffentliche Ruhe und 
Ordnung**, dann müßten nicht nur jene DeliktOj welche unter die 
Kategorie der jye^^en die ^.öffentliche Ruhe und Ordnung" gerichteten 
Delikte falle n, sondern überhaupt alle den Namen und den Charakter 

▲rchir für KritnuuiUitthiiopologM. 80. Bd. 1 
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der Friedensdelikte führen. Denn jedes I)i likt .>iöii al« antisoziales 
Oesclieben den normalen staatlichen und gesellschaftliehen Or^'anisnius 
und damit auch die Rechtsordnun?:, die die ungestörte Existenz der 
Trebens- und Entwicklun^bedin^anifren des Gemeinwesens gewähr- 
leistet; somit ist nicht nur den unter die Kate^^orie „öffentliche liuhe 
und Ordnung" fallenden Delikten, sondern überhaupt allen Delikten 
oboe AaflBahnie dag Kriterium d» GcAhrdimg und Schädigung des 
GememweseiiBf also der «öffeutliehen Buhe und Oiduung**, in Blick- 
«cht auf ihre antiBoziale Bedeutung eigentümlich. 

Von einer IdentitiU des Begriffes „dffenlliche Buhe und OidnuDg" 
mit dem des Bechtsfriedens kann daher keine Bede eein; der entere 
ist ein Gesamtbcffriff, der so und so viele Tersehiedene Handlungen 
als Terbotene kennaeiehnet, wie Störung des Hausfriedeiu, Yerlelzung 
oder GefiUinluDg von Personen und Sachen, Miflaehtnng von Staats- 
einrichtnngen oder Anordnungen der Obrigkeit u. s. w., — der letztere 
dagegen ist ein Rechtsgut, das eines besonderen Schutzes seitens des 
Strafgeseties bedarf. Man braucht nicht näher zu erörtern, daß aus 
einer Zusammenfassung von solchen Gütern pranz verseliicdener Art 
zu einem CesnnithoLTiff ,.5ffentliche Huhe und Ordnung" nie ein Ge- 
samtgnt werden kann, daß daher diesem Begriff kein Platz in den 
modernen Ötrafgcsetzsrehnng'pn gebührt, und daß derselbe mit drm Be- 
griff des Friedens als einem besonderen liechtsgut nicht ideuUiiziert 
werden darf. 

Infolgedessen drängt sieh die Frage auf, was wohl die Ursache 
dieser Lücke in dem geltenden btiafgesetze ist, dieses in die Augen 
springenden Mangels an deutlichen und besonderen BestiiuHiuiigen 
über den Schutz des Friedens, der in gleicher Weise wie andere 
Rechtsgüter grundsätzlich und nicht nur akzessorisch einen besonderen 
Rechtssehutz in jeder modernen Gesetzgebung genießen mftßte? 

Ist es Tidleicht die Eateche, mit den Forderungen der modernen 
Wissenschaft kollidierende Systematik, die keine Einteilung der De* 
Ukte ui euusebe Kategorien nach den gememschaftliehen Verletzung«- 
Objekten kennt von denen eines eben das Bechtsgut des Friedeas 
ist — I oder sind es Bficksichten auf die historische Vergangenheit 
der österreichischen Gesetxgebung bezfiglich ihrer Stdlang zum Bechts« 
gut des Friedens? 

Wenn wir dnen Anhaltspunkt für die Beantwortung dieser t>age 
suchen, so müssen wir uns der Judikatur, als Vertreterin der Praxis, 
und der Literatur, als Vertreterin der Theorie, znweadeo. Die den 
obigen Quellen entnommenen Informationen werden, wenn sie auch 
keine definitive Lösuog bieten, doch die zum Ziele führende Bahn weisen. 
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Die Entscheidung des Kassationshofes vom 5. Oktober 1897 
No. 2127, die sich mit der prinzipieUen Interpretation der Bcdentang 
und des Charakters des Verbrechens nach § 83 des geltenden St.G. 
befaßt, — welches Verbrechen mit dem Namen des IV. Falles der 
öff'^ntliclieii Gewalttätigkeit durch ^gewaltsamen Einfall in frenulea 
unbewegliches Gut iGnind und Hoden, Ilaus oder Wolimiim) ' ' ho- 
zeichnet ist, — konrsiatiert, dali dieses der Kategorie di r -en die 
öffentlich*' Ruhe und Ordnung gerichteten strafbaren Ihmdlun^en 
untergeordnete Delikt trotz der unglücklich gewählten Bezeiciinung 
als „Verbrechen der öffentlichen Gewulttiitigkeit* in Wahrheit ein 
Friedensdelikt ist, allerdings kein einheitliches, bondern ein solches, 
das in der Form „Laudfriedensbruch ' (Absatz I § 83) und „Haus- 
friedengbrach'* (Absatz II § S3) auftritt 

Die Ton dem Kaaaatioiiabof snr Bec^rfindniig dieser AnBcbammg 
angeführten HotiTe, die als Ausdroek der Stellang der PraziB msa- 
flehen sind, Terdienen Beaebtung: „Es kann darum niebt zweifelhaft 
aein, daß ebensowohl naeh der gesetzliehen Terminologie, als nach 
dem allgemeinen Spraobgebmnobey welcher mit dem Worte »Gmnd- 
stilek*' anch Hättser bezeiehnet, Hans und Hofiranm in dem Begriffe 
„Grand und Boden'' enthalten sind. Aneh Haus und Hof sind daher 
ein taugliches Objekt fihr den ersten DeliklsCall des § 83 StG., und 
die Beschwerden irren, wenn sie die Ansicht anSBprechen, der soge- 
nannte ^Landfriedensbruch" könne nur ein der Landwirtschaft dienen- 
des Grundstück zum Gegenstande haben. Richtig ist nur, daß der 
n Hausfriedensbruch" (zweiter Deliktsfall) ein Eindringen in das Haus 
oder in die Wohnung eines anderen voraussetzt, daß also dieses De- 
likt, welche« den im luTrschendcn und ordnenden Willen des 
Hausherrn infft und deu durch das Haus gewährten Schutz verletzt, 
an einem nicht ini Bereiche des Ilansfriedf^ns liegenden ( Ii undstücke 
nicht begangen werden kann. Dagegen ist nicht abzn^ Im n, warum 
die Bestimmungen des ersten Deliktsfalles des § 83 älG. auf Ge- 
bäude und darauf sich beziehende Rechte unanwendbar sein sollten. 
Die dem Österreich i sehen Rechte fremde Bezeichnung des Delikts 
als „Landfriedensbruch" ist hiefür sicherlich kein Argument; dieser 

1) Wenn mit Cl)iifrehun^ der Obrigkeit der ruhige Besitz von Grund und 
Boden oder der darauf sich beziehenden Rechte eines Andern mit gesammelten 
mehreren Leat«n durch einen Kewaltianien Einfall geetört; oder wenn andi oiine 
Gehilfen in das Haus oder die Wohnung eines Andern bewaffnet eingedrungcu 
und dnscibst an dessen Person oder an desscti Hriupleiitcn, Habe und Gut (iewalt 
ausgeübt winl; es geschehe solches, um sich wegen eines veimeiuten Unrechtes 
Hache zu verschaffen, ein angesprochenes liedit dardtzueetzen, dn Versprechen 
oder BewelHnittd abntnOtlgen öder sonst eine Gdilfleij^at zu befriedigen» 

1* 
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Ausdruck will nur t ine Art miltelalterlicher Privatfehde be/A'ichnen, 
wie sie aus dem Faustrecht hervorgegangen, die Erzwingung eines 
Anspruches mit Umgehung der Obrigkeit oder auch nur die Ans- 
libung irgend einer GehSasigkeit zum Zwecke hatte. Die Beseitigung 
der Fehde galt als Herstellung des Ii'riedens im Staate, des soge- 
nannten Landfriedens, jede Zusammenrottung zur Ausflbung von 
Gewalt als Bruch desselben, gemeingefährliche Drohung als Land- 
zwang. 

Das diese Ausdrücke mit dem Gegensatze ron Haus und Land 

nichts zu tun haben, ergibt sich ans dieser Bedeutung von selbst; 
das Bestimmungswort ^Land ' bezieht sich nicht auf irgend ein „länd- 
liches'^ Grundstück, sondern hebt nur den die Interessen der Volks- 
gesamtbeit bedrohenden Charakter der Fried^isstfining henror. Das 
Gesetz bebandelt den Ilausfricdensbruch nur insoweit strenger, als es 
von dem im zweiten Deliktsfall aufirestellten Tatbestandsmerkmale 
der Zusammenrottung C^*) absieht, und auch schon das Eindringen 
einer einzelnen, jedoch bewaffneten Terson in das Haus oder die 
WolinniiL-- eines anderen für stratbar erklärt. L nzweift-lhaft tangiert 
auch (irr gewaltsame Einfall in ein Haus den öf f entii e lien Frieden, 
mag er auch niclit bis zu der dem Hausfriedensbruch iilH idiis eigen- 
tümlichen Vcrletzuni; der persönlichen Freiheit gettilni iial)en. 

Auf mich wirkt übip:e Interpretation nicht überzeu2:end: vielmehr 
finde ich, daß sie im Gegenteil sehr gewagt ist, da sie nnt Hilfe 
einer künstlich konstruierten, unter dem Einfluß der Doktrin des 
deutschen Rechtes stehenden Argumentation und mit Übergehung eben 
jenes historischen Homentesy auf das sieh der Kassationshof beruft 
und das im vorliegenden Fall von entscheidender Bedeutung ist, zu 
einem Resultat gelangt, das wahrscheinlich keineswegs in der In- 
tention des Gesetzgebers lag, — ganz abgesehen davon, daß obige 
Interpretation mit Begriffen und Fachausdrucken operiert, die dem 
Wordaut des § 83 (Zusammenrottung — Land, als eine die Inte- 
ressen der Volksgesamtheit bedrohende spezielle Art der Friedens- 
StQrung) fremd sind. So konnte diese Interpretation nicht beweisen, 
daß zwischen dem ersten und zweiten Deliktsfalle nach $ 83 des gelt. 
St.G. ein derartiger Bf ^^riffsunterschied vorli^ dafi der erstere den 
^r^andfriedensbrucb'', der letztere dagegen den „Hausfriedensbruch^ 
bedeute. 

Im Gegenteil erscheint auf Grund nbiiier Interpretation der erste 
Fall nach 83 des gelt. St.G. leditrlicli als ^eincinöchaftlicher Haus- 
friedensbruch und al^ sonMi.L'f s-emtMiiscliaftliche gewaltsame Störung 
des ruhigen Besitzes von Grund und Boden oder der darauf sich be- 
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ziehenden Beebte eines anderen, der zweite als ein gemeinacbaCUioher 

oder von der einzelnen aber bewaffneten Person begangener Hans* 
friedensbruch. Worin liegt also der begriffliebe Unterscliicdv 

Außer diesem einzigen Falle, lunsichtlieb dessen die Judikatur 
konstatiert, daß da« Delikt nach § 83 des gelt. St.M. irocren das Rechts- 
init des Frioflens uml nicht gegen den Oesamtlx'irriff ..öffentliche 
Ruhe und Ordnung" gerieiitet ist, und daß es also zur Kategorie der 
Delikte unter jenpf gemeinsnineu Etikette nicht gehört, finden wir in 
der Judikatur keine Erwähnung;, daß ((••ui geltenden 8trnfi:e>eize 
noch andere den Öchutz des Friedens normierende Bestimmungen be- 
kannt wären. 

Als einen solchen Anlialtspunkt können wir keineswegs die Ent- 
scheidung des Kassationshofes vom 27. Oktober 1896 Z. \ T.\S i No. 1988 
ansehen, die sich mit der Interpretation des Vergehens nach § 302 
des gelt. StG. (Aafreianng va Feindseligkeiten gegen Nationalitäten, 
Beligionsgenoasensobaften, Körp^ehaften nnd dergl) befaßt Die 
Motive dieser Entscheidung^ lassen eben die begründete Vermntnng 
anfkommen, dafi nach Ansicht des Kassationshofes der Begriff der 
„öffentlichen Ruhe nnd Ordnung^ mit dem des öffentlichen Friedens 
identisch ist^) 

Es ist daher ziemlich schwer, die fVage als dnrch den Kassations- 
bof richtig gelöst zu betrachten. 

Die Literatur der !'rai;e wird durch Finger, Janka, Lam> 
masch, Krzymuski in Lehrbüchern, üerbst und Frühwald in 
ihren Kommentaren zum Strafgesetz vom Jahre 1852, Zucker in 
dem in Allgem. österr. derichtszeitung No. 26 aus dem Jahre lb87 
veröffentlichten Artikel über das Verbrechen nach § 83 St.G. und 
Jenul ini Kommentar zum Strafgesetz vom Jahre 1803 vertreten. 

Fin;j:er-), der das Bedürfnis einer rationellen, nach den modernen 
Grundsätzen der Theorie durelii;t fiihrten KlassifilsatifUi der Delikte 
anerkennt, stellt im V., „Die Gtfälirdung des Friedens im Staate" 
betitelten Ahsilmitt seines Lehrbuches eine lusondere Kategorie der 
FriedeDbdt'likte auf. Indem er jedoch den lle-riff des Friedens als 
„Vertrauen in die schützende Macht der Rechtsordnung (v. Liszt), 
welches durch alle Handlungen, die jenes Vertrauen erschüttern, die 

1) «Geeignet, auf Seite der AngegrifTenen das Vertniacn in die Rechts* 

Sicherheit Xtt erechttttBin , trügt die Vcrlueitnn^r der Drueksclnift jonea 

Charnictfr nii «irh , iiuter dessen Vunius.<etziui;; das im >5 ."itei Stl^ lieliandelte 
Vergehen unter die l>elikte uider die nffenllichc liidie iintl Onluuüg eingereiht 
worden ist; sie vermag dcu öffeutlichen Frieden zu gcnihrdeu." 

2) „DaBStiafreclit- systematisch dargestellt",— lSf»5$t44. 8.426a.f. Bd. II. 
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in der Gt'sell&chaft schluramernden. d in Frieden ^refährlichen Kräfte 
wecken, oder bereits vorhandene in ihit-r Intensität steigern — ver- 
letzt wird — definiert, indem er also nur eine, nämlich die sub- 
jektive Seite, deaselben berfiekaiehtigt, so verieibt er demaelben eine 
Bedeutnng, die nngefAbr mit dem Begriff «dffentiiehe Ruhe und 
Ordnung'^ identiaoh iet. Denn so wie allen Ddikten ebne Aiunahme 
das Eriterinm der Oefiibrdung und Sebädigang des Gemeinwesens 
und somit der Öffentlicben Rube und Ordnung in Rttcksiebt auf ibre 
antisoziale Bedeutung eigeniümliob isl^ so ist ihnen aueb sweifellos 
die iHbigkeit des ErBchflttems des Vertiaaens in die sohützende 
Macht der Rechtsordnung: und des Erweckens resp. der Steigerung 
der in der Gesellschaft schlammemden und dem Frieden g^ährlieben 
Kräfte eigen. Sonderbar muß auch erscheinen, warum Finger in den 
gehr weiten Rahmen, den er liei seiner obigen Stellungnahme der 
Kategorie der Friedensdelikte zuweist, nicht auch noch andere De- 
likte aiifg'enomnien hat, die in vielleicht noch höherem Grade die Be- 
dingung „des ErschüttornH dos Vertrauens in die scliützonde Macht 
der Rcclit«ordnung*' erfüllen als jene, die er der Kategorie der 
Friedensdelikte ziijr('zählt bat. 

Zur Kategorie der Friedensdelikte gehören nach Finger: 

1. der erste Deliktsfal! nach 4^ S3 flV. Fall des Verbrechens 
d' T r»ffViitlichen (iewalttätigkcit durch gewaltsamen Einfall 
in fn lüde.-? unbewegliches Gut), von ihm als „LAndfriedcna- 
brueh" charaktrrisiert, 

2. ^x^fährlichc Drohungen gegen Gemeinden oder Bezirke 
(LÄndzwang) — (XIII. Fall des Verbrechens der öffent« 
lieben GewalttStigkeit), 

3. die von den Bestimmungen der §§65, 3i)0,302und305St6. — 
und den Artikeln III und IV. der Novelle vom 17. De- 
zember 1862 No. 8 R.G.B1. umfaßten Delikte^ 

4» die Delikte nach § 287 St.6. (Teilnahme an verbotenen Ver- 
* bindungen) und dem Gesetz vom 15. November 1S67 No. 135 
und dem Artikel X II des Grundgesetzes vom 21. Dezember 
1867 No. 142 (Übertretungen der Normen betreffend das 
Vmammlungsrecbt). 
Außer den oben erwähnten zählt Finger überdies sur Kategorie 
der Friedensdelikte eine ganze Reihe von Übertretungen, die gegen 
folgende, einen mehr präventiven Charakter tragende Normen gerichtet 
sind, welchen ein gewisses genau bestimmtes Rechtsgut als Verletzungs- 
Objekt fehlt, und zwar: 

Die vom Gesetz vom 21. Alai ISSä No. 89 E.G.B1. umfaliten Über- 
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tretungen (Landstreicherei und Bettel), die Übertretung der Polizei- 
aufsicht (Ges. V. 10. Mai 1S73 No. loi R.rT.l^l.), die im § 323 St.G. 
enthahone Übertretung (das Zuwiderbandeln !ro::» n die Auswoisun^ 
bedeutet insofern immer wloder die Hersteliuni; von Bedin^^un^en, 
die für die Kechtsordnunfr icefäiirlicU sind), — die Übertretung'' nach 
§ .320 St.G. (Üherlretunj,' dt-r Meldnng'STorschriften) und die Lber- 
iit lang nach § 32ti ätG. (Unbefugtes Halten eines Stol^ oder Preß- 
werkes). 

Die gefährliclien, pv^vn eine Einzelperson ja^erichteten Drohungen 
hingegen (XIII. iall des Verbrechens der üffenüichen Gewalttätigkeit) 
und den II. Dehktsfall nach § 83 St.G. (IV. Fall des Verbrechens der 
dffentlichea Gevralttitigkeit), der als „HanBfnedensbrncb** ehar&kteri- 
fliert u^tf Mh Finger xar Kategorie der l>elikte, die gegen besondere 
Ottter resp. Interessen einer Einzelperson gerichtet sind, indem er 
angeascheinÜch von der Annabme anagebt, daß diese Delikte niebt 
fftbig sind, „das Vertrauen in die sebtttaende Macbt der Becbtsordniing 
an erschüttern and die in der Gesellsebaft soblnmmemden, dem 
fVieden gefiLbrlioben KrSfte zn wecken oder bereits vorhandene in 
ihrer IntensitHt zu steigern. 

Während Finger, indem er die Bedeutung und den Charakter des 
Begriffes des Friedens als „Vertrauen in die schützende Macht der 
Kechtsordnung'' definiertf der Kategorie der Friedensdelikte einen 
ftiemhch weiten £ahmen zaweist, schließt Janka^) sie umgekehrt in 
^nen sehr engen Rahmen ein. 

Indem er dem Begriff der Rechtssicherheit des einzelnen iu der 
Bedeutung des FriedensheErriffes ebensolche des Gemeinwesens, der 
Gesellschaft geicenülMTstellt, zählt i r zur Kategorie der das liechtsgut 
des Friedens verirr/Anden Delikte in folgender doppelter Hedentnn^: 

1. Gefülirliciie Drohungen ireiren Gemeinden oder Pxv.irke 
(Landzwang) [Xlll. Fall des Verbrechens der öffentlichen 
Gewalttätigkeit!, 

2. Verhreitung faUcher, beunruhigender Gerüchte oder Vor- 
hersagungen (§ 308 St.G.), 

3. 1. Deliktsfall nach § 83 St.G. (IV. Fall der öffentlichen 
Gewalttätigkeit durch gewaltsamen Einfall in fremdes un- 
bewegliches Gut) — als ^UrndfriedeDsbruch'' cbarakte- 
risiert, 

4. Aufrdzung zu Feindseligkeiten gegen Nationalititen, Re- 
ligionsgenossenschaften y Körperschaften und dergleichen 

(§ 302 St.G.), 

1) nBas österr. Strafreeht« IV. Anfl. 1902, 8. 2S3 n. f. 
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Dajre^'on zählt Janka «rr-fährlielie Drohungen gegen einzelne 
PpfHonen XIII. Fall des Verlin ( Inns der öffentlichen Gewalttätig:- 
keitj und d&s Verbrechen des liaustriedensbniches, ebenso wie Finger, 
zur Kategorie der Delikte, die ?:egen die besonderen Interessen ein- 
zelner Personen gerichtet öuul §119 S. 222). 

Auf demselben Standpunkt, den Janka einniuiiu!, t-whi auch 
Lammasch <), — nur mit dem Unterschied, daß er zur Kategorie der 
„Friedensstörungen* ttberdies zählt: das Vergehen nAch § 305 (durch 
Sffenttiche Herabwürdigung der EinricbtoDgea der Ehe^ der FunOie^ 
des Eigentoms, der Outheißung von uDgeBetzlicheii oder nnsittliohen 
HaadluDgen) and die Übertretung der Voiscbriiten des Gesetzes Tom 
15. KoTember 1867 No. 135 B.G.B1. Gefährliche Drohungen gegen 
einzelne Personen (ZIIL Fall des Verbrechens der öffentlichen Ge- 
walttätigkeit), das Verbrechen des Hausfriedensbruches (II. Abeats 
% 83 StG.) und Verbreitung falscher, beunruhigender Gerüclite oder 
Vorhecsagungen (§308 St.G.» /äblt I^mmasch zur Kategorie der De- 
likt^ die gegen die persönliche Prciluit und andere verwandte Inte- 
ressen einzelner Personen gerichtet sind. (Ö. 47 — 50). 

Krzy muski stellt keine besondere Kategorie der FViedensdelikte 
auf, indem er au^cnsclieinlich von der Annahme ausdreht, daß dem 
Betriff des Friedens kein Platz in der Keihe der lifelitsjiiitL'r die 
einen besoiuit'rcn und nicht nur akzessorisolit n Scbutz seitens des 
StraJ;j:esel/.»"s \ erianircn können, — gebiiLrL \\ as den Charakter und 
die Ik'di utuni: des Drlikts nach 5 S3 de^i geltenden St.G. anbetrifft, 
nimmt Krzymuski einen vun den übri^^en Vertretern der Theorie ab- 
weicbendeu, ciprenartisren Standpunkt ein. Ohne sich mit der Frage 
der Verletzuu^^ohjektc des ersten und zweiten Deliktsfalles nach § 83 
näher zu befassen, beschränkt er sich lediglich auf die Andeutung, 
daß beide Deliktsfälle, die er fibereinstimniend mit der Interpretaltou 
der Judikatur und Doktrin als Landfriedensbrueh (1. Abs.) und Haus- 
friedensbruch (II. Abs.) bezeichnet, gegen ein anderes (welches?) 
Reehtsgut der Einzelperson als gegen jenes der Becht8sicbei> 
heit des Lebens, Eigentums und der persönlichen Fteihdt ge- 
richtet sind. 

Einen verschiedenen und eigenartigen Standpunkt nimmt Krzy- 
muski auch in der Frage über die Bedeutung und den Charakter des 
Verbrechens der gefährlichen Drohung ein (XI 11- Fall des Verbrechens 
der öffentlichen Gewalttätigkeit), indem er es der Kategorie der De- 



1) OrandriB des Strafrechts \S%9 S. ^)>. 

2) WyUad prawa karaego (Sjstem des Strafrecbta) Bd. U. S. S3i u. f. 
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likte zuzählt, die- nicht gegen bestimmte, sond^ nnr g^gen irgend- 
welche dem Rechtsschutz unterliegende Interessen der Einzelperson 
^'erichtet sind. Di«' Delikte nach 4J§ 302 und 308 St.G. zählt er da- 
gegen, iibereinstiiniiii mir di ni F^tandpiinkt des Cesetzes, jener 
Kategorie zu, die jrejren öuiatseninclitungeii gericlit' t «infl, welche die 
aöffentli<^l)e Ruhe und Ordnung:" bezwecken. (§ 2\\i und 277). 

lieriwi und Frühwald, in ihren Kommentaren zum Straf^rcsetz 
vom Jahre 1852, und Jeuul, im Kommentar zum Strafgesetz vom 
Jalire 1803, führen keine systematische Klassifikation der strafbaren 
Uandlungen iu einzelne Kategorien nach einem ihnen gemeinsamen 
Yerletzungsobjekt durch, sondern halten sich genau au die vom Ge- 
setzgeber dorehgefahrte SjBtematik und beschränken sieb einzig und 
allein anf die Interpretation der einzelnen, in den betreffenden Pm- 
graphen anfjgezfihlten strafbaren Handlangen. Ohne anoh nnr das 
mindeste zur Anfklimng der Frage fiber die Stellung des geltenden 
Strafgesetzes zum Bechtsgut des Friedens und zur Kategorie der 
Friedensdelikte beizutngen, beschränken sie sich lediglich auf die 
von der Judikatur und der Doktrin festgestellte Tatsache, daß das 
Verbrechen nach § 83 StG. (IV. Fall des Verbrechens der öffentlichen 
Gewalttätigkeit durcli gewaltsamen Einfall in fremdes unbewegliches 
Gut) de facto ein Friedensdehkt ist, und zwar kt^in einheitliches, 
sondern ein solches, das unter der Form „I^andfriedensbruch'* (Abs.I ♦ 
§ 83) und „Hausfriedensbruch" (Abs. II § 83) auftritt 

Denselben Standpunkt hinsichtlich der Bedeutung und des Cha- 
rakten« des ersten Deliktsfalles naeti 5j des f:eltenden Strafgesetzes, 
der von der Judikatur und der 1 »okirin, wie schon erwähnt, als 
„Landfriedeusbrucb" (jualifiziert wird, nimmt auch Zucker ein, welcher 
sich überdies auf die L'eschichtlicbe Entwiekluiiir beruft. 

Aus dem l'berbiick über di(» Rtelluni: di r Literatur ist l in deut- 
liches Schwanken, ja sogar eine ;j:* \vi>sr Kontroverse ersichtlich über 
die Bedeutung und den Charakter des Friedi ubbe^nffes im geltenden 
Strafgesetze und über die Ausdehnung der Kategorie der F>iedens- 
delikte; und es steigen gewichtige Zweifel auf, ob das Problem von 
der Doktrin schon endgültig gelöst ist. Ursache dieses Mangels an 
Einheitlichkeit in den Anschauungen, trotz der harmonische prinzipi- 
ellen Ansicht, daß die einzige vernünftige Grundlage der Normierung 
Tieler Bestimmungen im geltenden Strafgesetze nur der Scbntz des 
Reohtsgutes des Friedens sein kann, ist zweifellos die unentschlossene 
Stellung bezfiglich des Charakters des Friedensbegriffes in seiner 
gegenwärtigen Bedeutung und seinen geschichtlichen GrundlageUi wie 
auch der nicht zu verkennende Einfluß der Doktrin des deutschen 
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Reohtes. Dieser Einfluß wird zu un^nsten der historischen Ent- 
wicklung des Friedensbegriffcs im Östprroichisclion Strafrechte wirk- 
sam, — am f^rellsten bei di r Intt rprptntion des ersten Deliktsfalles 
nacli *f St.G.. der von <li r Judikatur und der Doktrin überein- 
gtinatit iul als ^T.fiiulfriedcnsbnicli" charakterisiert wird 

Wenn albo sowohl die Judikatur als auch die I.iteratur uns keine 
genügende Antwort geben konnten, tx» niüssen wir uns nun an die 
Quellen des österreichischen Hechtes halten, welche — da sie ja das 
Gesaratbild der Entwicklung des Friedensbegriffes von den ältesten 
bis auf die neuesten Zeiten enthalten — uns eine gewisse Garantie 
geben, das Problem in befriedigender Weise lösen zu können. 

Die gosohiolitliohe Auslegung. 

Weder im wcstgalizischen Gesetz vom Jahre 1706, noch auch 
im Josefinischen vom Jahre 1787 finden wir irgend welche Er- 
wähnung von einem fiechtsschufz des Friedens in der Form beson- 
derer, seinen Schntz genau und direkt normierender Bestimmungen. 

Dagegen findet der Gesamtbegriff der Ruhe und Sicherheit auch 
in diesen Gesetzen umfangreiche Anwendung und bildet den Ausgangs- 
punkt für die Systematik der strafbaren Handlungen. 

Die der Bestimmung des § 83 StG., — welcher ja nach der 
* Interpretation durch Judikatur und Doktrin zwei begrifflich ver- 
schiedene Delikte „I-andfriedensbrnrli" und „Hausfriedensbruch" nor- 
miert, — entsprechenden Vorschriften des wcstgalizischen >) und des 
Josefinischen Gesetzes (§§ 58 resp. 54) erwähnen nichts von einem 
Schutz des Friedens. 

Erst durch die Theres! ana kommt etwa-s T.icht in unsere Frage, 
in Artikel 73, der die ganze Kategorie der verschiedcDartigen Delikte 



1) § TiS des wost^al. (iesetzc>s (II. Fall flor offcntl. Ocwalttfitiffkeit): 
nWouD mit UibcrgcbuQg der Obrigkeit, und mit gesaranieiten mehreren Leuten 
d«r mhifte Bnitzstand eines Andern aaf (»einem Grande und Boden mit gewnlt* 
tarnen ESnfallc ^estöret; oder wenn in du» Haus oder in die Wolmung einen 
Anderu wehrhaft, obtrli idi "Inn' Tlofte (?) einjjedning'en, und <l;isi'Ilist an dep?on 
Person, oder an «irs^'u liaii^lcuttn. H.ibo und Gut«» (Icwalt ausgeübet wini; es 
geschehe solclie», um ein veiuieintes l.'nreclit zu niclien, oder somt Gehässigkeit 
attszofiben, oder ein angesprochenee Recht durchcnsetzen, oder ein Venpreehen 
oder Beweismittel al'/.mir.tliitrcn.'' 

2i § 54 des .1 o sc f i n i >c ln> ii Gesetzes: ^Wn mit sroHMnimoIton ni«Oireron 
Leutrii ;,'owaltsani in das Gebiet, Haus oder Wohnung eines andern dringet, und 
da!<elbj*i an dessen Pcreon, llaab und Gut Gewalt ausübet, maclit sich des Ycr- 
brecheuB der Öffentlichen Gewalt schuldig» auch wenn die Tbat bios in der 
Abaiciit geschehen wBre» nm angesprochene Rechte dnrchmsetzen.'* 
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nmfaßt, welche dem gemoiisameo Begriff „öffentlicher Gewalt und 
jener gewaltsamen Tatbandlun^en, so der gemeinen Sicherheit ent- 

g^enstehen'', untergeordnet sind, begegnen wir im § 2 ») zum ersten 
Mal dem Delikt des Lanflfnpdcnsbruches (crimen fractae pacis publi- 
caei, im § dem rlos Hausfriedesbruclies (violenta cujusd.ain in sii.i 
liabitation(' invasio), im § 5'') endlich dem Delikt der Abaagerey oder 
Befehdunir. 

Diese Beötiiianungen, wclclu' direkt und deutlicii den Schutz des 
I Landfriedens. Hausfriedens und «remeinpn Friedens normieren, lassen 
deutlich erkennen, daU der Theresiana die Friedensdelikte bekannt 
waren. 

Auüer (»bi^'<n iUüitiiinnungen, welche direkt und deutlich den 
Schutz deö Friedenb normieren, war der Theresiana noch ein Delikt 
unter der Bezeichnung „Urphedebmch" nach $6 Art. 60^) bekannt, 
welches, wenn ea aueh direkt den Schatz des Friedena gar nicht ^ 
wähnt, dennoch ein Delikt des Friedenshraehes bildete» es trag 
einen besonderen Charakter, der mit der geschichtlichen Entwickinng 
des FHedens im österreichischen, wie auch in anderen Rechten eng 
verbunden war. — 



1) $ 73 (Landf riedensbrnch): ,^1)0- Landesfriodenbrudi , weldier be- 

j^nngcn, und der Laixlfrifil i.» brochen wii-d, da wer mit einigen durch Aun)ot, 
Giorken-t reich oder in ainlcrwcc- 7.u«nmmoiibernfojien Lotten, mit gewnffnei- 
and gewehrter Hand, folgsam mit «iltentlielier (iewali aus Kach, oder um einer 
vermeintHdiMi GerechtBame halber, iNler ans einer anderen b5«en Absiebt 
Jemanden vorRetziieh. und gefnhiiir)i iiberzichet, ülK'rfallet, oder in deasetl Bant, 
o(1ei r.rlii(>te t'iiHlriiitTt't. I'alls ;i1mm- »Ut fic\v;ilt oliiif Auniic-f- und Zusammcn- 
bcruffung einer \ nlkineii^T dureli Jemanden allein, odci mit bloßer Beyhüllf 
6ciuer I^tergcspännen veriibet wii-d, so ist es zwar kein La ndesf r icdon- 
bruch, OB bleibt jedoch eine gowaltthlftige Handlung." 

2i § 8 Art. 7 3 Ilausfriedonsbmch): «Da wer mit gewaffneter Hand in 
jemanden)* Haus, oilcr \Vi ihn -statt voi-setzHch einbricht, ntul ihji daselbst mit 
Schlägen, oder Verwundung, oder in anderweg mißhandlet und vergewaltiget." 

3) § 5 Art. 73: „Die Absagercy, oder Befehduug aber ist eine feindliche 
Bedrohanir» wodurch Jemand dem aodereD (es »eye einer Gemeinde, Dorfachaft 
o<ler rii\ atpersont als »einem Feind ..... die lußer^te Verfolgung am Ixnb, 
und J t"'n'ii n\\cr (liit iltTirr^^fnltcn nnkfifulierft . driü dadurch drr ^rcincinr' 
Friedcu verletzet, und den« Bedrohten Sehreeken, und Oefahr zugezogen wird." 

4; § 6 Art 6 0 (Uiphedebrueh): „Wenn aber Jemand zuwider der ab- 
gdegtea ürphed, nod theureo Angeldbiuig eine Rache annafiben sieb eikflhnete, 
da ist xnfCrderist die Gattung und Eigenschaft der audgeübren Hache in Acht zo 
nehmen. Bestünde die I\:n lic Ifi riii> r t<"Mlli. In n Vorwimd- (xUt Ertodtun^;, i irrfr 
Anznndung, oder sonst einer bosgcarteti tt-u .Misf^ethat , welche nach Uu>cren 
Jiecliten eine schwerere, als die oben ausgesetzte Strafe des L rphcdebruchea 
(RUckkehrang in das Verwiesene) auf rieb tragete . . ."^ 
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Die Urphcde bildete ein Fhedensinstitat, das in dreifacher Be- 
deutung liervortrat: 

1. Als eidliclu' VersiclK rung eines -dm den Händeu der Justiz 
entlasseueu Beschuldigten oder Verbrechers, die ihm wider- 
fahrene Behan<llung nicht rächen, bezw. — in neuerer 
Zeit — an eiucn bestiimuten Ort eine gewisse Zeit hin- 
durch nicht zurückkehren zu wollen (urpheda de non ul- 
cifloendo — urpheda de non redenndo), 

2. als ^letchbedentend mit Sühne mit gelobtem Frieden, 

3. als VerBprecben der in einer Fehde» im Kriege Gefangenen^ 
weiches dieselben bei ihrer Freilassung dabin abgaben, 
daß sie die Leiden der Gefangensobaft am Gegner nicht 
rächen wollten. Diese ürpbede wurde bald mit einem 
ritterliehen Gelübde des Inhalts, daß man im Falle ihrer 
Nichteinhaltung selbst wieder in das Gefängnis zurück- 
kehren werde ~ sogenannte Ritteruri)lKHle , bald mit 
einem Eid Im kräfti^rt. namentlich von Nichtritterbürtigen'). 

Nur der letztere Modus erhielt steh und wurde im Laufe der 
Zeit auf die entlassenen Verbrecher angewandt^}. Der Urpbedebrach 
galt als Friedbruch. 

Die Strenge der für das Verbrechen des Urphedebruches ange- 
drohten Strafe ist dadurch zu erkliireii, daf» der Urj)he(lebruch stets 
einen Eidesbruch enthielt, wälireiid der i^elohte Friede wobl nur da 
beschworen wurde, wo er eben mit einer UrplieUe zusamnientraf. 

Damit erklären sich die Ht stinminngen früherer Laiidgerichts- 
ordnungen, so z. B. die Leopdlds I. vuia Jahre 1B75, daß der Ur- 
phedebruch, sot'ern denselbe uicht mittels eines an sich todes würdigen 
Verbrechens begangen war, mit der Strafe des Meineides bedroht wurde. 

Auf die der Theresiana vorauf gehenden österreichischen Land* 
geriohtsordnuDgen zurückgreifend, stoßen wir in allen auf Bestim- 



1) S\ni(inyma: «•tme*', «orveide*^, welche auch nebeneinander gebnracht 
werden, z. B. S!»p. I s $ 

2i llaltaus — ,,Uri)hcile^ und Wollfiiard — de crim. IraoUae urphedae (Küitel 
lT4b — Sc'biorlinj^er — „Die rriudeuabrirgschaft 1S7T, S. 2b). 

3) Die Kegioninj^ begnadigte ihn sodann gegen V^ecfareibang einer Ur* 
phede und da.s Verapreeben, auf (luistuair ^uti* Ivundaehaft SU haben, (llennaii 
Sander — V<)raill)erf,' zur Zeit ilrs dentj^eluMi Bauernkrieges — JUitteil. dea 
loatit. für österr. (ieschichts.foi-schun^'' IV". Hnm! S. H<il.» 

Caspar CJraß uad Lcuz Frei .sollten naeli dem Erlasse vom 5. Juni 1527 
nor dann vor die Geschwomcn gestellt werden , wenn Aussiebt auf ihre Ver- 
urthciiung zu einer lA^ibesstrafe vorhanden; sonst sollten slc j^cpron eine Urfelide, 
Bezaldung der Kosten und eüae Geldstrafe begnadigt werden. (Ibidem S. 362) 
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muQgen, die mehr oder minder den Schutz des Frietion« von ver- 
schiedenem Charakter und verschiedener Redentiing behandeln. 

Die Bestimmung Karls VI. vom Jahre 1716 betreffend die Ur- 
phedbrecber. ') 

Neue i)einliche Ilalsgericlitsordnung für Böhmen, Mähren und 
Schleaieu Josephs T. vom 16. Juli 1707 normiert im § 6 XIX. Artikel 
das Verbrechen (Lai>ter) des Landfriedensbruche«, das in gleicher Weise 
mit dem Verbrechen der Majestät&beleidigung, der Rebellion und 
Land-Verrätberey behandelt wird.^) §43 der Josefina bestimmt da- 
gegen den Schutz des Hanafriedens, indem er den Fall der Stömng 
deBselben mit gewaffiieler Hand, Vergewaltigung, Verwundung, 
Schlagen oder Beranhong schwerer qualifiziert, leichter jedoch in dem 
Falle, wenn die Störung desselben durch Eindringen in ein fremdes 
Haus bei Verfolgung eines Gegners erfolgt ist') $ 18 des XIX. Art 
normiert das Del ikt der Absagerej und Drohung*^) 

1) «Was mMMn wir eine Zeit her sehr mtfiflUig verapüfaren mfifieo, welcher 
{gestalten nach der fast ta^üclicn Erfahrenheit, diejeuif?e Manns- und Wiibs- 
Peräoncji. welche wcETon p^ev isscr Laster mit einem ganzen Schilüng, nach llintor- 
laasung einer geschvomen Urphod, Uiiäcrs Lauds-Ucsterrcich, oder eines Land- 
GeriditB, auf ewig verwiesen worden dnd, iddit allda aidit anaeer Land aich 
begeben, oder das Land-Gericht meiden, sondern fiber knrtze Zeit in dem Land 
oder Land-gericht wiedonini eingefunden, und also entweder in vorigen Sünden 
und LiUHtern, oder sonst betreten, und in vorhaft L'* /" ;<!n, sodann aber mahlen 
nar mit der Ruthe, nnd noehmalige L'rpheds-Abäciiwuruug, und also mit keiner 
adiliffeien Straffe aia das erBtemal releglret vordm; dahwo ea dahin gekommen, 
daß derl^ Teratoekte Delinquenten, weder die Anestreichung, noch die Eyd^ 
brechung mehr 7.n achten scheinen, und zumahlen sonsten die Landgoritht-^- 
ordnnng Art 92 § 2 vcrniair. wann einer ein I'^rphed mit Sndten nnd Tiiatou, 
darum er das Loben nicht vcrwircket hat füraetxlich und freventlich breche, der 
BoUe entena ala ein Meineidiger mit einem ganaeo SdiUltaig, mm andem mahl 
mit Abhauang der Hand oder Finger, mit welchen er geschworen, drittens mit 
dem Schwenk vom Leben zum Tod hingerichtet wortlen . . . (codex Austr). 

2) .,l>as Laster der Beleydigten Weltlichen Mayestät, Ucbellion, zusammen 
Schweruogon, Vergatterungen, Land-Verräthcrey und Lands- Frieden-Bruch (wenn 
einer mit feindlichen GemBtb wieder seine Obrigkeit, liinds-Ffinten, dessen 
Ruthe oder Hoheiten, ea »eye mit Rath oder That, mit, oder ohne ergmffmig 
der Waffen i( lit wns vomimmf 

3i „^\ el( lH r mit gewaffneter Hand jemanden in seinem Unnß oder Wohn- 
statt vergewaltigt, selben verwundet, schlaget, oder gar bemiibct, der ist dn 
Friedenaliroeher, nnd wird mit dem Sehwerd gestraffet, welche Straff zwar nach 
flii-slger crwMgung der etwan mit vnterlaftffenden andem Lastern, als Raaberoiy, 
NdtlizUcht, können vcrschiirffet, hingegen nber jjelindctt wenlen, Avann einer mit 
dem jenigen, nu^^scr lianses sieh ontzwpyet liiitre, dieser alsdann entwiche, und im 
nachla&ffcn mit dem naciigeheiKl vergewaltigten zugleich in das >iauli eiutriugeto, 
6der wann Jemand eine Penon, aber welche 48). 

4) «Was nun die Abaagere, nnd diese wdche mit Feuer betroh en, 
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Der Mangel einer Beshmnmn^' in der Josefina, die über den 
ürphedel^ruch handelt, erkiäii uns § 1(3 XIX. Art., welcher sich, waa 
die von obigem Gesetz nicht umfaßten Delikte anbetrifft, auf die 
sobsidiSre Anwendung der Bestimmungen des gemeinen Rechtes 
(Ctfolina) beruft 

Eine nogefthr der Josephina analoge, über den Sehnte des Land- 
frieden« liandelnde BesUmmiuig entUUt Leopolds Landgeriebtsordoung 
für öalemich ob der Enns Tom 1 4. Aag. 1 675 im Art. 3 des III. Teiles. ^) 

Ferdinands III. Landgericbtaoidiinng vom 30. Dezember 1656 
(ahgedntekt im ersten Bande des Codex anatnaeus) enthält ebenfidls 
in den Art 6! nnd 92 die das Delikt des Laadfriedensbraehes nad 
Urphedebmcbes normierenden Bestimmungen. -) 

Mehr oder minder ähnlichenf den Schutz des nnter yerachiedener 
Form auftretenden Friedens normierenden Bestimmungen begegnen 
wir in früheren Landgerichtsordnungen, und zwar: 

In Ferdinands IL Landgerichtsordnong für Österreich ob der 
Enns vom 28. Januar 1627, L Tei V) — in Karls IL Landgeriohts- 

ab auch diejenigeo, welche wehrender FeaersbiruiBt, stehlen, raflffhlndl an> 
fangen 

1) III. Ti'il. Alt. 3: „Von dem T.after (!er belaydigten Mayostiit, RebeiliOD, 
ConBpiration, Landts-Verrhätcrey, und Landts-Fried oder Giaidtbrucli. 

JewcU diese Laster unmittelbar zn unserer N. 0. Regierung ElrkaundtuuU 
fcebdran: Als solle sonstea kein Landtgerichts Herr oder Biofater, wie die Nahm» 
haben, oder sonsten befreyt adniDo^ren. in dem Laster der belaydigten Mayestät, 
LandtB-Verrii&terey, Rebellionen, scliiidliciie Conspirationeu, Landts-FnM- und 
Glaidtbrueh , ichtwas zuerkennen oder zusproclien sich anmaßen , sondern wann 
einer oder melu- in disem Laster verdächtig ist, den oder dieselben alsobald wie 
er kum nnd mag gefingUiclieii einzieben, miserer Laadts Hanptmamiaehaft ao 
zi^en, welche es unsMer N. 0. Regierung hinderbringen wurdet, und deroselben, 
anff weitere Verordnung, uu^\'ai;,^ ilirli folgen lassen " 

Hl. Teil. Art. 32. Straff deren so geschwobrae L'rphede brcchcu. § l: 
glicht ainer ain geschwohmu Urpbede mit Sachen und Thaten, daromb er ohne 
das am Leben an straffen wSre, dieselb Todt^Straff sötte an ihm vottbtacht 
werden. $2: So aber einer ein l'rphede, mit Sachen, darumb er das Leb^ nicht 
verwQrkt hat, furgietzlich und fr.1vendlich brache, doi solle erstens ah ein nuiin- 
aydigcr mit einem ganzem Schilling, zum änderten mal, mit abhauung der Uand 
oder Finger, mit weiehen er geschwobreu, drittens mit dem Schwerdt vom Leben 
zlUn Todt gericfat Verden.*^ | 

2) Alt. 61: „von dem Ldster der beleydigten Maje^tHt, Rebellion, OoDSpi- 
ration, Laiul.s\ eiTfitherey und I^nds-Fried oder Geleit-Bruch — " 

Art. 92: .,Bnebt einer ein geschwome Urphedc mit Sachen und Thaten, 
darumb er ohne das am Leben zn «traffen wäre, dieselbe Todtstraff solle an 
ihrae vollbracht werden.** 

3) .^Item, wer wider sein Heri-schaft, Obrigkeit, Landls-Frld, nandLanndCS> 
Fürsten, VerrSterey goubt oder geurüben hat" 
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Ordnung für Steyer vom Jahre 1574 Art 93, 94, 138') — in Fer- 
dinan<]>ä l, I^ndg^erichtsordniinp: für ÖHterrpirh ob der Enm vom 
1. Okiuher 1559 -) in der I^ind^;» nchts [diiunf: für Krain vom 
18. Februar 1535-^), in der r>andgericlitsor(inung Maxiüiilians I. vom 
21. August 1514^) und dmen Malefizordnung für Tiroi vom 
30. November 1499. 
Daa in den Landgerichtsordnungen Ferdinands Ii., Karls 11. und 
früheren auftretende Delikt des , Land Zwanges^, das mit gewissen 

^Item, Wer dröwlich aiiHsc lueibt, oder Jemandte befecht, auch die Inn- ' 
wubner des Landts schätzt oder nothzwingt." 

«Itnn. W«r deB Luidto-FttnteB odor aelner FQntlkhen Obiigk«it GUdt, 
oder aofelobten Friden. frSventlieii briebt*^ 

1) Art 9.*!. Struff deren so drol ich außtrettcn: „Item, nachdem sich offt- 
nialen böse rmitwilli^'c PcrHonon undcrsfrhp'i die Leuth wider Ivccht und billig* 
keit zu bedrueti, darüber untweicbcu uud auütretieu, von denen die Leuth je zu 
zaitteD wider Reeht bewbidigt. defifi^eichen durdi «ohjhe droe and forcbt, wider 
biiligkeit gedrungen werden, und sich an gleichen Rechten nit benflgcn liMen, 
dardurch dii- lAMjtii auch flefahr nnd be^*c!iädi{riin;r von ihnen erwarttcn mtlsscn, 
solche Miitliwillcr >t>llcn für rociite Lan dtzw in;r<>r neacbt, und so diet^olbcn be- 
treten, und in GeiängknuU gebracht, ail^dauii mit dein bcliwerdt vom Leben zum Todt 
geiidit werden, anangesehen ub sie sonst mit der That nidits gehandelt haben . . 

Art 94 „Straff der Bevechtang": Item, welcher Jemand wider Redit 
und billie^keit muthwilligkiich bevocht, soll mit dem Schwert vom I^ben zum 
Todt gerieiit werden, auCerhalb ob aines seiner Yecht halb von uas, oder ttosera 
nachkonien Herrn und I^ndtsfürstcn erlaubnuU liatte." 

Art 1S8 .Item, wer wider sein Herrachafft, obiigkeit nnd Landtsfrieden, 
. Veniilteney übt oder trdbt" 

„Item, wer rns<-r ?TtTni und l.andtsfQrsten, oder T'nser nachgefctztcn 
Obrigtceit Glait oder ^c-botten t riden, freventlich bricht, doch anwiüseobeit hier- 
ioDcn außgescbiosBcn.^ 

•Item, wer droUdt außscbreibt, oder Jemand» befeebt, auch die Innvohner 
de0 Landts sehtet oilcr zwingt.* 

2) Item, Wer widt r sein Herrschaft, Oberkbait, Laudßfriü, und Landfif Arsten, 
Verrattcjrey geübt oder getribcn hat.- 

«Iten, Wer de» LandÜfliiBten, oder aeinor FOntiicben Oberitfaalt Otaidr, 
oder angdoliten Friden fiivenlich bricbt** 

„Item, Wer drolich aus-'^iliri it)t, oder yemanda befedidt, aadi die Innwonnr 
des Lanndts schätzt oder notzwiugt." 

3> Anak>ge Bestimmungcu mit LandgerichtsordnuDg v. J. 1^59. 
4) Landgerkshts-Oidniing Maximilians 1. 

§ 82: «Wer wider sein hemehafft obrikait and Landtfrida verretterey ge> 
übt oder getnbcn hat." 

§ .Wer de« Landpfantton oder seiner l*1iistlichea Gnadn obiigkhait 
glaidt: oder angelobtn frid frcveuclich brichL^ • 

I 9t i Wer drtdieh aniichrelbt oder ycmaadta l>eaehd oder notavingt oder 
ptanntaehntet* 

Analoge Bestlmmangen in Malefiaordnnng. 
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Modifikationen auch in ipitereD Geeetzen enobeinl^ nnd das eben- 
falls nach der Interpretation der Doktrin dem geltenden Ssteir. Straf- 
gesetze (§ 99 im XIII. Fall des Verbrechens der Offentlidien Gewalt 
tätigkeit durch gefährliche Drohnng) bekannt eein soll, bildete ein 
Friedensdelikt) das der Bedeutung nach dem Delikte des LandMedois- 
bmches entsprach. Die Entstehung der beiden obigen Bestimmungen 
ist eng verbunden mit den Institutionen des Fcbderecbts und der 
Bache, die sich in jenen Zeiten des Bürjrerrechts erfreuten, sei es in 
der Form bewjiffneter Uberfälle dureli solche, die zum Trappen der 
Wnfft'n und zur Aumrhuni: der Fehde berechtigt waren (Lindfriedens- 
bruch), — sei es in der I 'orni von Drohungen durch jene, denen das 
Waffen- und Febderecht niclit zustand. 

Wir sehen auch, daß die Bestiaimuug des Art. 9 1 der I^ndgerichts- 
ordüiing Karls Ii. bei Todesstrafe die widerreelitlicho Ausübung der 
Fehde verbietet, ausi^enouimtn den Fall, (lab der Ileirierende, dessen 
Nachkommen und I^andesfürsten die Erlaubnis dazu gegeben haben. 

Um dem eigenmächtig mit Übeigehung des Rechtsweges ausge- 
übten Fehderecht Sehtanken zu setzen und dea Frieden zwischen 
den streitenden Parteien wiederhennstellen, dienten der gebotene nnd 
gelobte Frieden. 

Die Bestimmnngen, welche den Brach dieses durch die Obrigkeit 
gebotenen oder des gelobten Friedens nonniereni finden wir fiist in 
allen LAndgerichtsordnnngeii. 

Außer dem unter der Form eines gebotenen oder gelobten Friedens 
auftretenden besonderen Frieden, finden wir in einigen Landg^cbts- 
ordnungen Bestimmungen, die den Eechtsschut/. einer anderen Art 
des besonderen höheren Friedens normieren: den Kirchenfheden und 
(Kirch i-Friedhoffrieden. 

In Karls M. ,,New Landtgerichtsordnung des Erzherzojjtliunibs 
Khärndien" vom .lahre 1577 finden wir da<re£ren keine Bestimmungen, 
die direkt über den Sebutz des Friedens unter irprend welcher Form 
handeln. Unter den im lieiristfr von 1 — 34 aufgezülilten verschiedenen 
Öurafbestimmungen verdient gewisse Beachtung nur jene Vorschrift, 

1> «Wer gt'weyht Kirrln n hoimblich bricht, oder anff einem gcweyhten 
Kirohhoff fnivrntlioli rumort, ficht, oder üiii eines mit Blnet-VergriesBen entehrSp 
soll wie Recht ist, Koetralft Verden.** (i crdinauds 1 Laudger. Ordn.) 

§ 4&. Wer geweicht Eirehn hslmlioii prieht od' auf tiaem geweidito ffiivli- 
hof freoenlicfan Ramort Ficht oder jt «ins mit plntvergieeeen entert.* (Hud- 
milians 1 Landgcr. Ordn.) 

Land^erichtsoninuiit: fiir Krain (I0S.V); ,\Ver aof einem geweihtem Kirch- 
hof Ireventlich ficht oder rumort und ihrer eins (d. i. geweihte Kirchen oder 
FHedb5fe) mit Blatyergiefien entehrt* (Kircfaenbmcli). 
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die von Fehdehandlangen und Mutwillen, die sich auf eines Edel- 
mannes Gründen zutragen, handelt, — als Illustration zu den da- 
maUgen charakteristischen Verhältnissen mit Kücksu-ht auf das all- 
gpemein herrschende Uberg^ewicht der Maclit über das Becht und anf 
die in verschiedenen Formen auftretende Fehde. 

Der Periode der ersten Malefiz- und Landgenchtsordnungcn ge- 
boren auch die von den I.andesfürsten erlassenen speziellen fSi setze 
an, deren einziges Ziel die Wiederhir.stellnn^'^ des durch innere 
Kärapfp und eiirrnniächti^o Ausühnnir der Fehde unaufhörlich ge- 
sti'irten Knedens im Lande war und die deswegen den Kamen der 
„LÄnell'riedensf2:esetzc" truirpn. ') 

In allen diesen I^andCrieih n wurde auf den liechts/ui: verwiesen, 
eigenmächtige Selbsthilfe und Fehde, sowie aueli ilire J>e^ünstigung, 
dann alle Arten von St(">ningen des Landfriedens regelmäßig unter 
Androhung der Aclit-j verboten. 

Im Anschluli an die T.antlfriedensi,a'set/.irebun*r entwirkelte sirli 
in < >.sl erreich und in Bayern ein besonderes Verfahren p a ( n - 
wohnheitsverhrecher, iandscljadlicbe I^^ute, homines danino<i. Um 
das I^ud von diesen die Erhaltung des Landfriedens unmö;:licli 
machenden schädüehen Leuten zu säubern, wendete man in ( »ster- 
reich ein besonders >üiniharisclies Neiiabren an, das als i^udfrage, 
stille Frage, (ieräune bezeiclmet wurde. 

Es bestand darin, daß von Zeit zu Zeit der zuständige Kichter 
eine Inquisitio vornahm, in der er nach gewolmheitsniäüigeu Ver- 
brechern, insbesondere nach Straßenräubern, Dieben und Mördern 
fragte. Wurde der, den die Rüge bezichtigte, durch die Aussage von 



1> Dio ewii^ Landfrieden von J. 1654, 1641, 16S5, 161S» 1600, 1594, 1370, 

1569, 156B, ir.ni. 1 l.-»r)T, 1555, 1551, 154\ 1545, 1544, 154:i u. a. Land- 
frieden vom .1. M«)4 ((Jhmel, Material., II. 2S0|, dann der von fh'i-zosr Leopold IV 
am 2. Jäuner 14U7 erlasacue Landfrieden, — Landfrieden Ktinig WenzeU von 
J. 189S, 1389 ond 1386 — , LsndfiMden König Kudolplis vom 3. Dezember 1276 
eriaflMn anf 5 Jahre ffir aftnitlidie Lande, dio König Ottokar dem ßciche snrficlc- 
gcstellt hatte und ein mit den Snidfeii. Rittern und Knappen Österreichs verein- 
barter ohne Datum erla.s.«iener Landfrieden, endlich die um 1251 crlas-senc Kornia 
pacis quam inBtituit ütacbai' Düse in Austria, Archiv Bd. 1, 55— GO, Luschin 
öflt^xoeliisdie Beichageaehidite 8. 137. Hügel, Goach. d. Ostwr. Stnifr., S. 10, 
24 u. f. 

2) Dio Acht (Hcirhsacht» war die vom(Kr»ui^re i LandcsfQrsten), vom Reiehe 
vcrhäiii^te Strafe der Kecht- und Friedlosigkeit, das vom K<"ni?e ires)irorhono 
(vorläufig vollstreckbare) V'ernicbtung»urteil dcö zur Zeit abwesenden Lbeltiitei-s 
iPlanck — SKtsongabeiiehte der bai. Akad. der Wissenschaft sn Mttndieii 
I. Heft 1884). 

AstMr ftr KiiiDiai]«iÜnD|»otflffe. SO. B4. 2 
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sieben Geschworenen als ein schädlicher Hann nberaagti so konnte 

er ohne Gehör verurteilt werden. — 

Indem wir g-eg:en\värtif; zu den weiteren Quellen des öster- 
reichischen Rechtes, und besonders zu den ans dor it vor der Aus- 
bildung der fürstlichen LandesireBetzprchunf: stainnn uckn, ülx r-rfhen, 
können wir nur die Denkmäler des autonomibclien iieehtes 
und die verschiedenen Saniniluni^-en der Rechte und Privih-i^en 
benützen, von denen nianehe durch häufi|2re Erneuerung und Be- 
stätigung derselben Grundsätze und Vorschrilten endgültig die Form 
des Gewohnheitsrechtes angenommen hatten, das sowohl in den Zeiten 
wo eine einheitliche Gesetzgebung fehlte, als auch sogar später in den 
Strafsachen Anwendung fand. 

Das finde des XV. nnd der An^g des XVI. Jahrhunderts, 
welche die Wende zwischen dem Mittelalter nnd der Ära der Neu- 
zeit bezeichneo, haben auch in der Art der bisherigen Quellen des 
österreichischen Rechtes, wie auch in der Art des Inhalts derselben, 
ihre Spuren hinterlassen. Mit dem Ende des XV. Jahrhunderts tritt 
das geschriebene Becht auf, als Ergebnis der landesfArsttichen Gesetz- 
gebung bei gleichzeitiger Verdrängung des autonomischen Rechtes 
und des Gewohnheitsrechtes. 

Der Impuls zu d< ii Kodifikationsarbeiten in Österreich ging so 
wohl von den I^ndesfürsten, als auch von den Landständen aus, 
beiderseits beeinflußt durch politiselie Rücksichten. Die wichtigste 
Rolle in der Gesetzgebung sollte aher <lie Rezei)tion der Gnindsätze 
des römischen Rechtes s|)ielrn — zum Nachteil der 'Entwicklung des 
österreichischen Rechtes aut heimatlicher (irundlai^e. Die Texte der 
Landgerichtsordnunp-pn, die kaum sichtbare Spuren der Rezeption d< s 
römischen R^ehtes aufweisen, hieiten sieh allerdings an die (irund- 
sätze Ui'ä gemeinen Jleehtcs und seit der i-ublikalion der Carolina an 
den Text dieser; in der Praxis jedoch gewann das römische Recht 
immer mehr an Boden, und sein Siegeszug endete damit, daß seine 
suhüidiiire 1 Bedeutung schließlich in fast allen Landesgesetzen offiziell 
sanktioniert wurde. 

Wohl wehrte sich das Gewohnheitsrecht lange genug gegen seine 
vollständige Verdrängung nnd bewahrte sogar noch in der Periode 
' der bereits mit dem Gepräge einheitlicher Rechtsgrundlage dominie- 
renden landesffirstlichen Gesetzgebung seine subsidiäre Bedeutung, — 
besonders aber in Sachen, die der Strafgerichtsbarkeit unterlagen. 
Am längsten erhielt sich die praktische Anwendung des Gewohnheits- 

1) Zftllmgcr — das Verfahren ^e^cu die landsdiSdliehen Leute — 1S9^ 
Ilu1>er — öst. Koicbsgcsohicbte II. Aufl., 36. 
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rechtes in Tirol, wo nocb durch die VerordDiiDg Tom Jahre 1525 die 
bindende Kraft der im Lande ansgefibten Gewohnheiten und Grund- 
tStae konstatiert wurde^ und nach diesen, nicht aber nach dem geschrie- 
benen Recht, wurde die Ausübung der Gerichtsbarkeit in Strafsaeben 

ausdrücklich angeordnet 

Verschieden sind also die Rechte und Privilegien, die den einzelne 
Gerichten, Klöstern, Jahrmärkten, Schlössern usw. verliehen wurden; 
von diesen nahmen dann viele (hirch häufige firDeuerung endgültig 
die Form des Gewohnheitsrechts an, 

ünttT dorn Namen „österrt-iehisclie Weistliümer" •) gesanimelt \md 
heransf^egebt'D, können sie uns als weitere Quellongrundlage ^/ ip Im n 
<letn autonomischen Rechte dienen, d. h. neben den Statuten der Städte 
und den PriMlej;ien, welche den Städten von den regierenden I' ürsten 
erteilt wurden. 

Da in den üben anj^eführteu I^ndgerichtsordnungen — als der 
Quellenbasis des österreichischen Rechts im Mittelalter bis zur Josefina 
(1708) — sich ein vollständiger Mangel an Bestimmungen, die den 
Schutz des Hansfriedens normieren, bemerken läßt und da dies nicht 
nur in jenen Kodifikationen der Fall ist, denen die Carolina (Gonstitutio 
criminalis Carolina) zur Grundlage diente, — die sich ja ebenfalls 
durch Mangel an diesbezfiglichen Bestimmungen auszeichnet, — son- 
dern auch in den der Carolina vorausgehenden, so ist anzunehmen, 
daß das Verbrechen des Hausfriedensbruches nach Sätzen des Ge- 
wohnheitsrechts gerichtet werden mußte, das seine subsidiäre Bedeutung 
. auch in den Zeiten der bereits einheitlichen Landesgesetzgebnng 
bewahrt hatte. Deswep:en wandten wir auch unser Hauptaugenmerk 
in obigen Rechtsquellen anf die den Schutz des Hausfriedens betref- 
fenden Bestimmungen. 

So begegnen wir sowohl in tirolischen und niederösterreichischen 
Weißthümem, als auch in den stejrischen, kärnthischen und salzbur- 
gischen Taidingen einem an vielen Stellen ausgesprochenen Grund- 
satz, der beredt von der hoben Bedeutung des Hausfriedens zeugt, 

It Die tirolilchen Wewthfimer, berBnagegebon v. Ignatz von Zingerle and 
C. Theodor v. Inama>Steraegg wie audi Joseph Egger, XV. Bde. 1S75. 1S77, 
188S und lS9t. 

Steierische und kürnthiftche TaiUiu^e, licrauagei^ebeu v. Ferdinand Biaclioff 
u. Anton Schunbach-Wien l^si. 

Nledei0»tnreichi8che Weistbflmer v. Ga»üiv Winter II Bd. l$S6 und 1896. 

Die äalzbDi^schen Tiaidinge von Heinrich Siegel nnd Kurl Tomaachek, 
Wien ISTt. 

2) Siehe die ( ^eKenineimmg Högcln iu scinex Gescliichie des ö.slencichischea 
Strafr(»Jitüä 1904, H. I, S. 11. 

2* 
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desRon J^chut/. auf der starken Basis einer panzen Reihe von Vor- 
schriften des (lamaliiren Gewohnlicitsrcchtcs ruhte. ÜbereiTistinmiend 
mit dem (iriindsatz: ..dalJ ein jeder liniisir''^ lu n Frid soll habeu in 
seinem Haus, wär es halt ntir mit einem Zwirnfaden umhfaneen^ — 
„ein jeder fridbarer Mann soll Frid (Freywnnfi:) in seinem Hans haben*" 
— es soll auch iedermaun Frid nnd saunv in seinem Haus haben; 
wer ihm das hritliit, der ist ihm fünf pfuut zu hebstrunp, dem richter 
aber [als] viel*' — erblickten auch die Bestimmungen verschiedener, 
in obigen Sammlungen enthaltenen Bann- Berg- und Dorftaidinge 
das Verbrechen des Hansfriedensbrnehes in jeder Tat, welche den 
Hausherrn resp. die HauBbewohner in dem ihnen zustehenden Rechte 
einschr&nkte, Frieden und vollstSudige Fieiheit innerhalb der Hofmark 
zu genießen. Der Schutz des Hausfriedens entreckt sich nämlich 
nicht nur auf das Hans selbst als Wohnung, sondern auch auf andere 
Gebäude und zugleich auf den Hot insofern dieser umfriedet war 
und den Zugang zur Hof mark sperrte^ Den Schutz des Hausfrie- 
dens genossen jedoch nicht nur der Hausherr und die Hausbewohner, 
sondern sogar auch Verbrecher, die dort vor Verfolgung Zuflucht 
^ suchten. Der Totschläger oder Mörder, der vor seinen Verfolgern 
fiob, konnte den Schutz eines fremden Hausfriedens 3 Tage hindurch 
genief5en, und wenn er, nach Ablauf dieses Termines hinausgewieseu, 
auf 3 Schritte von der Haustür wieder zurückkehrte, sogar die Dauer 
von 3 weiteren Tagen. 

Unter den zahlreichen Formen der Hausfriedensstörung, von den 
schwersten bis zu den leichtesten Fällen, in den österreicbiscben 

1) Dem Worte nBanntaiding^ begegnen wir zum ersten Male hi der 
HdtigenkreDSonirknnde v. J. 1271: „sed er hoc dnximas inBorendam, qood nos 
hniiM urbis occasiune speciaH dudum prcniissas pereonas ad nostra pladtu, que 
vulgo pantaidinch vocantur nnn tcnebimui* coartare'" — „von einem Lehen 
zu Schirucstorf sind: alle jar ze drein pantaidiugeu, je drei Pfennige zu Vogt- 
radit dienen** (Fonies ler. Austr. Dipl 10, 102 nr. 108)u 

Kaiser Friedrich lY. «hebt nnter BeatStigang der hergebraditen Rechte 
und Freiheiten und Bestimmung des Burgfriedens, den Markt Baden zu oincr 
Stndt .... und gestattet den Buri^em daselbst zwei JahmiHrkle. freie Kiclitir 
und Kathswahl, einen Wappen ins ^tadtsicgei, die Abhaltung eines Bantai ding 
alljihriidi am Montag nach llnserliebenfrauentag der tJehtmefi u. a, v.*^ (14ito 
Mitw. n. St Ulrich). 

2) .Kainer »ol\ ainem under sein trupfstall (innerhalb der Dachtraufe) norh 
in f!fin Hnii*< Tiarhlanfcn fSnlzhur^, Taidinpr v, .T. 1^05 und 1H24) „In jedem hauü 
ist sondere freihait als weit der Taehtrupfen wehrt (niederösterr. Bergtaiding 1592). 
„Bin ieder armer man hat fraihait in a«nem haofi ab weit aein Hoflmardi 
wehrt, obe nur mit aim Zwinnbafaden umbaof^* (fianntaiding au ächrattenatein 
1630) u. V. a. 
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'Weisthmin III kann luau nur jene als Beispiel anfüliren, die mit Kück- 
sicht aui die damaligen Begriffe und (Tewohnheiten als ber5(»n(ierjj 
charakteristisch an^'esehen werden können, ferner jene, welclie ty pische 
Formen des Verhrecbenü des Ilausfriedeusbrucberf bddeiiii, sich in der 
Form entsprechender Strafandrohungen mit verschiedeuea unbedeu- 
«endeo Modifikationen wiederholen. 
Hierher gehören folgende Fälle: 

1. Wenn jemand böswillig mit der Waffe in der Hand oder auch 
ohne Waffe in eine fremde Hofmark, in eine fremde Wohnung ein- 
drang bei Verfolgung eines FIttchtlingBy der daselbst Zuflucht suchte *). 

2. Wenn jemand ohne Erhiubnis in feindlicher Absicht den Hof 
des Nachbars betrat*). 

3. Wenn jemand in herausfordernder Absieht mit beschimpfenden 
oder verächtlichen Worten einen anderen ans dessen Hause heians- 
forderte 

4. Wenn jemand zur Nachtzeit den Uof eines fremden Hauses 
betrat und trotz Aufforderung seitens <les Wirtes weder Antwort gab, 
noch auch vom Platz weichen wollte *)• 

1) „Wer einem in sein hauß oder hof mit vdiriiafter bant nacbtanft und 
hmeiDstccht uder sticht, der ist verfallen meim heim leib und goet (Banntalding 

zu Lichten verf 1.'>2tti. 

,lief ainer aincu iu nein hauß mit gefaßter wcer oder mit ciin dretnel, 
es sei bei tag oder bei naeht, ao aoll in aein hoir straffen, als &n schuldigen 
man'' (Banntaiding zu Molrams 16. Jahrh.). 

„ob sich zwen auf der ifasseir kriegten mit einander und der ain fluchtig 
wird in uitis frntuen nmus liaus under sein «la<'fitrnj>fon. «o so! im der andre 
uit weiter nachlaufcu; lauft er im aber nacli und H*iiaü im an ücinem leib oder 
ern es sei mit worten oder werken, der ist dem mark verfallen.*^ 

2) „Kwnbt ainem nachpaura etwo ain freventiicher in amnen hof' <Bann- 
tatdinge in (reinsdoif 1 ')•_>'). 

a) A\cv aititii Iruiiien man fnUlich aus seinem hi\.m vordert, der ist dem 
ricbter zu waudi . . . (Rechte des Gerichtes, Markte» und öchlosäes Kii'chsciiiagj. 

,8v aIner ainen ausfordert aus seinem hauß in fravel, ist er verfallen*' 
(Banntaiding zu Ediitz 1554). 

^01» sach wer das nirion friifton man ans seiner nie oder behausung erfor- 
dert mit veraciiten Worten- liiergtjiiding zu Stuppaci», 1«. Jahrh.) 

„Item, so einer ein krieg mit einem nachbarcu liut imd vordert in auß »einem 
liaufi, so ist er umb fOrnf pUmt pfeuing; wirft er aber odw sdilecfat an das liauS, 
so ist er verfallen zu wandl sech» scbillug nnd sweu pfeiüng*' (Ordnung und Ge- 
rechtigkeit zu Zici-dorf 1(>. Jahrh ). 

1) ^Kumbt atuem naclipauni eiwo ain freventlicher in seinen hof und der 
nachpaur denselbigen zu dem lUittcumal bcschrier . . . (Bauutaidinge zu Gerss« 
dorf 1527). 

»So ainer bei nächtlicher weil m uine« bargers haus geet und dor burger 
fragt ine was er zu achaffen bab und will er imo das uit sagen sondern darüber 
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5. Wenn jemand böswilli^-prvvpise ir^ndwelche Gegenstände 
mitten in die Wohnung; hineinwarf, Fcuster, Türen u. dgrL einschlug 

(), Wenn jemand unter den Feustera eines fremden Hauses lauerte 
und auf wiederholte Aufforderungen seitens des Wirtes durchaus nicht 
reagierte und dgl. -) 

Ans der Zusammenstellung dieser nur beispielsweise angeführten 
Befltiraminigen, welebe den Sebntz des Hausfriedens nonnieien and 
uns zugleich da Bild der veischiedenen Formen der Störang desselben 
eatwerfen, kaaa maa wenigsteas diesea allgemeinen Schloß ziehen, 
daß das Gat des Haosfiiedens in den damaligen Zeiten mit einem 
weitreiehenden Rechtsschatz amgebea war. Aach kann man daiaoB 
echließen, daß sowohl die strengen Strafen, von welchen die Urheber 
der StSrnng desselben» besonders im Falle der Anwendung der Waffe, 
(„der ist Tei&llen meins herrn leib und guet") getroffen wurden, wie 
aaeb die Aasstattang des Hauswirtes mit weitgehenden Prärogativen 
xnr Abwehr eines widerrechtlichen Überfalles seines häuslichen Terri- 
toriums; einAnsdruck des bereits damals dominiereaden Grundsatzes 
eines rationellen Rechtsschutzes sind. Dieser wendet in erster Linie 
sein Augenmerk darauf, dem fiecbtssubjekt entsprechenden Schutz zu 

frevcDtlich in seinciu haas bleiben oder sich nicht meldeil . . CT^idiiige, Pri- 
vilegien und Rechte von Nptinkirchen lö»i4). 

1) „So ainer ainem cinwierft in fxavel in sein fenster oderthure» so ist er 
meinen gnedigon hemi yerftllfln'^ (Banntaidiog m Edlits 15S4). 

nltem, wolcfaer sinon sein venster emstößt oder aledit . . .'^ 
„Es soll ainer dein andern in sein haus nit »chieBcn noch verfen in gcver 
bei dor nacht noch bei dem t i r ob« aber einer thot und wirt darüber be^iffcn, 
nach jedem schvure warf umb a Pfd. geschieht es aber zum wein oder auf der 
gatBOD so iat er umb 72 (Taicttnge zu Obergrub 1618). 

«Wer den andern ins faau6 hfaidn mit gewehrter bant nachUnft oder mit 
steinen, ruf ssorn, hacken und <ler trlcichen in das hauß n.ichwuerft ohne scbadten, 
der ist verfallen 5 Pfd. pfeniiifj-.'- (Bnnnraidinge zu Limonsherberg- in'>9). 

2) „Item, wer ainem an seinem venstcr zuelüsent, soll er in fragen, was er da 
thue, gibt er in nicht bescheiden antwort, stidit er liinai» durch äixk venster, 
oder Icluft lieranß zn todt, soll er in drei schriet von den dacfatropfen ziechen, 
soll das Waffen und die drei pfcning auf in legen, ist niemant nicht dammb 
scbttldi^'' (IJaiintaidiu-j der Hen^rhnft Tlaßbarh tind in der Kirchau ISäU). 

„Ob ainer aiueni lusnet an »einem venster und wirt das der wirt gevar uud 
beschreit in ainst, zweier oder dreimal, melt üdi denclb nit . . .* (Banntidding 
M Uditenvert 15*2<)). 

„es soll anch ainer dem andern nicliT fiirwarten bei ta;r nocli naelit. wart 
ainer ainem für bei dem tag, der ist umb •> Pfd. 2 Pf<z. hei der nacht idt er auze- 
fallen für ein solcliou man."" (Taidingc zu Obcr-Grub ltii8t. 

«Item, wer ainem fflrwart unabgesagt, ze wand! 10 tal. Pfg. stedit er aber 
ainen zu todt, so mag sich sein der Inndrichter underwindcn für ainen mofder. 
(Banntaidinge zu Thera ^ Banntaiding des Stiftes Garder, 13« Jahrb.) 
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siclieiü, uiui zwar vorwie^^cDd hinsichtlich seintT privaten Existenz als 
Mit^'lied des engen Familienkreises, und dann erst in Hinsicht auf 
seine Existenz als Mitglied der Gesellschalt im öffentlichen liehen. 

Besonders hervorgehoben zu werden verdient mit llüsksicht auf 
ihre charakteriätische Form, diejeni|i;e Hausfhedensatörunji;, welche 
durch iMem unter den Fenstern eines fremden Hanses begangen 
wurde, da sie unter Heranziehnng des Kriteriams der Nachtzeit 
strenger qualifiziert wurde >)• Indem man das Lanem ate strafbare 
Handlung anerkannt^ stützte man sich anf die Prfisnmtion einer 
bdsen, yerbrecfaerischen Absiebt seitens des Lauemden, wenn dieser 
anf wiederholte Aufforderungen des Hauswirtes keine Antwort gab, 
noch von seinem Platz weichen wollte. In diesem Falle war der 
Hauswirt berechtigt, die weitgehendsten Mittel der SelbstTerteidigong 
anzuwenden; und wenn er den Friedensbrecher tötete, war ihm voll- 
stSndige Straflosigkeit zugesichert, wenn er die Leiche bis auf 3 Schritte 
von der Dachtraufe heranzog und darauf die Waffe und 3 Pfennige 
hinlegte. Diese Art der Friedensstörung, die in den Quellen des öster- 
reichischen Rechtes unter dem Namen „Fürwarteu" - j auftrat, war auch 
dem ^germanischen Rechte als eigenmächtig gestraftes „Vorwarten", 
Wegelagerung bekannt, dem fränkischemRechtchinwieder als ,,via lacina^ 

Das in den besprochenen Quellen in verschiedener Form und 
Konstruktion vorkoiumeude J)elikt „der Drohung"' trug ebenfalls den 
Charakter eines Friedensdeliktes. Der Täter zog ebenso wie der 
Brandstifter, der Dieb oder Mörder die Strafe der Friedlosigkeit auf 
sich, wurde jeglichen Rechtsschutzes in der Bedeutung verlustig, daß 
er der Willkür eines jeden preisgegeben wurde mit dem Rechte, ihn 
straflos des I/ehens zu berauben 

M Die Auerkcnnuu^ des BcdQrfnisses, daß der liauÄfrietleu zur Nachtzeit 
mir !m' ondcrcm verstärktem Bcfhtssohutz zu umgebeu sei, hat unter den Kodi- 
fikationen der neuenm Zeit nur im uorwegischen Strafgesetz vom 22. Mai 19U2 
(reefaukräftig, seit 1. Jan. 1905) praktische Anwendimg gefunden. ($ 147: Ver- 
brecheo des Haiiafriedeiiabruchcg a) durch Sachb^chädigong oder Nacb»chliiBaeU 
b) durch gowaltsunies oder drohendes Verhalteoi c) durch nichtlichea Ein- 
achleichen, d) durch täuschende Mittel.) 

Siehe aucli den Vorschlag Koscnfolds der gcsetzUclien Normierung des 
HMBfriedeiudintxea. (Vergleidiende DantelliiDg des deutadien nod aiuliad. 
Stnfcechtes Bd. V. S. 496». 

2) Tu K.nrla II des Erzheraogt Ii ums Kärnten „New aut.crprichrc l,andtgerichtj*- 
ordnung- v. J. 1577 be^cj^ncn wir dem DeUkto unter dem Namen f,\Qü Für- 
warten und ungewameten angriii'' (Art. XV.) 

S) Item, kain preoner, troer, dieb oder morder soll kaia Freiung haben; 
TO man den bigieift. ist er verfallen leib und gaet'' (Banntaiding zn Ober-Dub- 
ling TOin XVJ. Jahrb.). 
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Um bedenklichen Ausschreitungen der Kani])flu8tigen vorzu- 
beugen, ergingen strenge Waffen verböte von verüehiedenein Inlialt 
und verschiedener Konstruktion. Die diesbezü^^lichen, in frroßer An- 
zahl tje^undt^rs in den österreichischen Weisthiimern sich finden<len 
BestiniTiiunirt'n hatten vor\vie,:rend einen prävenlivt-n Charakter, 
da ihr Ziel die Beseitigung der Bedingungen war, deren Existenz bei 
gegebenen Umständen die Kampflust anfachte und eine ernste Gefahr 
für dea Frieden hervorrafen konnte. Von diesem Gesiebtopnnkt ans 
trugen die Übertretongen der betreffenden Bestimmungen, welebo das 
Verbot des Tragens einer gewissen Waffengattung, an gewissen Orten, 
20 gewissen Zeiten, das Verbot Waffen auszuleihen u. dgl. normierten, 
den Charakter von Friedensdelikten ') Doch HeD obiger Grundsatz 
Ausnahmen zu, in denen die Anwendung der Waffe einem jeden 
straflos gestattet war, und zwar in ESllen von yerbreeheriaeben Über- 
fallen in räuberisober Absicht, um den Räuber abzuwehren und sich 

„Desgleichen, üb ein freuunger ob der fretiung droung t!ut und des 
mit erbem leuten in (1t>in mnrkt «jcsossi^n uber^veiht wurde, lilnz dem ge- 
zncht werden als zu dem der die Iri iuug zerbricht'' (Bann- und BcrgUidiug 
m l'eidiihülsdorf vom XVIIL Jahrb.). 

«Wer ftdnon nadibam oder ainem andern trohet, eaadan aeio Idb, guet 
oder vich, ist zu wandt Teifablen zwaiuuddieißis: pfunt pfening und stehet in der 
Obrigkeit ^^tlaff und besMcrung^ (Banntaiding zu Kohr undSchwaizau in Gebirge 

vom J. I5!*7). 

„Cmb drolichc Wort: „Wer recht und die pilUgkait nicht leiden und- 
dor hemdiaft der gemain oder aondera personal dröHch sein wurde, den 
solle der riciitoi mit anzaigong und bew(>isung seiner trdung der tierrschaft gen 
Leopoldstorf fanklidi antwurten . . (B:innt;uding zu Hennersdorf v. J. 1530;. 

„Wehr seiner unthatt wegen von andern angezaigt wiert, und diesem derent- 
halbcn treulich i&t, solle zu wandi verfahlen sein der obrigkeit" (Panntaiding 
auf das dorf Simonsherberg v. J. 1659.) 

Ii ..Ihil) kainer in fnlvel verboten wöhr tragen solte, als anubrust, spieß 
oder iKu kcii, lU i aller tla> (rotrt in frävel» derist verfallen zu wandl 2 und 6 Pfd. 
(Banutaiding au» dent lt>. Jahrb.). 

„Sic rügen, das niemand kain wnrfbakn auf der gasscu tragim sol. wer daa 
thut, ist zu wandt zwenundsibeiuug pfenfaig. (Rechte des Stiftes Kloslemeuburif 
und der T>cute im Amt und Dorf (iStzendorf 1512). 

„auch aller wer: hacken, spieß, puxen annbn»st und aiidir wer. wnnn die 
»eind verbottcn, und wer sie darüber tregt, der ist als ott er damit begriffen 
wurdet und halt kain schaden damit than, verfallen 6 Pfd. 2 ^ (Gerechtigkeit und 
Banntaiding des Stiftes Heiiigenkrenz zn ErdpreO XVI. Jahrb.). 

„Item auch soll kainer kain hacken zu dem wein dragcn wann es zu dein 
wein drr>gt, so soll er ain soirl wein nemben oder wfiR er will und soll dem 
wüerth die hacken zu behalten geben. ' (Gerechtigkeiten zu Dröüing 1-169). 

„Es soll auch kainer Qber d<m andern wSrlei eben, er sei afai lediger oder 
gefcssen, oder wer die wßr aus leicht» der ist der hemchafc von ieder w9r 
verfallen tl . . * (Taidinge za Obet|prub 1613). 
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selbst zu verteidigten, konnte jeder entsprechenden Gebranoh von der 
Waffe machen 'j. 

Die das Waffenverbot betreffenden Vorschriften und zwar: ^ Ver- 
kauf von Wafftn, Trari n dewelhon, Rr^sitz von Waffen u. a.'' finden 
wir eht-nfalis in den Statuten der St-idt«' und in den von den r(.',i:iert'nden 
Fürtsten ilin ii Untertanen ert» ilt> a I rivilegien zu denen wir gegen- 
wärtig als weiterer Quellenbasis übersehen. 

In die&eu Quellen begefirm n wir iibcnlit s allcrdin^ nur uiliultlieh 
angegebenen Vorschriften; doch haben diestlben für uns deshalb eine 
wichtige Bedeutung, weil sie in Bezug auf die Frage des Friedens- 
begriffes und der Friedensdelikte vollständig neu und der österreichischen 
Gesetzgebung späterer Zeiten unbekannt sind. Hierher gehören die 
Bestimmungea des Stadtreebtes von Iglau (Mähren) aus dem Jahre 
1248 (?) — besonders aber die Bestimmung des zweiten Teiles: 
^Statuta civilia a viris prudentibns inventa et a regibus serenissimis 
oonfirmata", die neben verschiedenen im Art. 62 aufgezählten Delikten 
folgende Friedensdelikte normieren „Heimsuche, Gerichts- und 
Marktfriedensbrucb*^. 

Die erste Art des Delikt^ welches die qualifizierte Forfn der 
Uausfriedensstörunir zum Unterschied vom einfachen, „Hausfriedens* 
bmch" bildete, mit dem vereint sie in dem der Stadt Klac:enfnrt 
vom Herzc^ Albrecht dem Lahmen im J. 1338 erteilten Privileg auf- 
tritt, war auch dem Stadtrechte von Enns (Liand u. d. Enns) bereits 
1212 bekannt. 

Der Gerichtsfrioden wie auch der Marktfrieden hildeten eine 
Art von höherem Frieden, was aus dem des Fürsten Albrecht vom 
29. September 1382^) und dem der Stadt Kaden in Böhmen durch 

1) „ob diiB wfthr das rauber in das Feld kSmen, die den leuteo dos ihrige 

nciomcn wollten, und daß ein gwchrci Avurt, daß iedcrmann auf währe und wolt 
helft n n ftrn. fdII ihm erlanhr srin alle wöbr und Waffen . . .* (Hechte twd 
iiajiuuiiding (ier .Stadt Groß-Enzei-sdurt). 

2) Die dalmatinischoi Statuten (XIII. Jahrfannd. — Gunola), — die den 
SUidten Krems »od Stein (Land n. d. E.I Eons nnd Wien erteilten Privilegien. 
(Bischoff öst« rreichiftchc Stadtreehte und Privih'^ÖPn — 1857). 

.'51 I »as St:i(ltiecht Ii?lau-iMährcn (12l*«> erh.'ilt die das Delikt fierichts- 
lnedcii»bruehes noniiierenden Vürschriften. (Statuta civilia a viris prudentibus 
etc. art 62.) 

4) Priviiegiuin des Fürsten Albrecht vom 29. September 13$2: ,wir 

.\lbrecht n. ? w. Im kennen und thun kund mit dem jrogenwärti^en Brief 

,.und solh ii iiiich alle die. die in derselben Zeit auf den .Irilinnarkt kritnrnen, in 
unscriit iiii-stlichen Fried und Sehirni seyn, also daü sie Sicln'riieit und 
Frey uuug haben auff dem Jahrmarkt, und wider von dannen zukommen, und 
daB sie auch auff den Jahrmarkt umb keineriey ehrbar Sachen o<ter Schuld nicht 
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K. Karl IV. im J. 1367 t iteilteu Privileg zu ersehen iat Während 
der Abhaltungen der Gerichtssitzungen und des Marktes sollte ein 
ailircmeiner Frieden herrschen, dessen Bruch mit strengen Strafen 
angedroht war. 

Die Grundlage obiger und anderer ähnlichen B^mmungen, die 
fttr gewisse Orte und in gewissen Zeitperioden reehtfiche Ansnahine- 
▼erhUtnisse herbeiftthrten, bildete zweifellos die Rüekmeht auf die 
hohe soziale Bedentnng obiger Lebenssymptome, fOr deren Erhaltnng 
und Entwicklung der gewöhnliche normale fiechtssohntz nicht ans- 
reichte. Die Unzniänglichkdt dieses Schutzes» eine natOrliobe Folge 
des Hangels an erfolgreich und eneigiscb funktionierenden Behörden 
und des Hangete an Achtung diesen gegenüber, machte es notwendig, 
zu Ansnahmemitteln zu greifen, indem man Bestimmungen erließ, die 
einen speziellen, so zu sagen verstärkten Friedensschutz normierten, 
sei es nur für gewisse Fälle oder f&r eine gewisse Zeitdauer ^) oder 
auch in allgemeinen Bestimmungen in der Bedeutuiig des gebotenen, 
gelobten, ewigen, festen Friedens 

beklagt noch b^finuneit werden in keine Weise, und wer davider tblte, daß der 
goriclitet* werde, «]« t&n Zerbrecher gemeines Frieda und Betrfiber deO Land».'' 

Ii Karl iV. erlaubt den fidelibu? nostris civib«s et incnlis civitaiis nostrae C. 
nach dem liaüie aeiner und Böhmen» getreuer Fürsten, Uuruue, Edlen und 
Michdgen» die Abbaitnng eines adin%igen Jahnnarictos mit Jedermanns Zo- 
laßung, auägononimcn die aus der Stadt verbannten und diejenigen, welche gegen 
die Sradt und ihre Bewohner oder Bur^jer großes Unrecht verübt liabin oder 
verüben würden. Während der Dauer des Markte.s »oll Niemand wegen einer 
nicht in der Stadt und während der Murktzeit übcrnummencu Schuldigkeit 
gerfcbtlieh oder aafiergeriehtlieb inAnq>mcb genommm werden dürfen*^ 
(Bischoff). Das Sciiemnitzer Stadtreclit (1235—1275) Art. 84: «Wer an MarlctSgen 
den Frid bricht ... 

2) „K. Wenzel erlülk, um den venierlili< lioii Zwistigkeiten in l'rag ein Ende 
zu uiuchen, für die Dauer eines Juhre» ein Laudlriedensgesetx, wodui'ch zu 
jenem Behnfe „ein besonderes Gericht ans sedis geschworaen Präger BDigenii 
bestellt, die Aufnalinu von Mundleuten, das Waffenti-agen verbothen, die Auf- 
Itisung obligatoriw-her Verhältnisse zwischen Prager Bürgern, die Herstellung 
guter Märkte n. A. angeordnet, «md den sechs Geschwornen die Aut^führung 
dieser Beaiiumiungcn überwiesen wird." (Prag Ii*??. Bischoff.j 

3) „Erzbischof Bodolf gebotbe ddo 1267 — des nSchsten Sunnetags vor 
sand Jörgen tag mit gelegenheit der /wi.-clien den Burgern in Salzburg ent- 
standenen miRhellungen und tiittlicbcn l'ürgangeu, duli >ie einen ewi<;en Friede 
oder snne unter ihnen behalten und weder mit worien nocii mit Werken einer 
den andern beleidigen solle . . (Ibidem.) 

,K. Geysa gelobt den Vorsteheni (prindpibns) der Stadt Spalato festen 
Frieden und Fiwheit und gewihft Uinen Abgal>en und Dienstfreiheit . . . . 
(1142.) 
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f'hcT den Schutz des Hausfriedens und das Verbrechen der 
Stüninfi: desselben liniuleln erschöpfend das St. I*öltcner Stadtrecht 
vom Jahre Ki3S im Art. IX. „Verletzung des Hausfriedens bei Ver- 
folirun^ eines anderen*^ - und das Wiener Stadtreciit vom J. 1278-j 
4 Privilegium Kaiser Rudolfs 1.) in §s:; 30 und 31, im § 43 dagegen 
vom Stadtfrieden und dessen Biuclie, wodurch das von Kaiser 
Friedrich Tl. im J. 1237 gegebene und 1247 erneuerte Privilegium 
bestätigt und beträchtlich erweitert wurde. Das Wiener Stadtrecht, 
das allen späteren für andere Städte erlassenen Recbtea und Privi- 
legien als Orundlage und zum Vorbfld diente, wnrde im J. 1340 

^K. Kolüinau schwort festen Frieden und gewfihrt den Tlragurineni . . 

IlOb {Lnc'xm. Hisforia Tragurii). 

l>as ^Chemnitzer Stadtrecht (1235 — 127 jj enthält im Art. Sit die den Schutz 
4les gcboteueu Friedens normierenden Bestimmnogcn : „wer eines Kicbters ge- 
botenen Frid bricht . . . 

1) St. Pöltener Stadtrecht vom 13S8 Art 9 — Verietsnng des Hanafriedeos 

bei Verfolgung eines andern: ^Wer den undem in ains mans haus jagt, kumbt 
er fralcith dro nacli im inderthalb der tür oder sk-rhr oder wirft n;ich im oder 
zeucht in hervider aus und bcluibt im daz der ricliter und der wirt an mit guter 
gewissen, der eol des wbrts und des kInger hold gewinnen und dem lichter swen 
und sech» Shilling su wandt geben und unser huld gewinnen nach unsem 
gnaden.'- 

2) § ?10 des Wiener Stadtrechtes: „Volumus quo«iuc, ut umquu|ue clviuni 
domus sua pro munitione et tutissimu refugiu «it, ot cummausionai-iis suis, et 
ciulibet fogienti, vel intranti domnm. Nuilas ad domum alterins invadendam, 
vel alias in ci\itace ad pngnandnm cum an» vel ttalista accedat; qui oontnrium 
fecerit, det iudici X. libra«, et ad usus civitatis siniilirrr X- libras; si non habet 
denarias f?i ampntotnr sibi uianus, vel pro deeem taicutis manum rediniat. *|iu)rum 
quiuque judex civiuitis rccipiat, alia vero quinquu in usu civitatis redigauiur. 

S 31 : Quicunque temeritatem illam slve invaaionem domus HaoswJtobtnng [f) 
caanalitor exawuerlt, et cum dominas, sen inhabitator domna iUiua propter hoc 
per qucrimonias debitas ipsuni ad fonmi iudicii tra\prir. vx timc incusatiis j^naui 
innocntinrn juxta instituta päd», tesiimonio quatuiM viiorum idoncoruni, si 
probaverit über crit; sin auteni, dct judici duu talenta, etdua» librasdomestico, quem 
invadt, si auteni aliqucm vnlneraveilt in domo illa, dct judid tria talenta, hospiti 
domus illius tria talenta, et \*nlnenito dno talenta» « denarios nun habet, ampu- 

tabitur aWn mantis, si rrro non cnsuiiliter. scd sponte ii'^^iimptis aliquibus suorum 
aniiconiiii , ipti invasionem (ionnis cxercuerint, det ]udici X übras« buspiti X. et 
in usus civitatis similiter X Itbras. 

§ 48: »ob ieman ob dem lande, oder ein gast in die etat dinmt mit geladen 
armbrust oder pogen vnd will einem purger oder ander ieman in der stat laydigen» 
vnd wirt bci^riffon , daz er ieman bab gelaydigt oder nicht hab gelaydigt, «icn 
soJ man nad» der Uit, vnd (?) er begangen liat, puezzen, als der rat eruiudei. 
Wer aber in der stat gesezzcu ist, vnd sich gegen einen andern purger mit ge- 
spannen pogen oder annbrusten werlieh cntzaigt» oder ieman schaden tut, den 
aol der riehter pneaxon nach des rafiea rat.** (Bischoff.) 
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durch Herzog Albrecht mit gewissen, in die Artikel VI, VII, XXXI 
(XLUl und XLIX) eingeführten Änderungen bestätigt. 

Damit hätten wir den Überblick uber die l^ue]Ien des österreicbi- 
Hcbeu Hechtes beendet. Er gibt uns ein ungefähr genaues Bild vun 
dem Standpunkt desselben hinsichtlich des Friedensbegriffes und ver« 
sehiedener fYiedensdelikte. Wir begegnen diesem Begriff in dex Form 
der yerscbiedenartigsten, seinen Schatz direkt nnd deutlich normierenden 
Bestimmungen, ron den ältesten Zeiten; und obwohl sein Charakter 
und seine Bedeutung and dementsprechend auch der Charakter und 
die Bedeutung der Friedensdelikte im Laufe der Zeit gewissen Evolu- 
tionen unterlagen, so erhjUt er sich prinzipiell doeh stfindig bis zur 
Kodifikation der nenesten Zeit, d b. bis zum Josefinischen Gesetz. 
Zum letzten Male ersebeint er in der Theresiana, dann verschwindet 
er aus den späteren Gesetzen vollständig. Die Tatsache, da& 
der Friedensbegriff und die Friedensdelikte aus der österreichischen 
Gesetzgebung seit der Zeit des Josefinisch t u Gesetzes vollständig ver> 
schwanden, die leicht ersichtliche Unterbrechung in der natürlichen 
liistorischen Entwicklung des letzteren, läßt bei einer näheren Betrach- 
tung die Frage aufkommen, worin wohl die Ursache dieser entschie- 
denen Wendung in der Stelking der österreichischen Gesetz ■rclning 
hinsiclitlich des Friedensbegriffes und der Kategorie der Priedens- 
delikte, dem Prinzip der ununterbrochenen Fortsetzung der geschicht- 
lichen fjitwicklung /.uwidef, zu suchen ist? 

Wullen wir für (iie Lösung dieser Frage umfangreichere und 
kräftigere Grundlagen gewinnen, so aiüssen wir das vergleichende 
Strafrecht in Erwägung ziehen. 

I. Das rOmische Beeht« 
Bei den Bdmem der älteren Zeit erscheint der Begriff des Friedens 
in religi^iser Form als gleichbedeutend mit der dnrch die Gdtter ge- 
botenen Buhe und Sicherheit (pax deum pax divnm). Indem er 
seinen Ursprung, seine Existenz von dem Willen der Götter, als der 
alle Glieder des Volkes bindenden Norm, herleitete, trug er auch ur- 
sprttnglich einen sakralen Charakter und die Bezeichnung eine« 
Gottesfriedens. Unter dem Schutze des Friedens in dieser Bedeutung, 
somit also unter dem besonderen Schnt2 der €K$tter, standen gewisse 
Stätten, die eben dadurch ihren Sitz bildeten und zu den res sacrae- 
sanctae, religiosae gehörten. Übereinstimmend damit bedeutete jede 
Verletzung der den Schutz des (iottesfriedens gewährenden Bestim- 
mungen eine Beleidigung und Verletzung der Majestät der Gottheit, 
eine Negierung ihres Willens, der sich in den die Erhaltung eines 
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. ständig:en Fnedens anstrebi'iulcn Normen offenbarto. So erhörten bei 
den Römern die Tempel und (Irabstätten zu don unter dem Schutz 
des Gottesfriedons stohenden ( leirenstünden ; im Umkreise eines Tempel- 
bezirks herrschte ein besonderer Gottesfrieden, in dessen Herrsch jrcbiet 
die Ausübung jeglicher Gewalttätii^keit unter Androbuo^^ strenger 
Strafen verboten war. Infolgedessen bildeten diese Stätten einen 
sicheren Zutlucbtsurt für verfolgte Verbrecher, — eine Art Asyl unter 
dem besonderen Schutze des Gottesfriedens, dessen Verletzung auf den 
Täter — den Zorn und die Kache der Götter herabbeschwor. Im 
Laufe der Zeit und in dem Maße, in dem man das Bedfirfnis nnd die 
Wichtigkeit erkannte, 7erBehiedene Erscbeinungen des aozialai Lebens 
mit dem besonders wirksamen Schutz eines Gottesfriedens zu umgeben 
nahm der Begriff des Friedens eine weitere Bedeutung an, indem 
seine Anwendung auf die verschiedensten Erscheinungen des sozialen 
Lebens» wie Veisammlungen, gem^nsame Opfer und Gebete, Jahi^ 
märkte und alle ähnliche wichtigen VorgSnge ausgedehnt wurde. Stets 
bewahrte er jedoch seinen sakralen Charakter, welcher ein Ausdruck 
der Anwesenheit und des gnädigen Schutzes der Götter war. 

Mit dem Schutz durch einen Gottesfrieden in obiger Bedeutung 
war auch das römische Haus, als Wohnort der GStterahnen, als Ort, 
wo die Gotter ihre Altäre und Wachsmasken hatt* n, umgeben. Nicht 
nur die Grabstätten und Tempel, sondern auch die Häuser der Homer 
bildeten einen dauernden, dnrch Al)son(lerung von dem Kontakt mit 
der Außenwelt gesicherten Sitz der Götter, — symbolisch ausgedrückt 
durch das zu ihren Ehren ununterbrochen unterhaltene beilii^^o Feuer, 
durch die Altäre und durch die Masken der ^ ()rfah^en. Das röniischp 
Haus hatte den Charakter eines Tempels der Vesta und der Penaten 
(sanctitas lariumi und zugleich eines Asyls, das den verfolgten Ver- 
brecher vor der Rache und der Ausübung der Gerecliti:;keit schützte. 
Von der Außenwelt durch das starke Bollwerk eines ilim einen be- 
sonderen Scliutz veHeihenden Gottesfriedens getrennt, ^'unuitierte es 
seinen Bewohnern Sicherheit vor Überfällen und Gewalttätigkeiten, 
indem es mit allem, was sich in seinem Innern befand, eine ab- 
gesonderte Welt fUr sich bildete, die ausschließlich der (Gewalt und 
der Leitung des Hauptes des Hauses unterworfen war ■) (pater fa- 



1) „(}ui(l est HaiK-tias, quid omni religione ntnnftin» qtum domns unicuiuftqtie 
civitatum- (Cicero pro domo c. 41). 

^IMcrique putaverunt nallum de domo sna in jus vocari licere, quia domuä 
tatiMrimum cuique refnglom atque receptaculum »it eumqne, qni inde in jaa 
Tocareti vim inferre videri. (U 18. de in ins vocando (2. 4.) 
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milias;!. Als nntiirliche Erweiterung des Haiisterritorinms stand unter 
dorn S( hutz des Gottesfriedens auch der Hof und die das Haas um- 
gebenden Felder. •) 

Jede Verletziin<r, dieses unter der Form Tempel-, Haus- und 
Marktfrieden usw. auftretenden Gottesfriedens bildete ein gegen die 
(iottbeit gerichtetes unsühnbares Verbrechen, ein Sakrileg. -) 

Trotz dieser Spuren der Existenz des Friedensbegriffes mit sakralem 
Charakter im alten rSmischeii Rechte hatte dieser Begriff jedoch nieht 
Kraft genug, sich in den sp&teren Epochen weiter fortzubilden, zu einer 
Grundlage zu werden, auf der man besondere seinen Schutz normierende 
Bestimmungen hätte aufbaneu können, und sich ein^ gebfthtenden Platz 
in der sp&tovn Gesetzgebung zu sichern. Daher begegnen wir auch in den 
Quellen der spiteren Epochen des rdmischen Rechtes keinen Vorschriften 
welche direkt und deutlich vom Schutz des Friedens handeln und 
eine besondere Kategorie der Friedensdelikte kennen. Dieser Begriff 
hatte sieb im I^nife der Zeit mit anderen Kechtsbegriffen assimiliert, 
und die Fri< densdelikte wurden unter die Bestimmungen der leges 
de injuriis oder de vi eingereiht, indt ni man dem Ankläger das Recht 
der Wahl ließ, nach welchem von beiden Gesetzen er die Klage gegen 
den Täter f^rbeben wollte. 

Di*' iMn/.rbicn Tiesetze, die von den Verbrechen und deren Be- 
strafniiu li.indeitcn. bielten sich durebaus nieht an eine genaue Klassi- 
fikation nach dem ihnen zu Gründl' Heißenden und gemeinsamen Ver- 
letzungsol))t kt; und wie das Wesen des Verbrechens willkürlich und 
mit Aulieracbtlassung jeglicher Genauigkeit definiert wurde, so trug 

»Sed csti qtti domi est iDtenlam Tocari in ju.-^ jiutost, tarnen de domo saa 
nono cxtnhi dcbet." (L. 21 ibid.) 

-.(»Iii in domum abenam invito domino introirot, (|uamvis in jus vocati. 
acHoneni injuriamm in cum couipeb're ^>fi!iiH nit" iT, 22. D, de injiiritfs 47, 10). 

„I^x Corueiia Uo injuriis compctit ei, qni injuriamm agcrc volct ob cani 
rem qnod ee pnlsatum verbentnmTe domiimve suim yi introitam ene dicaf 
(L. 5 eodem). 

1) Larcs a^rri custodcs — Tibuliiis I. I. 23; — .,Rdigio Lamm poBita ia 
fuudi villaoqno (-ftn^pcftti" (Cicero <]f ]vß]h II. 11». 

2) -Fru^tia anitru ijuaesifam noctu icivisi^c ac sfccuissc pubcri XII tabuli* 
capitat erat, »ui^pensnniquc «ereri nemri juboant, impnbera pnetoxia arbitrato 
väi)erari noxiaiii<|ue dupllonc doccmi (dciitU :'r — IMiniu!« nat. hiat XVIII 3. 12. — 
Bmns, Fontes juris Koniani antiqui IV. Aiifl. l^T'i. S. i'T. 

^Qui aedcs arerviimvo frmnenti iuxta dumuni pn-itmn eumbusscrit, vinctus 
vcrberatus iirni necari jiiborur, »i modo »ciens prudon^qui? id commiuerit; »ivero 
caau, i. e. negligentia, aat noxiaro sarcire iobetur, aut ai mlnoa idoneu» sit leviu» 
caBtigator" (Qai. 1. IV ad Xll tab. D. 47. !>. '.». Bruns 27 1. 

Makarewics — EinfQfarung i. d. Philosophie d. ätrafr. — 1906 S. 155 u. f. 
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auch die Systematik den Charakter der ZuffllH*:kf'it. da sie von der 
chronologischen Ordnung abhäogig war, in der die Ötra%e8etze er- 
lassen worden waren. •). 

Deswej^en auch i^liederte man unter die leges de injuriis und leges 
de vi sowohl Dehkte ein, die den Charakter der Friedensdelikte trnp^en, 
z. B. Hausfriedensbruch, als auch eine g-anze Reihe anderer mit ver- 
schiedenarti^'steni Charakter und versehie(KMiartigstcr Bedeutung-. Di»? 
legt'S de vi (lex Piutia vel Tlautia, le^es Juhae Caesaris de vi uud 
Augusti de vi publica et privata) -) welche unter den anderen Ge- 
teAien noch die größte Einheitlichkeit und Genauigkeit bewahrten, 
umfaBten vorwiegend nur jene Fälle, za deren Wesen die vis gehörte, 
indem sie auf diese Weise das Verbreeben der Gewalttätigkeit (crimen 
vis) von den Verbrechen anderen Charakters und anderer Bedeutung 
trennten. 

In den Zeiten, in denen sich die Gesetzgebung und die Praxis 
mit der Deßnition schwerer Verbrechen nur in allgemeinen Umrissen 
begnfigte^ war das crimen vis vermischt mit dem ihm verwandten 
crimen perdaelüonis et mn^jestatis; mit dem Augenblick jedoch, da in 
der Gesetzgebung eine gewisse Klassifikation der sehw^ar^ren Ver- 
brechen durcliireffihrt worden war, verstand man unter dem crimen vis 
nur ein solches Verbrechen, das die Maciit, das Ansehen und das 
Wohl des Vaterlandes und 7n''^lt'ich die Sicherheit des Cemeinwesens 
bedrohte. In dieser Weise spnelit sieh auch Cicero über eine „l. x de vi~ 
aus, daß diese „ad itnperium, ad m%|estatem, ad statuiu patriae, ad 
salutem omnium pertinef*. 

Die leges de vi erfüllten auch zweifellos in jenen Zeiten, die 
reich waren an privaten Känrpfen der romischen Aristokratie, welche 
übel" einen ungeheuren Stai» vnu Sklaven und Uber das allen Unter- 
halts entbloüte römische Volk verfügte, ihre Aufgabe, ebenso wie die 
im Mittelalter erl.assenen Ausnahmegesetze unter der Bezeichnung „Lan d- 
f riedensgesetze^, deren einziges Ziel die Einschränkung der Ge- 
walttätigkeiten nnd der zügellosen Willkür, die Erzwingung der schul- 
digen Achtung vor dem Gesetze und seinen Vollstreckern und die 
Wiederherstellung des verletzten Friedens war. 

Der Charakter des ,,crimen vis" als eines Deliktes^ das den 
Frieden und die Sicherheit des Gemeinwesens verletzte, hat sich bis 

1) Die Klas^inkation der einzelnen »trafl)aren Handlunf^n — Philipsbom 
1906. Momniscn — Kr>tiii^e!ies Strnfiecht 1^'''» 

2) Wächter — Ucvision der Lohre von den Vcrhrechon der Gewalttätigkeit. 
(S. ArehiY Bd. XIII n. f.) 

S) Oiat pro Cociio cap. 29 de legib. III IS in Tin. et pn> TnlKo § 6. 
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ZU den Zeiten der Übernahme dieses Deliktes dureli die neueren Ge- 
setzgebuntren, l»is zum Antrenblick der Rezeption des römischen Rechts 
erhalten. Koch i^uistorp ',) und Meister -) sprachen bicli über das „crimen 
vis*' folgendermaßen aus: „ Crimen vis est dclictum, quo per violen- 
tiam seonritaa pnblka turbatur". — Erst seit Grolmann und Titttauiii 
begann man das „crimen vis^ als ein gegen das Beehtsgnt der per- 
sönlichen Freiheit, nicht aber als ein gegen den öffentlichen 
Frieden gerichtetes Delikt anzusehn. 

Die Tatsache, daß sich in den leges de vi, welche |>rin2ipiell nnr 
von solchen Delikten handelten, zu deren Wesen die „vis^ gehörte, 
aneh Bestimmungen rein polizeilicher Natur fanden, die sich auf das 
Verbot der Anhäufung, des Verkaufs^ des Gebrauchs von Waffen 
an öffenthchen Orten und dergl. bezogen, läßt sich damit erklären, 
daß die Römer sehr oft in den eigentliclien Text der Gesetze Oeges) 
derartige Verordnungen rein polizeilicher Nfitur unterzubringen pfleg- 
ten, die, wenn sie auch nicht von den botreffenden Delikten handelten, 
doch deren Geist und Tendenz entspmchen. 

II. Das polnfsc'ho Recht. 

Im polnischen Recht 8|)ie]tt' der Frio(!pii-^l>»^i:iiff eine /.icnilich 
wichtige Rolle, Er tritt in verschiedenen Piriodcu unter der Gestalt 
von Bestimmungen auf, die den Schutz desselben normieren und 
viele analoge Merkmale zu den in den Gesetzgebungon der Nachbar- 
st4uiten auftretenden Vürscluiften aufweisen. 

Das Gebiet des polniselion Rechtes im XII. und XIII. Jahrh. 
wird zu Anfang vom Gewolinlieitsrecbt, und seit Ausbildung der 
Fürjjtengewalt von der Initiative des Fürsten als des Gesetzgebers er- 
schöpft. Später erfolgt di<j Einschränkung der fürstlichen GewaU 
durch Einführung der Vorschriften prozessualen Charakters; die Ur- 
teile werden nicht mehr Ausdruck der unbeschränkten Gewalt des 
Fürsten, sie werden gefällt [)er sentenciam . . . coram baronibus toeius 
terre Poloniae. Weitere Einschränkung erfolgt durch die von den 
Fürsten erlassenen Gesetze in der Form von Privilegien, Dekreten, 
Immunitäten usw., die bei gleichzeitiger teilweisen Verdrängung 
des Gewohnheitsrechts, das letzte Stadium in der Entwicklung des 
polnischen Hechts der damaligen Zeit bilden. 

1) Grund«ritze «los poinliclion Rechts (B<\. I S. '^'Ak 

2) l'iüicipia juris crimiaalis Cicnnaniae tuauuiiuis ii» cap. iV § 31b. 

31 L. 1 D. ad le^^em JuUam do vi publica spricht da» Verbot der Anhlnfung 
von Waffen ohao notwendiges Bedürfnis, in böser Absicht oder zvm Zweeke 
des Verkaufs und dergl. aus. 
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Dem Begriff Frieden begegnen wir in dem Beebtsbneh, welehes 
über das in jenem Teile Polens angewandte Strafreeht bandelt, der 
im XIII. Jabrb. nnter die Herrscbaft des Dentacben Ordens gelangt 
war. 

Unter dem Scbntze des Herren- und Landfriedens standen die 
öffentliebeii Wege; wer anf diesem Territorinm jemanden ein Unreebt 
zufügte, der beging einen Brtieb des Herrenfriedens, der von den 

Polen als Herrenhand, bezdebnet wurde. Dem Schatz des 
Friedens in dieser Bedentunp: unterlagen nach den Bestimmungen 
des Beobtsbuches auch die Dorfwege und Märkte. Der in dieser 
Form auftretende Frieden bild^ eines der Ftlrsten- oder Herren- 
rechte, mit dem diese das ihnen zugehörige Land vor jeder Art 
Gewalttätigkeit oder vor Überfällen schützten. 

P'ür den Bruch des Fiir^tcn- oder llerrenroriitcs im Bereich des 
denselben zugehörenden Tcrntoriums palt die »strafe von 50 ^fnrk, 
insofern aber der Brueli desselben auf öffentlichen Weiri u, Doilvvt •^.'^cn 
oder Märkten, die t-henfalls unter dem Schutz dieses Friedens standen, 
erfolgte, betru«'- die Strafe 6 Mark t). 

Nach dem iuchtsbuch unler.scliied man eine zweifache, gewisser- 
maßen typische Form des liruclies des 1 iii>,ti'n- oder Ilerrenfriedens 
auf üffentlichen Straßen, Dorf wegen und ^lürkien, und zwar: Tot- 
schlag und tätliche Beleidigung, indem man danach die Höhe der 
Strafe bemaß, die sich außerdem im VerbSltnis zum Charakter der 
getöteten oder beleidigten Person entsprechend steigerte. 

A.) Totscblag. 

1. FQr die Tötung eines Bitten auf öffentlichen Straßen zahlte 
der Täter dem Herrn des Landes für den Friedensbrucb 50 Mark, 
ebensoviel den Verwandten des Getöteten; fehlten solehei so ging 
diese Summe ebenfalls in die Kasse des Herm des Landes. 

2. Analoge Strafen waren auch angedroht, wenn ein Kaufmann 
auf öffentlichen StraPn n <:< tötet und wenn ein Gast oder ein sich nur 
vorübergehend aufhaltender Ankömmling aus fremdem Lande er^ 
mordet wurde (im deutschen Text: mordet!) 

1) Die iui pulnisrhon l?erht häufigst vorkoiinitendeu Goldstrafeu in der 
eigentlicheu Bedeutung dieses Wortes waren folgeude: 

1. die 0O|^nanDt9 (qnae didtnr) Strafe von 6 Mark (pocna sex marrarum), 

2. die eo^enannte Strafe pietnadziescia (poeoa qamdecim) im Werte 

von H Mark, 

d. die .Strafe sicdmdziesi |t (septuaginta) im Werte von 14 3lurk. (Baudtkie- 
Jua Palouicum p. 27). 
Aiehi* ftr EiioiiiimUBthrapalofia, M. B4. 3 
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3. Für die Tötung eines Bauers- oder Lamlnumnes war eine 
Strafe von 50 Mark angedroht, welche für deu i iiedensbruch dem 
Henn des Landes zufiel, — die Verwandten des GetSteten erhielten 
30 Hark. 

4. Für die TStung eines Bitters oder eines littermftBigen Hannes 
anf einem Dorfwege oder ancb beim Passieren von einem Dorf zum 
andern zahlte der Täter 6 Uak demjenigen, dem das Geriebt zu- 
stand — also dem Besitsser, dem Herrn des Gntnd nnd Bodens (da 
die Gericbtsbarkeit damals dem Eigentamer zustand) — 50 Hark dap 
gegen den Verwandten des GetSteten, 

5. für die Tötung eines Landmannes entsprechend wieder 6 Mark 
fQr den Friedensbmcb, 30 Hark für den Kopf (d. b. den Verwandten 
des Getöteten). 

B.) Tätliche Beleidigungen. 

1. Für tätliche Beleidigung (im Texte: slagen) eines Ritters durch 
einen Bauer zahlte dieser für den Friedensbnich dem Herrn des 
Landes ü Mark, — ebensoviel für die Beleidigung selbst dem 
Beleidigten. 

2. Für tätliche Beleidigung eines Bauers durch einen Kitter 
zahlte dieser für den Friedensbruch 6 Mark, dagegen für die Be- 
leidigung seihst ;iO(> '), somit also bedeutend weniger als im 1. Fall. 

3. Für die tätliche Beleidigung eines Bauers auf deui Markte 
war für den Friedenabruch die Strafe von ü Mark angedroht^ ebenso- 
viel scbeiubar für die Beleidigung selbst, wenn auch eme ausdrück- 
liche Bestimmung darüber fehlt. 

4. Fttr die tätliche Beleidigung eines Bauers anf dem Harkte 
drohte eine Strafe von 6 Hark ffir den Friedensbruch, dagegen nur 
300 für die Beleidigung selbst, — also analog zu Fall 2*). 

Außer diesen im Bechtsbnch angeführten, den Schatz des Friedens 
direkt und dentlich normierenden Vorschriften, — welcher Frieden 
unter der Form des Fürsten- nnd Herrenfriedens, von den Polen auch 
„r^ka paiiska** (Herrenhand) genannt, auftritt, — tragen den Charakter 
von Friedensdelikten annerdeni die im polnisehen Becbt des 
XÜL Jahrhunderts erscheinenden Delikte unter dem Namen „zboj* 
und „lotrostwo'* (spolinm publicnm)) welche den allgemeinen Frieden 
bedrohten ^j. 

1) Dicao aU die geringatc in Polen iu (iauialiYcr Zeit bekannte (jicldstrafe be- 
traf!: nach dem f\'pcht>t>nrlie n. li. XIII. .I.-ilirh. fi-ülir-r .*?<>(> Sriifk Salz, (stnckr-lin 
7;>lf /os»t, später einige Urosclien. ^Ilandelsraauu - Die Strafe im ältesten poln* 

2) Hube, Poinfscfacs Boeht im XIII. Jahrii. Wanchau 1675. S. 176 n. f. 
S| 1242: ^propter epolium publicum ot violendam . . . nolia poenam Inet 
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Diese Delikte, welche aus Rücksicht auf ihre besondere Wich- 
tijrkeit von den Diplomaten (Diplomata>- .{rravis causa — causa 
enormis'' genannt wurden, unterlassen (ier Kompetenz des Kastellan- 
trerichtes, das in dieser Uiobicht mit dem Hof-Fiirstengehcbt kon- 
kurrierte. 

Das Delikt des Hausfriedensbruclies, das sowohl in iltiu vom 
Bischof Peter der Stadt Plock im Jahre \22'A verliehenen Trivi- 
le^iuiii ), wie auch in dem Judenprivile-giuui v. J. 1264 unter 
dem Namen „ Hausüberfall " auftritt, war in Hinsicht auf seine 
besondere Wichtigkeit ebenfalb Ider fürstlichen Jansdiktion vorbe- 
balteo, Bild der TSter wurde ebenao gestraft wie derjenige, det die 
fürsttiche Schatzkammer plünderte 

Im polnischen Becbt des XIIL Jabrb^ sowie im gioBpofaiiseben 
Slatat ans der Zeit Kasimirs des Großen, finden wir ebenfslls eine 
Erwähnung von dem Friedensschnts der dffentliehen Staaßen nnd ron 
einem Friedensdelikt, das uater der Form «Vergewaltigung der 
Öffentlichen Straße'^ (de violentia stratae pnblicae) analog zn den Vor- 
schriften des Rechtsbuches des XIIL Jahrh. auftritt 

Von den verschiedenen Formen der Gewaltätigkeit oder violentia 
unterscheiden sich aus Rücksicht auf ihren prftgnanten Charakter als 
Fi*iedensdeliktc: 

1. Das Eindringen in ein Haus oder eine Wohnunp und 

2. die sogenannten: zajazdy oder najazdy oder auch najscia 
(rberfälle), die mit TTüfe verschworener, zu Pferd oder /n Fuü ver- 
Siimaielter and an den Ort der Tat eingetroffener Leute verübt 
wurden. 

Das Delikt „des Eindrin^rens in ein Haus oder eine Wohnung*' 
(in babitaliontm invasiü,», der ^Vergewaltigung des Hauses" und mittel- 
bar auch der Entehrung fdehonestatio) des EigentiiuKis oder iiiu s 
Hausbewohners trug entweder den Charakter eines an und für sich 
strafbaren Deliktes oder auch eines die Strafverantwortliehkeit des 
Täters erschwerenden ümstandes. Im ersten Falle zog obiges Delikt 
an nnd für sich die Strafe von 15 Mark und weitere fünfzehn zu 
Gunsten des Gerichtes nach sich; wenn es Jedoch mit einem anderen 
Delikte konkurrierte, wenn z. B. bei dem Überfall des Hauses jemand 

(c. D. l|u 1261; BpoUiun publicum, quod zbuj «lu-itur, tarn in judido quam in 
aolocionc n<t noe pertiiiet n. a."" — (Hube, ib. -S. 1'' ii. f.) 

1) „aisi »\t causa tarn antua quo ad cvidenciam liucis Ucfferatur .siilicut pro 
pugoa in gladio pcrcuasioniä in via vcl domu.'' 

3) ,Qui per vtm obstnlerit a judeo aut violentiam !n domo sua exoreueritt 
Dt distipfttor noBti« camero graviter puniatnr* (Hube — tbid). 

S* 
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von den Hausbewohnern verwundet oder auch ergriffen wurde, dann 
verurteilte das Gericht zur Zahlnog einer zweiten pietnadziesta 
(poena iinindecini): ') 

Das Delikt des Uberfnllos eines Hauses als prravis causa — causa 
enormis entzogen die Fürsten wiederholt der gewöhnlich rn Juris- 
diktion, indem sie dns I.N clit des Richters sich «selbst vorhcliieltcn; 
später gingen Sachen dieser Art in dn .Iiiii-,(iiktion des t^tarosten über. 

Nach dem großpolnischen iStatiit siaiulen der Hof und das Haus 
eines Ritters unter dem Schutze eines besonderen gewissermaßen ver- 
stärkten Friedens, dessen Bruch durch Begehung von Delikten auf 
dem Hof oder im Hause eines Ritters schärfere Straten als unter ge- 
wöhnlichen Umständen nach sich zog 

ünter dem Schutze eines solchen Friedens standen nach dem 
polntsoben Rechte außerdem die Jnden') nnd die AmisdienerO* 
Laut Bestimmungen des Statuts des Fttrsten Konrad y. J. 1496 sollte 
während der Abhaltung der GeriehtsverfaandluDgen«) ein besonderer 
Frieden herrsehen. Der Bmcb eines solchen Gerichtstriedens sog 
eine Kapital-Strafe nach sich. 

Im masoviscben. Bechte finden wir ebenfalls Bestimmungeni 
welche davon zeugeo, daß die Privathäuser seit langen Zeiten unter 
besonderem Schutze standen und sicis die Fürsten öfters das Recht 
der Entschädigung fUr Verletzung des Hausfriedens vorbehielten. 

1) laö'J: „rctrua de Lipuik coutuoiax binaiu poenam XV, primaui quia violft- 
vlt domuni et secandam» quia detcnuit fnitrem doi Dobrodl (WiidituK 

i:tn2: ^terminam dcdit pro eo, qiioil ad suam villtm tranaivit et hoBtium 
fregit et pro islo cum dchoncsta\ it. (Pozn^ 

W.W: „uxur Bavor asäitit mo termino super Vincencio castellano naklensi, 
})ro CO quod violenciam feclt et dimisit suos kmcthones . . . super ipaiua do- 
muni Bunm naritom iocaptivare fecit in sua domo." (Poen). 

Ilubc, Das polnische Recht im XIV. Jaiirli., Die Gcriclite deren Praxis und 
die Keclitsvcrhältiiissc in l'olcn {rcfron Kndc des XIV. Jalirli. I'^'^f". S. 261)«. f. 

2) VI. 140. XXXII. 150. — Hube, Die Gesetzgebung Kasimirs des Grossen« 

IS81. 

3) Die Jadm ala aervi camerae erfreuten sich eines speslellen Sehntaes seitens 

der Herrschor. 

4^ X. r. de CpeJiani XV doniino Cracovioii^i et iu'iicio XV pro eo, quod 
Cz. miniüteriaieni ad mortem feus^iDJidi iudicavir minus iustc." (Kutrzeba, der 
Totsdilag im polniacheo Rechte im XIV. und XV. Jabrh. — Kral»n 109T S. SH. 

51 Statut des FQrsten Konrad v J. 1406 : ^Si quis in oppido seu loeo ter^ 
minis r-elehrantibus alii|ueni \ c\ ctiatn ad terminos euntem vel cx terminis ad 
domiiüi redtMintcju «»»»cidorit sub tempore terminorun», taü'' pro pena domino prin- 
oipi :4olvti qiiincjiia^intu bexagonas, et nihilumiuua prupinquis occisi juxta »tu* 
ttttum antiquum idem percnssor et homidda solvetpenam capitis.'' — tKatneba, 
Der Totschlag n. s. w. S8.) 
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Nach dem Gewdlinheitsrecht trug die Störung des Hausfriedenshriiclis 
entweder den Cliarakter eincö Deliktes an und für bich oder nur einus 
die Straf verantwuiiiichkeit des Tälers erscliwc n nckii Umstandes, wenn 
mit derselben die Verwundung oder auch die Tötun*; eines IJauabe- 
wohners verbunden war. In diesem zweiten Falle zahlte der Täter 
den Vtfwandten des Getöteten reap. dem Verwundeten, besonder» 
aber dem Herrn des Hauses für den Friedensbrach 0. Das Statut 
Konrads III. vom Jabre 1496 bestimmte^ da( wenn der Herr de» 
Hanses den Hausfriedeusbrecber durch sechs Zeugen iiberfttlyrtey 
dieser seiner Ehre und seines ganzen Vermögens beraubt werden 
sollte; ein Teil des Vermögens wurde als Schadenersatz verwendet, 
der Best aber zu Gunsten des Schatzes^). Mit einem besonderen 
FriedenSBChulz war nach dem masoviscben Rechte die Person des 
Ritten wie auch sein Haus um^'cben. Die Tötung eiaet> Ritters durch 
einen Nichtadeligen wurde in Masovien für ein so großes Verbrechen 
gehalten, daß Kasimir, der Fiirsf von Warschau, in den Bestimmungen 
des Privilegs vom Jahre 1H50 die Bewohner der bischöflichen Güter 
von der allgemeinen Gerichtsbarkeit aiisschloP» <ich das Recht der 
Jurisdiktion über sie nur in einigt ii Fällen scinvererer Verbrechen 
vorbehielt und an deren Spitze stellte: „Öi aliqui (von den Hewolmem 
der biscliüfliclien Güter, also des Nichtadels) militeni ins inilitare 
habentem in via publica seu in domo violentcr invasum oceiderint*'. 
Tötete dagegen ein I^ndman einen anderen, so befreite er sieh von 
der Stralc für Totschlag, wenn er drei Schock Groselien zahlte, 
(a poena homicidii liberabatur). 

Die zweite Form der Gewalttätigkeit oder der violentia, ein mit 
prägnantem Charakter unter obiger Form des Fehderechtes, der Racbe 
oder auch der Erpressung resp. Unterstützung widerrechtlicher oder 
mutmaßlicher Ansprüche erscheinendes Friedensdelikt, bildeten die 
sogenannten zajazdy oder najazdy oder auch najscia (Ober* 
ffille), je nach der Art ihrer Ausübung. 

Das unter obiger Form auftretende Febderecht, die Rache, die 
hAufig alle Merkmale blutiger ÜberCälle und bewaffneter Expeditionen 
annahmen, welche gewöhnlich mit Verübung von GewattUUigkeiten 
an der Person des Gegners, der Hau -b» wohner oder auch an 
seiner Habe verbunden waren, erhielten sich als faktische Erscbdnun^ 
noch lange Zoit sowohl in Polen, als auch im Kuthenenland, obwohl sie 
den Charakter einer Rechtsinstitation bereits verloren hatten. 

1) Job. Pol. 401 : De invaetone nobilium etc. — Duoin. Das alte maso- 

Tteche Recht — 1S'^<) S i'J2. 

2) Jas. Pal. 449: Do invasione donus. 
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Noch im Statut vom Jahre 131)0 ' i (Horaicidae contumaci etc.) 
welches bestimmt, daß es der klagenden Partei freistehe, an dem ent- 
flohenen Totschläger im BetretungsfuU hei gleiclizeitigem Verlust des 
Iteeln:^ Entschädigung Rache zu nehmen, und im großpolnischen 
btatiit ^;, das in gevvissen Fällen die Auslieferung des Schuldigen auf 
Gnade und Ungnade an den Geschädigten und dessen Verwandte an- 
befiehlt, begegnen wir Spuren der Existenz der Rache, des Fehde- 
rechtes mit dem Charakter einer Beehtainstitatioii. 

(Die eigeamäebtig ansgeUbte Bache betraf nicht nur den Unrecht- 
tuenden selbst, sondern umfaßte den weiten Kreis seiner Verwandten ') 
Ungekehrt wieder zog die Tdtnng des Mitgliedes dnes Gescfaledifa 
die Pflicht der Bache nicht nur ffir die Näohststehenden, sondern 
an«^ ffir das ganze Geschlecht nach sich *). 

Es ist daher leicht erklärlich, daß unter solchen Verhältnissen 
die Ausübung der Rache leicht zu regelrechten Kämpfen führte 
(Dissensiones, guerrae). 

Tlcich an Erzähhinpen von Ül)erfällen sind mehr oder minder 
die Bücher aller Tender, besonders aber das Poscner Buch 

Anfangs nur sporadisch auftretend, nahm diese Form des Fehde- 
rechts, der Ttache weitere Ausdehnung-en an, mdem sie nach und nach 
zum Handwerk wurde, das den alliremeinen Frieden fortwährend 
strirtt' l>i^' Jurisdiktion der jrewölinlichen Gerichte erwies sich als 
vollkuiHitiea unznlän^^Iich, sowohl in Hinsicht auf die Durchführunf]^ 
des ProzesscÄ nach akkur^alorischem Grundsatz, als auch mit Rück- 
sicht auf das Systeui der Geldstrafen. Alle, die das Gesetz samt 

1) Das alte luasuviadie Kcclit. Duoia, S. Ib6. 

2) Hobe. Difi Gesetzgebung Kuimin des Groficn. 

3) „Nos Gapitanens Sanocemis vallamiu penam TaUatam inter CUmkoneni 

BadkoDcm de Plona et suos filiastros fUiis Jakobccz et totam ipsomm gentdo- 
giaiu ex una et Maxiiu Knyazinm (\e Szr/.aviio et totam m:\m genelogiani ex 
altera partibus" — (Die Aufzcicbnuiigcn der Oeriehi«biicher im Lande Haliai 
XI 3175 — Dabkowski — Itacbe, — Buße und Draiut im machen Land Halles 
im XV. Jahrg. and in der ersten H&lfte des XVL Jabr. S. 9). 

4) „nec predictus Petm8 post inudum dcbct per aliqiiom amicorum et con- 
sansriiinpDnim inipediri iiei- per ip-^mmnct Choilor U«)rhacz in evuni" (XIV. 62, 
Dabkowski: Kachc, Buße und Demut im russisclieu Laml Halicz u. s. w.). 

&) 1356; ,,Sandivogius pro (piudam violencia propu^uli, vulgariter laloval 
dicims, quos dnus Jobannes (aurtellaiittt gneincnrie) com dnoentb penonis in 
ips'uis villam V subintrassot et ibidem de dampnis DC. raarcaa itttalisael^' (Posn.! 
Hube — Das polniäche Hwbt im XIV. Jahrh. S. 2'.3. 

13U5: a«titit tcrmiuuui super eo, quod equitavit cum trigiuta nobi- 

llbns pereonis et LXXX kmethonibi» manu violenta ad liereditatem . . (ibid.) 

1397 : „T. cum V. trandvenmt cum XX msticis et dnobns domleellis ad 
Jicreditatem 0. et fecerunt violendam Abrabe jadeo.'* (Ibid.) n. a. 



Digitized by Google 



Friedoosdelikte nach dem österrcictiischeu ätrafrechte. 30 



fleinen VoUstrockeni ignoriorteiL und nur eine einzige Form der Ans- 
Qbnng der Gerechtigkeit, d. h. den eigenmä4sbtigen Überall, das 
Fehdereclit und die Raeh% «nerkuinten, yerließen auf das Gerttdit 
hin, daß der K((mg sie vor sein Gericht laden wolle, sofort das Land 
nnd entzogen sich dem Urteil nnd der sie erwartenden ]>em1iehen 
Halsstrafen. 

Alle im Rechtswege mit der Bestimmnng erlassenen Verordnungen, 
daß das ganze Vermögen der Täter eines solchen ^^totrostwo" (Schand- 
tat), wie sich das Statut von Wisliea ansdrUckt ipso facto 
der Konfiskation, sie selbst aber der Infamie unterliegen sollten, daß, 
wenn sie sich sogar durch Flucht ans dem Lande f'erettet und durch 
Vermittlung der Verwandten die Gnade des Monnrf^hen wiederjrefun- 
den hätten (nostrae gratia restauruoturj, die Schuldigen trotzdem 
gerichtlich für den zugefügten Schaden (pro furtis et damnis illatis 
tenebuntur judicaliter respondere et satisfacere) geinäli dem Urteil, 
weiches ein speziell zu diesem Zwecke delegierter Richter ( per judicem 
deputatum) fällen soll, haften, sie seli)st aber als Flüchtlinge der In- 
famie verfallen sollten, — waren niclit imstande, diese unter der P'orni 
der Überfälle ausgeübte Fciide, die ßachc auszurotten, die besonders 
von Angehörigen jener Sphären praktiziert wurden, welche am meisten 
das Gesetz und das Ansehen der Behörden hittw sditttzon soUen, 
ntmlidi von dem Adel Diese Verhiltnisse bertteksiehtigendy mußten 
die Könige und die Starosten zu außerordentlichen Mitteln zwischen 
den streitenden Parteien greifen, um den gestörten EYieden wenn auch 
nur filr eine gewisse Zeitdauer wiederherzustdlen oder zu erhalten. 
Mittel dazu sollte die sogenanntey im Bereiche der sozialen Verhfiltnisse 
damaliger Zeiten eine wichtige Rolle spielende Bfirgschaft für die 
Erhaltung des Friedens (treugae pacis) sein, der entweder von dem 
Starosten gehoten oder von den streitenden Parteien selbt verabredet 
und gelobt wurde, — in beiden Fällen unter Androhung des sog. 
Unterpfandes (vadium) oder einer Geldstrafe in einer vom Starosten 
oder anch von der Partei bestimmten Höhe (pena vallata). Im J^ilh- 
einer Verletzung, eines Bruches des auf diese Weise gebotenen oder 
gelobten Friedens seitens einer der betreffenden Part(^ien waren die 
Fried l ^l^bü^gen verpflichtet, das vadium dem .Starosten oder der 
von d< III Ot'irner Überfallenen Partei zu zahlen, je nachdem dit.' Erhal- 
tung des Friedens vom Starosten geboten oder gegenseitig von den 
Parteien gelobt worden war, 

1393: ^Zawisza do Wrzesnia fideiubuit pro H. de 7.. et ^Tssscsigneu DzbaDszki 
pro C. ex utraquü parte pro L. mar. — ad manus dni S;iii(li\ o^ii capitanei. rjuia ha'ient 
inter se treugai» pacis ot tenero dubeat vatfidcn), (juod si aiiquia corum i>upor 



Digitized by Google 



40 



L NOWOVHT 



Auf diese Weise bildeteo sicli zwei Formen eines besonderen 
Fliedens : und zwar der Starostenfrieden, der den streitenden Parteien 
voa dem Starosteo geboten wurde (der gebotene Frieden), und der 
von den Parteien einander gegenseitig gelobte Frieden (der gelobte 
Frieden) — in beiden Fällen unter Androhung des Vadium?. ') 

Pi" Dauer des so gebotenen, wie auch des gelobten Friedens 
war fjewöliniicli g:enau bestimmt; im Falle, daß derselbe vor Ablauf 
des Tennius f^ebroelien wurde, befahlen die Starosten die Einlieftrung 
der Übertreter o<ler zwangen auch zur Stellung von Bürgschaft für 
deren Einlieferun^. -) 

Das Miitel zur Wiederherstelluns: des von den streitenden Parteien 
verletzten Friedens und zur Abhaltung der geschädigten Partei von 

aliuin infcrret et alter possct soper enm ttttibos demon»ti-ai-c, eundcm TBdlnin 
qnilibet dominonim prescriptoruin capitaneo pei-solvcre debet iPyzdr.K 

1401: „Fidejussores Plenrici cai»tellaui xati»eDsiH domini: Martinas castcllanua 
syradicnsis, Szavisius vexillifer syradiensis, Przetslaus Sacboiza subcamerarins 
Petn» Swinka subdapifer syrsdionsiB, et adveno Sancbivogiu de Jaroczino fl- 
dejlMBores po^suit vidclioet dominum Saodivogiuin palatinain, doniinum Svothos- 
laum castellanuni, Przibaconom subdayiifonim Kalifienses ot Fhilifpnm Mencricr 
isto njodo, ijnod tani Sandzivo^ius quam Henricus predicii ad invicem süter 
utnim iu pacc, tranquillitate verc pacia permaoere debeut, nuüo zdo et dolo 
qnibueUbet procol molJfl, sab dnobus milibas marcaram . . . veri vadii tamdia, 
Tidelicct quousquc dominus Kox Gneme faent , . 

tun: S.indiv(>irins de Kostiino cum Jacussio de Vola hine indc posuemnt 
fuiejuhsoK s pro servanda pacc • • i>ub pena vallata LK marcaa ..." (Hube 
~~ Das polnische Becht im XIV. Jahrh. S. 224). 

1) Die Höhe des Vadiums war vevechieden und sie begann von tO oder 
60 Mark an and wuchs zuweilen zur Hube von lOoO und mehr Mark; sie hing 
zweifellos von der mehr oder weniger feindlichen Sfimmunjr der Parteien und 
von derou sozialer Stellung ab. Kiu auf di^ \N eise bestimmtes \ adium 
fiel in einigen Flllen infolge des FriedimsbnicheB geidiidigten Putei, 
in anderen demjenigen su, der ihn geboten hatte, also dem Starosten 
ilioc vadium sufcutiibet iudicio scu domino capitaneo), am häufigsten aber 
zur llälfto der Bchünlc, welche die Erhalttuig: des Friedens den streitentlcn Par- 
teien geboten hatte und zur Hälfte der durch die ätüruug de» Friedens ge- 
M^idigteti Partei ipm non tenena snocumbet trieentaa mareaa capitaneo et parti 
tenenti alias 300) — Dabkovekt — Badie, Buße and Demut u. s. w. S. IT, IS). 

2) UÜ6: „Coram nobia eapftaneo venientes nobile» Nicolaus de Malyu, Spitko 
i\v rJtnclKdir/c et S^imns/a de Upnicza fideiujiserunt ]>nt Z;!vi«s!a cum filiis de 
Jeszow Omnibus liüastris, alias rodzoue, quod dcbcat esse pacifici et quieti cum 
Wlodcone de DobiuchoYo et Snlooiw de Zalesze sab pena vallata dueentarum 
marcamm et hoc ad proximnm colloquiam generale (Sier Gr.) 

1400: „Nos Capitaiieus iuteiponinius vadium cenlum marcarum inter Bar- 
tholnmonni filiun> eiun de Miculiozr et I*r/(<sv;Mn rum filiis do Muclinin». quod 
dcbcnt iiiter sc iure piuccdere et uon iite. i^ier. Gr.) i^Uube — das pulnischo 
Becbt im XiV. Jahrb.). 
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Ausübung der Kache, des Fehderechtes, w. Ichcs in den polnischen 
und ruthenischen Uechtsverhältnissen eine hervoiragtiKk' liolle spielte 
war lilierdius duä ao^;. „poj e dna nie die Versöhnung. 

Die Personen, welche die Versöhnung zustande brachten, hießen 
auf polnisch „yednacze'', yeisdhner, auf lateinisch dagegen 
„homines, boni horoineB, dooiini*, am häufigsten amiei, 
arbitriy auch amicabiles compositores et arbitrii amici 
et arbitri, oder aneh arbitratores^ Die Venöhnung selbst 
wurde mit dem Namen ,Goneordia oder arbitraeio* bezeichnet 
die Yorrerhandlnngen aber als „condictatio*. Wfthrend dieser 
Verha&dlnngeii, oft bei der Wahl der Vermittler, der sog. yednaczy, 
wurde der Ort bestimmt bestimmt, wo die VersOhnong stattfinden sollte. 

Bedingung des Zustandekommens der Versöhnung war entweder 
die Niederlegung des T.ös(';reldes oder die Ansfibung der Demut oder 
schließlich die in Masovien gebräuchliche sog. ^wr «'•/.ha**, die zu 
einer zeitweiligen freiwilligen Verlassung des Landes verpflichtete. Die 
Bedeutung des Lösegeldes beruhte auf materieller Entschädigung für 
das angestiftete Unrecht, die Bedeutun*^^ der Demut dagegen (bumilitas, 
hnmiliatio u. a.) auf moralischer Satisfaktion ') 

Trotz aller dieser Miltel, die nach Ausrottung der unter der Ge- 
stalt verschiedener Gewulttätiickeiten, besonders in der Form ikr 
T herfälh.' izjijazdy-najazdy), eigenmächtig ausireübten Rache strebten 
hat sich dieselbe doch als faktische Erscheinung noch durch lange 
Zeiten erhalten. Ursache davon war oliiu' Zweifel der Mangel an 
einer kräftigen und hinreichend organisierten Gewalt, die an jedem 
Ort des wen ausgedehnten Landes die Erlialtung der Ruhe und der 
Rechtsordnung überwacht hätte und die mit entsprechenden Mitteln 
ausgerüstet gewesen wäre» dem Gesetz Ansehen und Aditung zu 
sichern durch sofortige Ingerenz gegen diejenigen, welche seinen Be- 
stimmungen nicht folgen wollten. 

Die Gerichte konnten bei dem dominierenden System der Geld- 
strafen der in der Jurisdiklion herrschenden Anarchie keinen Einhalt 
tun, und die Starosten waren bei dem Mangel an entsprechend funk' 
tionierenden und geordneten Vollstreckungsorganen kaum imstande 
auch nur in geringem Maße ihre Aufgabe zu erfüllen. Die Zentnü* 
gewalt sank imne r mehr, sei es infolge der systematisch sich ent- 
wickelnden Opposition die danach strebte, sie jeglicher Selbständig- 
keit zu berauben, sei es infolge der wachsenden und stets 
kräftiger werdenden Individualität der einzelnen Territorien, die durch 

1) „Pawinski — YeraOhnang bei Totscblag und Dabkovski — Kaebe, BuOe 
und Demat n. s. w. 
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Organisirninf^ von Versammlunp^cn des Ortsadels nach Ausbildung^ einer 
Ortsvtrwaltun^^ strebten, die grundsätzlich den Zentralbehörden oppo- 
tiitionell gewinnt war. 

Das XVI. Jahrhundert bezeichnet durch das Streben nach Bildung 
einer stafkeo und dnheitti^eii Gesetzgebung für ganz Polen eine 
gewiflse Tendenz in der Entwiekelnng des polniseben Beehtea. Dieser 
Periode gefadren die in Gesetzeskraft leider nie erwachsene oorreetnn 
jnrinm vom Jahre 1532 an, weichet da sie das Gesamtbild des 
poln. Straf- und Zivilrechtes darstelleni als bervorragendstes Denk- 
mal der damaligen gesetzgeberischen Titigkeit angesehen werden mtlssen. 

Im zweiten Bach der „oorrectnra jnrium*^ das:* «De jodieio terres- 
tribna Partieularibus ac ofßcio et potestate officialium eisdem indiciia 
presidentium^ betitelt ist, finden wir vom Abschnitt 198 an Vorschriften, 
die den Schutz des Gerictitsfriedens normieren, dessen Bruch 
dnroh Emdringen mit der Waffe in der Band zur Zeit der Gerichts» 
Sitzungen mit einer Buße von 40 Mark gestraft werden sollte, im 
Falle der Verwundung einer Person mit der Todesstrafe resp. mit 
der Konfiskation der Güter, wenn der Täter entflohen war. Nach 
einer weiteren Bestiminunir nnch Abschnitt 206 erstreckte sich der 
Sclinfz des Gerichtsfriedens nicht nur auf den Ort, wo das Gericht 
beiiie Jbitzungen abhielt, und auf die bei der Gerichtssitzung: an- 
wesenden Personen, sondern es zogen aus ihm bereits alle diejenigen 
Vorteil, die sich in der Absicht, sich zur Gerichtssitzun^r zu i)e}reben, auf 
dem Wege zum Gericht befanden. Ein Überfall oder Verwutulen der- 
selben aul dem Weg zum Gericht bildete ein der Jurisdiktion derStiurosten 
Torbehaltenes Delikt, und der Täter verfiel der .Strafe von 40 Mark, die 
dem Slaatssdialze gezahlt wurde^ und überdies der Strafe des Karzers. 0 

Im dritten Bncb des obigen Statntes banddt ein besonderer Ab- 
sebnitt (Titnlns XIV): ,De treuga et pace^. Die in diesem Ab- 
schnitt enthaltenen Vorscbriften garantieren allen, die sieb ihres Lebens 



1) C. 1<.»S. «Qua propter statulmus et irrcrragabiliter observuri dcccrnimus: ut 
nullus riuliilitonim nostrorTim in (lomnm, n!)i iiidicia t clcbrantur. in armi> vcl cum 
armiä «juitniM Uiique communibns ex(_i>;^it;uis intrare aiuloat, sonis \ ero faciens 
pueoa quaituuixleciiu luarcaruiu per juiiicium iu iu^uiuii |>uiiiuiur. Et uiLiloiuinus 
capitanetts vcl buygrabiuB temstris ü in iudido adf aerint, ant offieiales iudido prae- 
sidentes ei arnia absqne omni Bp% restitudoniB auferre et pro ae tollere teiH-aatur. 
C. 200. Quod si aliquem vulncraveriti poona capitis punlatnr, quam ü forte faga 
cvaderct, bona oius c(»nfi»centur. 

C. 20Ü. Si quis autcm aliquem ad iudicium proficiscenteui in viu invascrit 
aut vnlneraverit, in quattuordedm marda fisco nostro applicandia et poena ear* 
cerifl duodeeini soptiniannruni per capitancüs uostros irremisribililer puniatur. 
<(?orrcctura Statutorum et coosuetudinum Kegni Foloniae etc. Craooviae IbUu 
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nicht sicher trlaubend oder aus ir^rend einer atuleren ^^crec Ilten Ur- 
sache sieh aul» rhalb oder aiicl) innerhalb der (Trenzon des Ijindes 
verherj^en, vnlUtündigen Friedensschiitz uüd einen OeU-itsbrief (salvae 
conductusi, (laiiiit sie auf jrerichtlichem Wepre ihrem Kecht nachgehen 
könnten. Die Gunst dieses l Yiedensschutzeg können auch die ins Ausland 
entflohenen Verbrecher genieüen, im Falle sie von den Senatoren einen 
Geleitsbrief erhalten, der den Wert eines königlichen Briefes besitzt. 

Der Bruch des mit der Verleiliuni: des Geleitbriefes verbundenen 
Friedenssöchutzeh wird ebenso btsiiali wie das Verbrechen der 
Majestätsbeleidigung. Weiter bestimmt obi^^es Statut, dali sowohl die 
Starosten, wie auch die Beamten für die Sicherheit ihrer Untertanen 
und die Erhaltung des FHedens unter ihnen Sorge tragen sollten, 
und daß jeder im Falle einer Schädigung oder Drohung eich unter 
ihren Schntz hegehen und naeh Erlegung des Vadiums die Erhaltung 
des Fliedens fordern sollte. Es ist jedem streng verboten, sein Becht 
mit der Waffe in der Hand und mit Übergehung des Rechtsweges 
zu suchen. Da die Wiederheistellnng des Friedens zwischen den 
streitenden Parteien die Erlegung des die Erhaltang desselben gaxan* 
tierenden Vadiums nur mit RQcksiobt auf den Adel Anwendung findet, 
so bestimmt das Statut^ daß der Herr, wenn er seinen Untertanen 
mit einem E<lelmann versöhnen wollte, die Rückerstattung den Vadiuma 
durch Vermittelaog des Königs oder des Starosten fordern kann, 
selbst aber fttr seinen Untertanen bürgen oder auch zahlungsfähige 
Bfirgen stellen soUO< Die Erhaltung des Friedens zwischen den 



1 ) De l re u ot l'acc. „C. 5S*». „♦.^'ucin snivnm rondnctuni per Senatoren prae- 
•dictos Gonccssuni ciusdeiu roboris eme voluuiug, cuiutü cät t>ah uü cuuüuciu^ uuütcr 
re^tOf et illitu violatom eisdem poeniB snbiacere debeat qnlbus violstores aal vi con- 
ductus noBtad regil saUacere dinoacantur. Poena autem vioiationis treagarum et 
salvi Conductus e?t eadom mm po<>nn mmints laMae IDaiestati». 

C. 590: ^Sod ijaia idcirco iura per ora principum divinitus. sunt proiuulgata, 
ut iustitia et pax inter subditus couscneiui et uuu» alieiius vi et potcutia uou 
opprimatur, statnlmus: qood ai qnia snbditorum noBtroruin nobiliam ctüttBcunque 
«tatus, conditioniH et hoxos exintentiom propter maidias. dirfidationem vel hosti- 
litatcm nlicnius de vita et inoinbris suis senmjs non fiiciii et n iiolii'^ ncI « api- 
tanco loci de securitate vitac et nienibroniiii \ adii iiiterpositiune silii jjro\ iiieri 
postuluvutit, nos, succ(»aorc8 uostri et capit^ineus loci secundum cunditioucm 
bonoram et peisoluiiuin de pace ae aecaritate vitae et mraibromm vadia ioter 
partes opportima» prout nobia mdins et utiUu» videbitur, expedire, vallare et intcr- 
ponere tenebimur, parti pacem et ipaa vadia observauti in cvcntum tranagreasionis 
applicanda. 

C. 591: ,Si vero inviccm discordantes adco pcitlnaces fucrint» ut martc et 
^iiibtts propiüa quam iure mediante pro iniariia auls cxperiri malttcrint et neiiter 
illonim yadii interpoaitionc ae tntain et aecuram cffid postulavorit, uos nibllo- 
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streitenden Parteien sichernden Vadien verlieren ihre Gültigkeit nach 
drei Jahren und drei Monaten. 

Der XII. Abachnitt des IV. Bnchea der „correetom jurium*' 
„de VioleDtiia et Bebus vtole&ter ablatis'* bandelt Tom Abschnitt 790 
über den Schutz dea Hausfriedens und normiert die Vorsohriften, die 
diesen Schutz sicherstellen. 

In den sog. Ck)mpendia des XVII. und XVIII. Jahrhunderts 2) 
welche Kompilationen der Statuten und dtr Konstitutionen Polens und 
Lät. sind und durch Zusätze aus dem römischen, kanonischen, magde- 
bnrger Hecht usw. das polnische ergänzen und erklären, finden wir 
bereits keine neuen, den Friedensschutz betreffenden Vorschriften. Es er- 
halten sieh verschiedene Formen der violentia (de invasionc domus 
de violeutiis factis alicui in Civitatibus Oppidis vi Villisi, die z^^ f if<'llos 
den (.'hurakter von jb'riedeüüdelikten tragen, von dem Schutz des i i u dens 
aber direkt und deutlich nichts erwähnen. Die den früheren 
Kodifikationen bekannten verschiedeuun Friedensinstitute vergeh win- 
den je nacli Normierune: der innereu V erhä Itnisse, die 
besonders unter der Keirierun<i- des K(ini^ Stanislaus August nichts 
zu wünschen übrig lassen. Deswegen schreibt auch der Verfasser 



uiiuus et capitanei nostri moto proprio et ex officio nostro, ut pax, gecuritas et 
t ranqai 1 1 i taB communi» conaervetur» Intor huiusmodi colliligantcs pro peraonarara 
et bonorum conditioDe et qualitato Tadiainterponere tenebiiuur, in eventam tnuia- 

{»ressionis illornni j»pr m vcl per submis^as persoiuis. nobis fü^coquo iioetro n^o 
£)I0 dimidia et paccm ac vadia obüervanti pro alia dimidia applicanda.*^ 

C. 593: „Quod ü quU dominus servitori, coiono vel snbdito suu plcbeu et 
impoflaeflsionato eam nobili pacem et Mcuritatem facere volens, vadiam per no» 
vel cupitancuiu lud intorponi poHtulavcnt, qnia proptcr Status et conditionis 
inaequalitatem intcr nobiies et picboos vndia de iure inicrj^oni non oonsncverunt, 
»tatniinns: ut in tali casu dominus pro servitorc, coluuo vel äubdito suu plebeo 
et impossessionato de pace tenenda et vadio in eventam contntventionis soivendo 
soluB fideiubat ant fideiussores idimeos statnat, per quam fiddussionem domino 
fideiubens aut fidoiusäore» statuens difridatori servitoris, e(rfoni vel snbditi sui 
non itiacquaiis effirietnr." fr(?rre<"tuin jnrinin 1 

C. 7%: Coinuiitiens autem eiuemodi crinieu, uuii uiiter couviuci dcbct, iii&i 
testibu» decemocto per actorem nominatls, de Quibus sex nobiiibns bonae famae 
et in ilio palatinatu yd iBatrictu» abi täte crimen commissum foerit, possesslonatM» 
per inculpatum elcctis. Accusator cum eisdciii sex testibus super ciusuiodi cTiaiine 
con>orali iuramento prae«tifo victoriaui obtinfbit. Prn ijnn rrns et couipiices 
sui, cuiut>cuuquc ätatus, dignitatis ut praeemiuentiac tuerini, ad hoc turnen legitime 
citatr et modo sfmili oonvicti, uti idolatorcs pacis et securitatis domosticae 
vlta privcntur et poeua capitis paniantur.** (Ibidem). 

I) Jus Itegui Poloniac ex Statutis et ConstiUitiouibus cjusdem Regni a 31. 
I>. L. colleotum u. s. w. Zalaszowski INjsen l*>iHf und .,I»as hürgcrliebo oder 
bosoudere UecLt des puluibclieu Volke»", Ostrovski, Wanicliau l'bi. 
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in seiner Vorrede besonderen Recht des polnischen VolkB*': ,,Za 
seiner (des St. August) Regierungszeit waren die Begiemngsform, 
die Reell tsTerhältnisBe, die Ordnung der Keicbs- und Landtage mit 
klaren und keinen Zweifel zulasssenden Gesetzen umschrieben, die 
aus dem Unterschied der Religion fließenden Zwistigkeiten beseitigt. 
Das Kciclistrihnnal und alle sowohl die höchsten als auch andere 
Magistraturen ver.scliärften den Oerechtip-keitsnusmaß, und die Urteils- 
sprüche derselben waren von einer erfolirreiclieu Exekutive unter- 
stützt: ein peri)etueller Rat wurde bestellt, der die Sicherheit und 
tlie Exekution früherer als auch späterer (iesttze überwachen und 
jede Magistratur in ihrer FfUchterfüUung erhalten sollte/' 

III. Bas dentselie Recht. 

Durch eine reiche Vergangenheit und durch hervorragenden 
Einfluß auf die geschichtliche Entwicklung deb Kecbtes eines ganzen 
Volkes zeichnet sich der Begriff des Friedens im deutschen Recht aus. 

In den attgermanischen Zeiten, in denen sieh mit dem Begriff 
des Rechts (reht, lap, ewa, wizzod), — - das eng mit der Religion 
und den Sitten verwachsen war und nur in der Form des Gewohn* 
heitsrechtes auftrat, — derjenige der allgemeinen Buhe und Ordnung 
verband, verstand man auch unter dem Frieden den normalen und 
gesicherten Zustand innerhalb der Volksgemeinschaft unter der Herr- 
«cbaft des Rechts. 

Sowie man den Kriegsdienst für einen allgemeinen Volksgottes- 
dienst, den Kriegsgott für den Gefährten jedes Kriegszuges, die Götter- 
bilder für Heereszeichen hielt'), sowie eine fruchtbare Ernte, ein Sieg 
im Kampf mit den Feinden als Geschenk der Götter infolge der ihnen 
dargebrachten Opfer angesehen wurde, — ebenso betrachte man die 
Herrschaft des allgemeinen Friedens von demselben Standpunkt aus '^). 

Die den Germanen durch den Willen der Götter auferlei,^te Pflicht, 
über die Erhaltung der allgemeinen Ruhe niul Urdnun<i: zu wachen 
und sieh aller Strt itiirkeiten unter Anwendung von Gewalttätigkeiten 
zu enlbaiten, war die einzi^a^ Grundlage des daiuali^'en Rechtszu- 
standes. Die Verletzung' dieser Pflicht durch Bei^eliunir eines Ver- 
brechens schwerer Natur durchschnitt alle rechtlichen Bande zwischen 

1) Bronner ChnindeBge der deatschen Rechtsgeachiehte 1901. § 7 S. 15. 

2) Ynlingasago c 12: «In seinen (des Treyr) Tagen, begann der Froda 

(Frieden); da war auch goto Zeit im Lande, welches die Sohwedon dem Freyr 
zurerbneton, donhalb wurde or inolir vorofirt nndoro Götter, denn /n «oiner 
Zeit waren das Land und das Volk wüiiiliabender als zuvor, durch r>io(ien uud 
gnte Ernte. (Weiskes Recfatslexikon, VI. Bd., S. U9). 
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dem Täter und dem Fried« n, (hassen Schutz er m Zukunft nicht mehr 
genießen konnte: Er wurde tnedloa und die Friediosigkeit galt für 

unsüliiibar. 

Bei schändlichen und sündliufien Talen, die sowohl das ganze 
Volk, wie auch die Götter direkt verletzten, offenbarte sich diese 
Friedlowgkeit aisprünglicb, nach auüen dadurch, daß man den Fried- 
loaen den GOttem opferte. Der Opfertod trag in dieeer Anwendung 
deo Charakter einer dem juristiaehen Bahmen der FriedloBigkeit ein- 
gefügten Todeestrafe^ deren sakraler Ohaiakfeer sieb darin änfierte, 
daß diese Form der Todesstrafe in Gestalt eines den GOttem darge- 
braobten O^era nieht willkttriicb, sondern genau nmscbrieben und 
mit Btteksidit an! die religiösen Anscfaannngen des Volkes Ton dem 
Charakter nnd der Tragweite des begangenen Verbieebens abhXngig^ 
somit also Teracfaieden war^). 

Die älteste, zu Zwecken des Krieges und des Feldbans geschlos- 
senen Friedensverbinduog, die unter ihren Genossen jegliches Fehde- 
recht ausschloO und ihnen einen Beehtsedintz sicherte, war die Sippe. 
Sie wurde gebildet aus einer gewissen Anzahl von Familien und ein> 
zelnen Personen. Das geschlossene Einssein der Gesclilechter bildete 
das Ganze, den Staat. Da das Leben und die PLxistt ir/ jodor Einzel- 
person, der Natur derSipp« nach, durch stnrko Hnnde mit der Existenz 
der ganzen Sippe verbunden war, so folgte (hiians, daß jede Ver- 
letzung des Einzelnen zugleich eine Verletzung des ganzen Geschlechtes, 
der Sippe und ihres Friedens war. Je<le8 Verbrechen, mochte etj 
Hechtsgüter des Einzelneu oder unmittelbar die Gesamtheit treffen, 
galt als Friedensbruch. Dieser uar entweder ein solcher, dal) der 
Täter zum Feind des Verletzten und seiner Sippe wurde, oder auch 
ein dezartiger, daß er den Zorn und die Bache der Gemeinschaft 
berausCorderte. Im ersten Fall konnte der Verletzte resp. seine Sippe, 
die mit dem Bande der Zusammengehörigkeit verknöpft war, ent- 
weder sich selbst Gerechtigkdt yerschaffeDy indem sie das ihnen zu- 
stehende Fehde- nnd Bacherecht benfitzten, oder auch den Gerichts- 
weg betreten nnd die Bestrafung des Verbrechers nnd Ersetznng des 
Schadens yerlangen. Wollte sich aber der Verbrecher aus irgend 
weldien Grttnden den Folgen des begangenen Verbrechens nicht 
nnterw^eo, und weigerte er sich, die Ruße und das Wehrgeld zu 
zahlen, dann nahm er außer dem Friedensbrucbe, als Folge der straf- 
baren Tat, überdies eine absolut negative Stellung dem Frieden gegen- 
äber ein und zog in natfiriieber Konsequenz eine vollständige Fried- 



1) Bruuner, Grundaiuge il d. Kechtagewh. IdOl. 8. 1$ u. f. 
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li)sifi:keit auf sich. Die Folgen einer solchen Friedlosi^^keit waren 
für den Verbrecher sehr weitgehend. Er wurde jeglichen Rechts- 
schutzes hpranbt, ans dem Friedensverbande ausgestoßen und dem Ver- 
letzten, di'ssen Sippe und dem gan/.en Volke preisgegeben; er wurde 

„vogelfrei", wargus, gerit caput lii}niiiiiii'* *. Die in dieser Form 

auftretende Friedlosigkeit war unsülmbar. Es war aber auch eine 
Art der sühnbaren Friedlosigkeit bekannt: und zwar in der Form dt s 
Bechtsanspruches, sich durch eine bestimmte Geldzahlung in den 
Frieden wieder emkanfen zu könoeo. Die Friedlosigkeit als Folge 
des Friedensbniches erhielt sich auch in den späteren Zeiten des hug- 
samen Eingehens des Geffihls der allgemeinen Solidarität als jener 
Grondlagef die jedes Hitglied des germanischen Volkes berechtigte, 
als freiwilliger Vollstrecker des Becbtes im Namen der Gesamtheit 
anfentreten; aber der Charakter dieser orsprOnglichen Friedlosigkeit 
erlag unter dem Einfluß verschiedener Faktoren insofern einer 
Änderung, als dasBecht der Exekutive über die Friedlosen aufhörte» 
^n Becht der Gesamtheit zu sein, und in den Wirkungsbereich der 
Staats- Beamten unter der königlichen Gewalt überging >), Eine eigen- 
artige Gestaltung erfuhr die Friedlosigkeit in solchen Fällen, in 
welchen mit der Friedlosigkeit ein Racherecht des Verletzten kon- 
kurrierte-). Gleichbedeutend mit der Friedlosigkeit war die in den 
späteren Epochen eine \vichlip;e "Rolle spielende linchsncht 'l 

Außer dem Begriff des Friedens in d«^r Bedeuiunf? de^ n tiinalen, 
unter <]vr ITerrscliaft des Rechtes gesicherten Zustandes war den Oer- 
manen noch t ili I runien von einem besonderen, <;ewissenmaüen höheren 
Charakter bekanut, der mit gewissen Ausnahniebodingungen verknüpft 
war. Unter dem Schutz eines solchen Friedens standen z. B. die 
Veraamnilungen ^) resp. Öitzung*Mi /u ^'enieinscliafllichen Beratungen, 

1) Dccictio Childcb. II. c. 4: ^iudcx colkrtum sulatiuin ipsum raptorom 
occiüat et iaceat forbatutu»." (Brunncr Abspaltuugcu der i'riodloiügkeit. FunK;li. 
z. Gesch. d. d. und franz. Rechte» i^Ji, Jl. 444). 

2) Branner ibidem. S. 454. 

'S) Die R«ich^cht ist die vam Könige» yom Reiche veriiingtu Strafe der 
Kocht- iiiid Friodlüsi^^keit, das vom KSnifjre prefprochcuc (vorläufig vollstreckbare» 
V'emiehtujQgsurieil des zur Zeit abwcsendeu Cbeltätei^ i i'lanck-vide, S. 17 Anni. 2). 

1) Die Vcrsawmlungeu standen Runter dem iSchutze des Mars Tingsus, dessen 
Gegenwart dnrcb AufpUansung von Fahnen (bsndva, btmdvjan, aigna dei, Bannei) 
fiymbolisch angedentet War. Der Eröffnung der Verhandlungen ging die Heiligung', 
die n* <riinf^ des Dings voran. Dieselbe bcstnud in feieriiclicn Erkläninfren, welche 
in de r Vcrkündifjnng des Dingfrie<lens gipleltc, und war mit einer räumlidien Ein- 
friedigung, iiegung des Verhandlungsplatzes etwa mittels Ffloclc ond Seil, ver- 
bonden. limerhaAb der Dingatiltte her webte ein lieiliger Friede, deeaen GT^nEendnnh 
die Heirang abgemarlLt vnrden. tBranner Deutsche Rcchtsgeecbichte ISST 1, 8. 140* 
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die Zeit des Kriegsdienstes die Jahrmärkte ^), die Person des Königs^) 
und in späteren Zeiten die Städte^) und die Kirchen '\ Der auRer- 
ordentliche, mit der K>istrn7. diefsos Friedens verbundene Schutz 
erstreckte sicli (hinials auf alle, welche dif Gunst dipsor besonderen 
Hedin^^ungen genossen; die Bedeutun«^ dcfsellten hcruhtt ahfr darauf, 
daß jedes Unrecht, welches in der Zeit und am Ort soin» r Ih rrscliaft 
verübt wurde, mit strengeren »Strafen bedroht war, als unter gewöhn- 
lichen Bedingung-en, überdies waren Selbsthilfe und Rache, die zu 
anderen Zeiten zulässig wareu, unbedingt verboten. 

Unter dem Schutze eines besonderen Friedens stand ebenfalls 
seit den ältesten Zeiten das Haus eines jeden Germanen*^), mitsamt 

y<mi Dingfrieden handelt auch Rotl). b: „Si (\ui& iu consilium vel in quolobit 
eniivcntuiu scandalura comiscrit, noniontos soUdus ait cntpaveUs regi'^ (Oaen» 
brüg^ea, das Striifr. der Longobar, iS. II). 

Ii Ed. Abistulfi c. 21 : „Der zum Uccr/uge Aufgebotene darf binnen 
12 TBfiea vor iiiid oacb dem aktiveii Dienste, wenn er und sein i^inbiger in 
demselben Gericbl8lm»ue wohnen, oder binnen 20 Tagen, -wenn sie verachiedenen 
Gorirliten :uip:eln"ron. nicht gepff5ndet werden, sei er Bürge oder Prinzipalschaldner. 
(Ucerfricden-l^inbunla-CummeQtare 1, 14 med. Usoubrüggen ibidem). 
2) Wilda, Straff, der Germanen, ö. 2 15. 

$) Unter besonderem Friedensaebutz stand so die Person des EOnlgs, wie 
aacb die Pernonen und Dinge, die »\vh in »einer UmgeblUiK befanden. Der 

whwpi-stc r'.nidi di'^ potenziert» ii Königsfriedens ist es, wenn jemand im Palaste 
des lv()nig8, bei Anweswjniioit desselben, Stivit und Lann macht (»candalum/. Es 
Süll dann von der Gnade des Königs abhängen, ob jener durch Lösegeld sich das 
▼erwirtcte Leben erhalten k5ane. (Roth. 36, OsenbrQggen, S. 11). 

4) Jnueriialb des dmx'li das Kreuz o«lcr den die Königliche Investitur sym» 
lioli^irn iuicn Ilandscbuli gekennzeichneten Maclitbereichs — die Muntat — ist 
auci» berechtigte Fehde nicht verstattet Joder, der diesen J^zirk botritt, unter- 
* wirft sidi stiHediveigeDd dem dort waltenden hdheran Frieden, sowie der Strafe, 
die sein Brach nach sich ai^t (Das alte KfimbefKer Kilminalrecht, Knapp 
142. 143). 

5t Wer in einer Kirche LSrm und Stroit erreg^t <fi\] an die Kirche (in üncnini 
altariiuu) für solchen Friedensbruch das doppelte eines gewöhnlichen Friedt^ns- 
bmdts der Art; 40 SoUdi, zahlen^ anfierdeni werden, wie es regelmäßig vorge- 
achrieben ist, Schttge und Verietsungen, die im Gefolge dee Friedensbrnehs waren, 
besonders berechnet. (Ed. Roth 35, Osenbrüj?gen ibidem). 

6) ,r)aH i«t nv.i'h fhif iniHÜhnbare Thnt. "wenn joninnd einen Mann innerhalb 
seiner Pfahle (scmes liuuses) erschlägt, oder des Hofes drauüen, oder innerhalb 
dea Zaunes, widdiea Feld und Anger umgibt nebon seinem Haoa«^ aofiei- wenn 
er es tut, um sich an wehren.** (Mag. Galath. M. c. tS p. 13tt, Wilda, Strafr. 
der Germ., 241) 

„Omni.*» ilntiui'*, omni« aren, — in domo proprio et aren. — in domnm vel 
in curtcm*umnes homincä pacem habcant in domibu» et in (|uolibct aodificio, et 
in curiis ^iam Inf» legitimas areas domam, quas horesteta vulgo vocamus, sive 
sint septae aeu nalia sepc sint drcomdatae.** (Peitx IV, 5$, 60, 61). 
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dem dazu gehörigen and anliegenden Territoriuni, dessen Grenzen: 
pVier Pföhle, Dachtraufe, Zaun usw. umschricl)en. Der Uausherd, 
um den sich das häusliche Lehen der alten Germanen konzentrierte, 
trug den Charakter eines heiiif^cn Ortes, den Charakter eines Asyls 
für Verbrecher die vf)r Verfolgung Zuflucht suchten Der den 
damaligen Zeiten und IWgriffen eigentümliche (Iriirulsatz d(;r Unan- 
tasthark^'it des Hausfriedens wurde sogar von din Organen der Be- 
hörde genau beobachtet. Jede Ingezenz derpellx-n dir mit der Not- 
wendigkeit verbunden war, die Schwelle eine« ireiudLn Ihmscs resp. 
einer fremden W oimung zu überschreiten, war einzig unii allein bei 
Einliiiliting verschiedener Formalitäten und Kinscliräiikungen gestattet 
die von dem Gedanken geleiti^t waren, den Bewohnern jegliche Unan- 
nehmlichkeit aus Rücksicht auf die ihnen zukommende Ruhe und 
Achtung im Bereiche häuslichen Territoriums zn ersparen. 

In Obereinstimmung mit dieser Ansnahme-Bedeutung des Haus- 
friedens in altgermanischen Zeiten umfalHe das Delikt des Hausfrie- 
densbruches auch eine ganze Reihe von Fällen mit den verschieden- 
sten &nßeren Merkmalen, also: die Tötung von Haustieren, denen der 
Schutz des Hausfriedens zukam, das Eindringen in feindlicher Absicht 
in einen fremden Hof, das Werfen des Pfeiles oder der Lanze „im 
zornigen Mut** in Haus oder Hof eines anderen, das Schlagen von 
außerhalb der Umzäunung eines im Hofe Befindlichen n. dgl. Manche 
Formen des Hausfriedensbruches, wie das Eindringen zur Nachtzeit^ 

„Bern Handfeate, § 45: „d«bet tameo matri apud ignem et alias in domo 
locnni relinquere potiorom." 

^Mi fr.itro. wenn ein hausmnnn einen piton linnd hätte und wnnlc ihm 
totfff^clil-'i^'t'ii, womit «Irrsellic soll f?ebesscrt «om! — demselben huiiri ^dll man 
bcvni hcliwanze autlntugen, ilali ibm die nase auf der Erde »tchct, und suil dann luit 
rotem weixmi bissen werden, bis daß er bedecket ist, damit soll er f^obeasert 
aeb* (nledersSchsiache Woisthiimer, (iiimm III, 3i)S). 

1) Iiirnmentiim pm is Dei: .Si fuffiens aliquis ioimicum TCI suam vel cujiulibet 
septum iiifr:»\ eiit, fecurus ibi sit "* (I'ertz IV. öS). 

2) ^Lin freier iMcnsch, der zur Nachtzeit in eines Andern Haus und Huf 
(cnTtia) «ich elnaebleicbt, soll 80 aol., ein Unfreier 40 sol. zahlen. Wird er be- 
troffen und will sich die Iländo nicht binden int^^cn, f^o kann er gct9dtet werden, 
ohne daß an die Familie des Fri-ien oder den Herrn Sciaveii «'twaa zu zahlen 
wäre. Wer wegen eines Geschäfte» «der in einer sonstijaren erlaubten VeranlaRnnjr 
bei näelitlichcr Weile Haus und Hof eines Andern betretten will, soll zuvor rufen. 
(RoÜi, S2, 83, vgl. Lintpr. III, OsenbrQggen, Strafr. der Long., II). 

Geringere Buße von 2'^ sulidi, wie für das consilium mortis zahlte, wer in 
SOniigcm Miith und M•ilt^^t Inns affnot in v'vnv fremde eurtis eiiuliaiiir. (Roth, 277, 
J78, 873, SIsOj. Ein solcher en^chien wenif?er «gefährlich als der schleichendo 
Nachtgüngcr, und das Bewaffuetsein tritt bei der allgemeinen Sitte des kriegc- 
riadien Volkes nicht als eine Erschwemni^ hervor. 

Aitkiv fSr biMinalmnlbrapolocIt. SO. B«L 4 
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oder der therfall eines fremden llaiisterritoriums mit einer cresam* 
Hielten Hantie, einem Gefolge von Freunden oder anderen freien Ger- 
manen in der Absicht, Gewalttätigkeiten auszuüben (Heinisuchung)^ 
die bei den nordijermanischen Stämmen den Xanien j.IIeerwerk'* tragen, 

in den Kapitularien dage<;en als „harizbut vis — fortia'^, — 

bezeichnet werden, wurden aU besonders quaiilizierte Verbrechen 
angesehen '). 

In enger Verbindung mit dem höheren, polenzierten Könijjs-, 
Kirchen- und Hausfrieden stand auch das Asylrecht. Die Kirche, 
das Hans und die euitis regia sieberte dem vor Verfolgung Fliehen- 
den hinreichend Zuflucht und Schutz vor Ausübung von Gewalttfitig- 
keiten, und wenn auch der Forderung, den Flflehtling aussnliefeni, 
schließlich Genfige geleistet werden mußte, so geschah es doch mit 
dem Vorbehalt, daß an ihm die Bache nicht vollzogen und die Schuld, 
die ihn zur Flucht gezwungen, ihm vergeben werde. Dieser Akt der 
Herausgabe ward daher als ein reddere in gratia, dem ein rect- 
pere in ^^ratia entsprach, bezeichnet-). 

In der Reihe der verschiedenen Friedensformen mit besonderem 
höheren Charakter spielten eine wichtige Rolle der gebotene und der 
gelobte Frieden'^). Die Richter, Beamten und in fränkischer Zeit die 
Grafen hatten das Recht, den streitenden Parteien den Frieden 7u 
gebieten und durch das Friedegebot der Fehde £inbalt zu tun. Die 

1) die hoitDBuchang bt ds, wer mit gewaffncter Handt }'n cyncB manne» 
haus lanffi't, \u oyneo dar ynn jaget oder er eyncn dar yun vindet dum er will 
Kcliadcn mU i ^rhadot, das lietsset boimsnchung. (Schwab^piegel ed. Lass- 
berg f. .'üti, p. r>t. 

^Wirt ein iiiau gehuiiitesucbct zc siuciii iiusc der uit liaini ist, Hvau der 

vkier baime chamt, der mak woi oblagen umbe die badmsoche.** (Chr. Me^rer^ 

Stadtbucli von Ang^buig. p. 121). 

^s'i tutis pn» injuria »ua % iridirnnfla, nnper queniqunquc lioniineni manu 
nrmata aiit tum cxercitu U8q;uc ad quatuor nomiues in vicum mtravcnt ctc"^ 
Kd. Roth, c 15). 

„Si qnis liberum bominem hostiU mann dnxerit, qnod herireita dieunt i. e. 

cum qundrn^inta duobus dupeis etc.'' <Lex Baiuv. lU, 8, § 1* WUda, 612). 

2» lintli 2<i'>, 271. 272. 273, 275 Osenliriitrsrn IH. 

3i In Schweiz wurde cj* in Zeiten der ilcrrschaft der Hlutrache zur Fliicht 
eines Jeden ^eraaehtt denjenigen, welche cr in Streit und „Stötten" oder ,>Miß- 
bollnng'* crblicicto, Frieden ta gebiet<m. Die Wcigomngr, auf dieses Friedgebot 
einzugehen, zo^ Strafe nacli sich. Zur Verhütung der Feindseligkeiten zwischen 
(Ion streitenden Parteien diente da«- Fi iedgclöbnis, die ..Stalliinfr** oder ,,Tro- 
tütuug". lui XVI. Jalirb. wuixio das Institut des tnedgebuts auf Behörden und 
Gescbworoe bescbribilct und die Abstufung der Friedbrudisstrafcn eingof&hrt. 
(Bluntodili — Z&ricber St u. R. (iescb. I. 420 und die WcistOmcr bei Grimm L 
S. 18, 225, 229j. 
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Wiedcrberetelliiog des Friedeius unter einander feindlich gegenäber- 
tretendea Parteien konnte aucii dnroh gegenseitige VerBtändigimg 
und durch gegenseitige Bürgschaft, wenn auch nur für eine gewisse 
Zrit erfolg-en. So linttpn der gebotene, wie auch der p:elobte Frieden, 
wio auch nicht minder die m den Karolingischen Keclitsquclleii auf- 
tretenden Formen eines besonderen Friedens „pax", in den 8j)äterea 
Reichsj;esetzen „treuira raanualiB"^ oder „Handfried", auch „Süline- 
vertrai:: genannt, — welche der späteren Entwicklung der Urfelide 
und ih r Friedensbürgschaft zur Grundlage dienten, — die Hedeutiing 
\'on Ausnalimeoiitteln, die zur Wiederherstelluni:: des von den strei- 
tenden Parteien verletzten Friedung und zur Eindämmung der Aus- 
übung der Fehde dienten 'j. Durch denselben Charakter zeichnete 
flicb ans das als Form des SQbnevertrages in den Reehtsbfichern und 
Stadtrecbteiiy wie scbon der Handfriede besagt, encbeinende Handge- 
Ifibde TOT Geriebt oder yor Zeugen. Die Daner Beiner Wirkflamkeit 
war unbegrenzt; Inhalt des Vertrages war die Verpflichtung nicht 
nnr der Parteien, sondern aach ihrer Verwandten nnd BVennde, den 
Frieden zu halten^. 

Alle diese besonderen nnd höheren Formen des Friedens waren 
anf die Einschrinknng nnd in den späteren Zeiten auf die Ansiottung 
der Fehde und Bache gerichtet, die nach Briangang des Charakters 
einer Kechtsinstitation jahrhundertelang als nrsprüngliche Formen des 
Ausmaßes der Gerechtigkeit dominierten und die Aufgabe der Behdr* 
den, zu einer Rolle zweiten Ranges herabdriUkten. 

In den ältesten Zeiten trat das Fehderecht in der Form gegen- 
seitiger, zwischen Familien geführter Kämpfe auf, die ans irgend 

U Nach Vorf^aiig Karls des Großen verordnete zunächst Ucinridi der 
Heilige, dafi derjcni^^'o, weicher nach Keschloasener Sfilme den Gegner tötete, 

seine Hand verlieren sulltc. iCunst. Ilenr. II a 1019 ?) Genn. Mon. L.1L SSI. 

Diese Strafart f;iii<l damals auch bei verschiedenen andoron Verbrechen An- 
wcndunj?^, ho nanicntlirli bt-i j;ewis8cn s.chweren Verwundunijeu ; allj^^euicin, und 
bis in neuere Zeiten herab, ist sie für den Mcüicid angedroht, und als diesem 
verwandt gilt denn auch der Bruch (fea Handfrledena. Im Zvaammenbaog hier' 
mit erscheint der Handfriedensbnich als ein 8elb8tstrindi;ü:os Verbrochen ; die kon* 
laretc Rechtfivciii fznn^ mittels deren der Friede gebr(»chen wurde, tritt dagegen 
in jener kni^. Kuiibtituiion, wie auch in einigen späteren iConstit. Henr. Kcgia 
12i>4) gänzlich zurück, wahrend sie in anderen Gesetzen weni/^tens insofern Be- 
rfickaichtigttng findet, als T5tnnflr im Frieden mit TodeBetrafe, Verwundung mit 
Bandablianen bedroht wird. i(N>nst. Frid. 1. de pace tcnenda et ejus violatorilMia 
1156 c. I . cnnst pacis Frid. II l'i'Jj (eodom p. li)l und :n 1 . Zwisrli* n trcnsra 
mnnnalis uutl treuKa De« wird iu dieser Beziehung kein Lulerschied gemacht. 
(Coubt. Ilenr. IV. 105S). (Sehieriinger 10,11). 

2) GoBlaror Stat bei Haltaua GIosb. (Scliierlingcr 17). 

4* 
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einem zur AusübuDj? der Rache bereolitigenden Grunde anfrefangen 
wurden. Jeder Ein<?riff in den Frieden der Familie (Sii>|)e) berech- 
tigte den Verletzten, beziehungsweise seine Sippe, zur AiisUbnnj: (h'v 
Fehde und Juichc, zur Ver«äebaffunir der Gonuirtniinir in dt-r Korni. 
die sie für entsprechend und zweckmäßig eraeliteten, oder zur An- 
rufung gerichtHcher Hilfe. I's ifst die nrdnungslose Zeit, wo nicht 
bloß die Feluk' selbst, hondern ;uu'li ilie P'orni (bTselbeii durchaus der 
Willkür jedes Einzelnen überlassen war. Die zweite Epoche enthält 
die Entwicklung einejj mehr oder wuniger befolgten, aber doch all- 
gemein anerkannten Rechts einer Ordnung der Fehde. Das Gebiet 
der erlaubten Privatrache wird durch die entsprechende Gesetzgebung 
wesentlich eingeengt und die ursprünglich in prinzipieller rechtlicher 
Geltiiog hemdiende Fehde nur snbsidiär und bedingt erlaubt 

Alle Anstrengungen der Herrseher konzentrierten sich anch in 
dem Bestreben, sei es die zwischen den Parteien bestehenden, znr 
Ansftbung der Fehde berechtigenden Streitigkeiten zu beseitigeni sei 
es die streitenden Parteien zn yerpflicbten, fSr eine* gewisse Zeit 
FHeden zn schließen vnd während dieser Frist alle Zwitttigkeiten 
aufzugeben, die im Wege der Selbsthilfe und Gewalttätigkeit ausge* 
glichen zn werden pflegten. Diese Bestrebungen, die keineswegs 
den rechtücben Charakter der Institution der Fehde negierten, hatten 
einzig die Aufgabe ira Auge, die Parteien auf schiedsrichterlichem 
W^ durch (leltendniacbang der persönlichen Autorität der Könige 
zu verpflichten, dem ihnen zustehenden Recht der Fehdeausübung 
wenigstens eine gewisse Zeitdauer hindurch froiwillii? zn entsagen 
Als jedoch im T ;infe der Zeit das Sichbenifen der Ilerrselier auf die 
königliche Autorität sich als ein zur Niederleguug aller Fehden uozu- 

1) CoDstitotio paeiB Henrid L Imp. a 1103. 

Anno ab incaniationc dei 1103 ficiiricti» imp. Hogontiae pacem soi mann 
firmavrt et iiintituit et archiepiscopi et episcoj)! pi-opriis manibti» fiiinaverant. 
Filius re^i» iuravit er priiiiates toüu» regni duccs, inarciiiouoA, couiitcs alitque 
quam mutet Dux Welfo et dnic Pertoifus et dux Fridericus iuravcruot eamdem 
paoem usqu« ad pentecosten et inde per quatuor aiiDoa. (Peru Mon. T. 
Leg. IV. 60». 

CoiiHtimtif» pacis provincialis a 1103: „Tali-» pax inrnta est a Dnoe Fridorico 
et multis coDiitibus etc. — iianc pacem unusqui^ue ante pruximuiu lestum stae 
Marne dtibet raraie vei cnm iasamento aeptem Tenciiiiii ▼iroram debet ae ex> 
porgare, quo ipte Don audierit hanc pacvm esBeiuratam; qui hoc fecerit luaanm 
penlat. Si qiiis corruperit istam pacera et aufugerit et latcre volucrit donce pax 
ista traiisierit, si quando rfversu» fuoiit can(!em pcnam paciatur (piam raodo 
pafii debcret. Si quin vuiucrit jurai-e; cUccuh nulli uuceo, ne qulsquam uoceat 
mihi — oandcm peDam quam pada voiator aabire debet. (Pertz Mon. T. 
Ug. 1121. 
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längliches Mittel erwiesen hatte, l)ei:aim nian zum Ansehen der f^ött- 
liehen Autorität Zuflucht zu nclimt n. Der Staat s|.^ewalt kommt die 
Kirche zu Hilfe und zwar zuerst in Frankreich. Die von ihr zum 
Kampf mit der Fehde gewählten Mittel aber, die in der Fol^fe im 
elften Jahrliundert auch von der c^iaatsgewalt in Deutschland iUx r- 
nomuieu wurden, strebten weniger nach einer vollständigen Auisruttung, 
sondern vielmehr nach einer Einschränkung des Fehderechtes durch 
Normieroog von Rechtsvorecbrifteni in deren Babmen die AnsUbung 
der Fehde erlaubt war. Die Übertretung der betreffenden Beebtsbe- 
stimmungen und die ihnen zuwiderlaufende Ausübung der Fehde 
bildete das Verbrechen des Fried ensbrnohes im technischen Sinne. 
Die von der Kirche in der Form des Gottesfriedens (treuga Dei)*) 
erlassenen, die Grenzen der Zulfissigkeit der Fehde normierenden 
Vorschriften bestimmten, daB an gewissen Tagen der Woche im I^ufe 
des Kirchenjahres, d. h. vom Mittwoch Abend bis Montag, wie nicht 
minder an allen Feiertagen vollständige Ruhe herrschen sollte; alle 
Gewalttätigkeiten und Überfällo, die Kxekution der Schuldner u. a., 
ja sogar das Erscheinen in du .«( r bestimmten Zeit mit der Waffe 
in der Iland waren bei Strafe der Excommunication -) verboten. 
Den Spuren der von der Kircl»e eingeleiteten darnach strebenden 
Aktion . die bisher eip^enmächli«,' und ohne jf»i:liphe Müßigung 
ausgeuiite Fehde zu beschränken und in den lialnutn rtuhllicher 
Vorschriften zufassen, folgte aucli die wiltlicln' (Tisvtz-rlimm. -'i Die 
in den von der Kirche gebotenen GoUeafnedt n LiiilialtciuMi lit ?ätmi- 
muug«'ii. (Ii»' auf die Einschräiikunir der Fehde (unhcdin^^li-r Fried» ns- 
schutz für ijfwisse Fersonenkla». n uiul Orte) gerichtet waren, wurden 
von den deutschen Laudfriedenssatzuugen überuüuimen und im Laufe 
der Zeit erweitert. In den späteren I-andfrieden zogen die das Recht 

h {'(»nriirit von» ipso in tou)i)ore (Ileurici III) finnari ptirttim piopttT 
tinioreni üci puriter et auioreiu, Uliter ul nemo uioitalium u Icriae ipiartai- \ cäpciu 
usqne ad Meondam feiiam inciplenie luco ansa tenerario praesiimerct, quippiam 
aUcai bominiun per vim anffere» ncquo nltioni» vindictam a qaocuuquo ioimicu 

exigere, ncc etiani a fi<U*ius«<nc v:i<!iiiionium pnincrc. iiuodsi ab aliqiif) fit ii 
contigissct, contra hoc ilccrcluiii pnl)lii niii, :uit de vita compnueret. aut a *'liri- 
btiauurum cuu^urtiu cxpubua patiia peileretur, Luc iiiäupcr placuit univcrsU — 
nt treoga Domini vocaretur." «Olaber Itndolph hist. Franc. \% 1 (du Cbcsne 
IV. 55). — 

Treuga, tcufria, tvovA. tii\.i iiiti\;i «fest jfelobtnr, insbesondcri' unverltrüch- 
lich zti lialteiultT Kriedcii I WiMa Siiali il. Jit^rm S 17'» 2'MK) iluberti, titudicn 
zur Kcchtsgcscli. der Uoitesfrieden und Uuulfnodtn, \b\)2. 
\ 2) Die Kirche tind die Küiupfe um ihre Kompciena bta zum 14. Jahrhundert. 
(Scdn, Geschichte des frans. Strafr. und Prozesses 1S75, S. 331 u. f.), 

3) In Fnmkreich die aog. „Uoanutaine du Roy (Stein 191 a. f.). 
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der Fehdeausübunp: cinsohränkenden Vorschriften die Grenzen der- 
selben bis zu den Felideliiindlimgen, welche unmittelbar gegen Person, 
Leib und Leben de8 Gegners gericlitet waren indem sie die Qi^en- 
mächtige Ahndung gewisser KateLn)rien von liecbtsansprüchen und 
Rechtssachen nicht zuließen und den das Fehderecht Ausübenden 
im Falle einer erfolpjlosen Ingerenz der Staatsbehörden die Pflicht 
auferlegten, den Gegner drei Tage vorher von der Absicht der Aus- 
übung der Fehde zn benachrichtigen. Ziel dieser unter der Form 
der förmlicben Fefadeerklftrong von Kaiser Friedrieh I. eingefahrtoa 
BefichrSokung war die Absicht^ dem von der Fehde bedrohten Gegner 
die Möglichkeit zu bieten, die beanspraebte Forderung zu befriedigen 
oder auch den AvisierendeD des Friedensbniebes anzuklagen, schließ- 
lieh die EindftmmoDg geheimer, unerwarteter OberfMlle, die nach den 
damaligen Begriffen die Wflrde des freien Mensehen beleidigten. In 
den Absage- Briefen war auch immer die Verwahrung der Ehre ent- 
halten. Dieser ursprüngliche Charakter der Absage Briefe als ein» 
Deklaration der Absicht, die Fehde aus einem billigen und gerechten 
Grunde ausüben zu wollen, erhielt sich jedoch nicht lange. Mit dem 
Aufblühen des deutschen Kaubrittertums begann man zum Zweck der 
Ausübung gemeiner Gewalttätigkeiten und Räubereien als einen die 
Ritterehre der Bedränger salvierenden l'retext zu mißbrauchen, indem 
man eben dadurch alle zur Eindämmung der Willkür und F< lide 
erlassenen Vorschriften illusoriseli machte. Der Erlaß des Land- 
friedensgesetzes des Kaisers Friedrichs II. v. J. 1235^), — das den 

1) So beißt CS iui J. 1179: ..Si i]ui& habet imniicum, pctbcquatur euui in 
campo, absquo dampouin rerum suarum" <- oder iu dcu Laudfricdeu der nächsten 
Zdt: »»Qtücnmqne habet manifestoiii inimicnm, cum in persona ec non in rebus 
lodere potost." 

2) Einer dci iilii^tm Landfrieden bcptimmt: „S?i qua eonquestio de prediis 
et beneficii«« oriatur. apud rectores nosiros diseutiatur" — oderaus dem J. 1103: 
^NuUus aliqueni capiat proptcr pecuuiam ucc vuluerct, ncc percutiat, nec inter- 
fidat" — ond 1104; ^Nutlns omnino pro sola causa pccaniae capiatnr* (ZalUngw 
— MitteiUtugen des Inst für Sster. Gesch. for. IV Bd. 1S93 — 452). 

3) Svcr avcr sino Ha^-c vnllcn fiiret, als da ;,'C8üriven ist ^^■irt ome nicht 
gericlitet j und muz er durdi not sinen \ ienden widcrsagcn, daz üul er bi l äge tun. 
oud von dem Tage daz er iaie widcräugct hat, uuz uü dem Vierden tacb, sol er 
ime nich einen scaden tun, weder an lilie, noch an gute. So hat er dri ganze 
tage vrirde (das v. Kaiser Rudolph 12^l erlassene Edikt). 

}) LaiidtriiMlen dos Kaisers Friedrich des II. v. ^'>. Anirust 1235: „Ad hoc 
magiätratus et iura .sunt prodita. ue quis 6o\ dului i^ vindex bit; quia iuris cessat 
autoritas excedit Hccntia sericndL Statuimus igitur, ut nnllus In qaacnnque re 
dampnum d vd gravamen fuerit illatum, se ipsnin vindicct, nisi prius qaerelam 
coram suo iudice propositam secundum ins nsqne ad definitivam sentenciain pro- 
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Grundsatz, daß niemand irt'gen den andern Fehde erheben dürfe, 
„al)S(|ue |>raecedente quaeriinonia", erweiterte, — bezeichnet jedoch 
in der Geschichte des deutschen Fehdewesens und Fehderechtes eine 
deutliche Wendung, indeui das Übergewicht des Gesetzes und seiner 
VolUtrecker über die Willkür und das Fehderecht erstarkte, welches 
immer mehr in den Hintergrand gediSogt wnrde und nnr noch snb- 
sidiire Bedentnng hatte. 

Zweifellos war dies ein weiterer Sehritt in der ganzen AktioOf 
die auf ToUstilndijie Verdrängung der Institution der Fehde zielte, 
deren Aosrottang niebt so leicht war, da sie nicht nur mit den An- 
schaanngen der Germanen Terwacbsen war, sondern sich auch häufig 
bei dem Mangel an energisch und erfolgreich funktioDierenden Staats- 
behörden als unentbehrlich erwies. 

Alle zu diesem Zweck von den Herrschern erlassenen Friedens- 
gesetze blieben jedoch ein toter, höchst selten respektierter Bncbstabe. 
Man wandte sich daher dem letzten Mittel der Selbsthilfe zu : der ' 
Eildung von Assoziationen einzelner Stände. Man schuf also Verbände 
Ton Irrsten, Rittern, Städten, um den Vorschriften des ^^esetzlich 
garantierten Friedens Ansehen im Staate zu verschaffen, die eigen- 
mächtige Ausübung der Gerechtigkeit im Wege der Selbsthilfe auf- 
zugeben und alle Zwistii^keiten der Erkenntnis der Schiedsgerichte zu 
überweisen. Die Ffliehten der Mitglieder dieser Assoziationen waren 
durch Wrihrffiiini,'' nnd iuif eine l)estimmte Zeitdauer genau umschrieben, 
und der Krlaü solcher Verabreüuogea besaß die Kraft geltenden 
Hechtes 

Seit der Veri>ffenili( Imn;: derselben war die Ausübun- «ier Felide 
unbedingt verboten, und die streitenden Parteien sollten ihre Streitsachen 



«equatur; iiisi oi iu conUncuti ad tuiclara curpons sui vcl bouoruui suuruiu vim vi 
fepellttt, qaod dicitur notwere. Si quu allter procoMerit ad ▼indictem, dampnnm 
fUttom «dveiaario tolvat in duploin, niiUam actioneni slbi de darapnis vel gn- 

vaminibus illatis aibi de cetero competcnte. Si qui» corain iudice »icut prcdic- 
tum est in causa processarit, si im non ftiprit cf»n?pputU5ä et nore?5itaferogcnte, oportet 
«um ditfidare inimicum ftuum quud «licitur wi(icr»age, hoc diurno tempore faclat 
Laadfiieden der sechs Kurffinten v. J. 1488 $ 8: „Dsfi Niemandt dem An- 
den Schaden thun soll, er habe ihn dann znvor xu rechten erfordert und 
ob ihme dab Recht nit gpediehen uud widerfahren tnödite, »o mW er deooch den 
nit angreitlen noch besclicdigcn, er habo ihn dann das drey 'I'ajrc und drey 
Itachto ganze zuvor in sin Uusc, da er »ie gcwönücliu W ununt^e tiat, verkdudet 
und sich bewahret.'^ (Bammlung der Reichanbsch. Bd. L 154.) 

1) Die in Namberir l>n J. tSSS auf 12 Jahre, in Eger im J. 1399 auf 6 
Jahif, in Fnnkfurt im J. Vm auf 5 Jahre u. s. w. geschlossenen Frieden (Eidi' 
hom — Deutsche Staats- und Bechtsgesch. III § 40S. S. 107 u. f.). 
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der Erkenntnis der Schiedsgerichte oder auch der kaiserlichen Ge* 
richte Torlegen, je nach den Bestimmnngen des betreffenden Friedens- 
vertrages. Aber auch dieses Mittel erwies sich als wenig erfolgreieh. 
Der Mangel an einer kräftigen Exekutive gegen diejenigen, welche 
die Bestimmungen obiger Vertiage mißachteten, der Mangel an Aus- 
stattung der 0( richte mit entsprechendem Ansehen und entsprechender 
Gewah, schiielHich die widersprechenden, unaufhörlich miteinander 
kollidierenden Interessen der einzelnen Verbände zogen die Bestim- 
mungen aller Friedeosvertrago zu einer leeren Form herab und die f ehde 
wurde nicht nur wie früher ausgeübt, sondern sie nahm, was noch 
schlimmer war, angesichts der starken Organisation der miteinander 
streitenden W'ihände einen noch gefährlicheren Cliiirakter für die allp:e- 
meine Ruiie und Midiiun.:; an, nämücl) den Charakttr von Bür-cr- 
Ivriegen und bewaffneten Knegszügen.'j Die Uii/ul:ini;lielikeit aller 
dieser Mittel veranlaüte die deutschen Kaiser Albnclit II. und Fried- 
rich III., an Stelle der einzelnen, zalilreiehen uud auf zeitweilig ver- 
])flichtt iulen Friedensverträge gestützten Verhändf» nur einen einzigen, 
den ganzen Staat umfassenden Verbund zu bildeü bei gleichzeitiger 
Mahnung, die Bestimmungen der früheren Verträge genau zu voll- 
strecken und zu beobachten. Diese Bestrebungen bereiteten den Boden 
zu weiteren Reformen auf diesem Gebiete vor, ohne jedoch die herr- 
schende Situation allzusehr zu bessern. 

Erst von der Zeit an, als Kaiser MaKimilian in Worms im Jahre 
1495^) einen allgemeinen, für das ganze Bcich geltenden Frieden er- 
lassen hatte — wobei gleichzeitig alle Stände und Korporationen 
einen allgemeinen Staatenverband bilden sollten und alle Untertanen 
verpflichtet wurden, die das ßecht der Ausübung der Fehde aufheben- 
den Bestimmungen dieses i<>iedens bei 8trafe der Rdchsacht zu be- 



1) Mit weldicn SohwierijKkcieca die Beehtspllcge m kämpfen hatte, selbst 

in dem l'uHe, d:iß der Laii<lfriedensbreeher sit-h iilH'rliaupt entschieden bat, der 
I.Kidung; desGerichtes fieiwillifr Folgi' zu leisten, ilhistiiert z B. folf^cndo Kr sitimnunj^ 
des LaudfiieUens v. J. UTK, welche iu späteren Quellen n*>eh niehrtacii wieder- 
kehrt: „Violator pacis a iudicc citatus ad iudiciuro vcniat com tri^nta gladüe 
tantUDi nee plui-ca quam 29, ut ipse sit triecsiinas, sccum Jiabeat, qoi ituUa amia 
preter {^hulius fer.int" (Z;Uliui,'cr Mitiheii. 4.'»T). 

•_'!• !»!<• I'cirlisstniitln i'inigteu sieh iiber einen Landfrieden, der allü:cmcin in 
Deutschland licolnu-litei werden, dessen Duuer an keine Zeit gebunden uuii duifh 
dcD alles Fehderecht uubedingt aur<?ebobon n'orden sollte — bei Strafe der 
Itcichsaeht mit ihren ^jewniudidien i'oliren und 2000 Mark Goldes gegen dett 
i bertreter. § 2 «le^ J.juidfriedens: „Und darauf haben wir all uffen Vehdo 
und \ erwarun«^ durcL das guuzc Ücidi aufgebebt und abgcthau." (lücblioni — 
§ 40y ij. 121;. 
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obaehten; — dalun eine p:(^wis8e WLiniuni: zur Bt!?seruti^ in den 
inneren Verhältnissen. Die I hcriiLtiin^'^ drr dan Verbot der Ausübung 
der tVlulf betrt ffcnden ßcöli iJunüngLii des uhi^t n l^ndfriudius bildete 
dsLü ei^'i'ntliciiL' Verbrechen des Landfriedensbruches.') 

Eine der Tendenz des Wormser Landfriedens und der darauf 
folgenden, ergänzenden und erklärenden Landfrieden widersprecbeode 
Stellung nahmen die Bambei^che nalsgerichtsordnnng (1507) und 
die Karolina im Artikel 129 ein.^) Die Interpretatoren der Karolina 
geben in dieser Hinsiebt keine Auskunft, auf welcbe Weise diese der 
ganzen damaUgeu deutsohen Gesetzgebung widersprechende Bestim- 
mung, die dem so konsequent bekämpften Febderecbt seine verpflich- 
tende Kraft seitdem wiedergab, in die Karolina hineingeraten konnte. 
Obi<,^e Bestimmung fehlt bereits wieder in dem foIp:enden Relipons* 
frieden von 1552 und 1555') und in dem Westfälischen Frieden. 
Endgültig beginnt mit der Zuuabme der fürstlichen (lewalt und der 
Ausstattung der Ort^bebörden in den einzelnen Territorien mit ent- 
sprechender Exekutive zur Erhaltun«? der Kulu; und Ordnung;, das 
Institut der Fehde in der früht ren Form nach und nach einzu;;ehen; 
und die Friedens^iesftzp besehrünken sich jetzt cinziir darauf, den 
Streitigkeiten der einzelnen lieiehsständc entjce<;i'n/.iiarl)eiten und ilinen 
den entsprechenden Schutz ihrer liecLle und ihrer Habt- i;e_i;en die 
mit Uilfe von Gewalttätigkeiten durchsreführti ii An«))riicbr zu ^garan- 
tieren. Desvveiren bildete auch nach den Iii i( Iis^mm t/,t n de» Iti. und 
späterer .hibihunchTte das Verbrechen d> > Laudfrinb nsbniches. — 
das sowohl dureh jedcji feindliche und (b-n allgemeinen Frieden im 
Staate bedrohende ^emeinschaftiiehe Auitreten der Stände, wie nicht 
minder durch jede Gewalttätigkeit begangen werden konnte, indem 

1) Qin ].rrc>niri«> ot viiidicta fnickic pacl.s non modo privatonmi i'st, scd 
ctiam toti US i lupe ri i , m vidolicct }»nx in *'o sarta iutf-rnuim' scrvrtiir : pnrfi^ lac^nc 
transacliu Caesareae iMajestati vcl caim'iat' aut fisco iiilul piai-jiniicabiu Violator 
eoim pacis in pocnam constitatam et bannum Caeeaiis et impcrii conderaiiatQs 
6X ipsa COiiBtitiitioitc f»t, de factu, ip.su jure. Undc concluditur, ('ac^ari, canicrne 
Mttt ri<r<) iinj.criali siiiiii ncc eiii.|ii,uu alii intorcse lialjeiidi 1 1 ansaitiime privata 
nihil praojndicari. i 1 hdiitas Maul, De paeo ])ublica s. j)n)fana iiiiperii 1'^., p Ttf. 

2) C. C. C. 12St: ^iteni welcher jciuantlt wider Kcclit uud Billii^kiii luui- 
^4Hgklicb berebet, den richtet man mit dem Schwert vom Leben tum todt. Dodi 
"1) oyner seiner vehctlc halb vun Uiim oder unsera iiac-likommen am Kcieh, 
llniiiisf lirn Kay^oi!» i K.liiiaPii eiiauluuin liett. o<it i «Irr, den er also hevheclft 
bi iii. >L'i!ier {^Cfilpten b reunil>< liair oder Herrschaft oder der iren feiiidt war, oder 
>ua»t zu solcher vLedu rcchiuial» i{i jiedrun jjcu v räuch uit g et« traft werde u. 
In solchen FAlien vnd zweifeln «oll bei den recbtvcntKndigen vnd an den enden 
und ortten, wie xu ende dieser voser urdnnng apgczeigl, raths gebrancbt werden."" 

Eicbhoni, § 4äu S, 5S*». 
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sie eben dadurch den allir( meinen lAudfricden störten ') — das eigent- 
liche. Verhrechcn pre^cn den Staat, das un Interesse defiselben ver- 
folgt und bestraft wurde und vor das Keichgericht gehörte, das mit der 
Kraft und der Befugnis versehen wurde, von Amtswegen in jedem 
Fall einor zn seiner KenntDis gelangten StSning des Landfriedois zn 
ingeriereD. 

Mit dem Augenblick, da die Sorge nm die Erhaltung des Frie- 
dens im Reiche von den Zentralreichsbehdiden auf die einzelnen 
Fürsten und Lehnsleute flbertragen, mit dem Augenblick, da eine 
kräftige {NurtiknlSre Gesetzgebung geschaffen wurde, Yersehwindet der 
Begriff des Friedens mit obigem Charakter und macht dem Begriff 
des öffentlichen Friedens Platz, der trotz des in den deutscheu Far- 
tikulargesetzen der 19. Jahrhunderts noch weiter erhaltenen Xamens 
„Landfrieden'* einen den neueren Verhältnissen und Rechtsbegriffen 
angepaßten Charakter hat. Trotz der Verpflanzung des Verbrechens 
des I^ndfriedenbruches in die Partikulargesetze des 19. Jahrhunderts 
hat dieselbe lioreits einen vom Verbreclien desselhcn Namens im 
Sinne fler I^indfriedens^^esetze des Mittelalters abweichenden Chnrnkter. 
Denn während diese letzteren den Zweck verfolgten, den Km (ir:i im 
Innern des im Zustand vüllij^er Anarchie befindlichen und durch 
innere Kämpfe und Streitigkeiten »'ntkräfteten Staates wiederherzu- 
stellen und zu erhalten, während h\m> unter das Verbrechen des Land- 
friedensbruelies in der Bedeutun^^ der I^ndfriedensgesetze nur die 
llandluü^'en mit einbegriffen wurden, welche wirklich fähig waren, 
den allgemeinen I^ndfrieden zu stören, — so mußte in den späteren 
Zeiten der bereits gefestigten und energisch durchgeführten Staats- 
gewalt, die hinreichend über die Sicherheit ihrer Untertanen wachte, 
auch das Verbrechen des Landfinedensbraches seinen Charakter ändern. 
Die Ausübung von Gewalttätigkeiten nach dem Vorbilde der dem 
Mittelalter bekannten Fehde kann sich allerdings auch noch heute 
ereignen, doch bleiben sie ohne Einfluß auf den allgemeinen Frieden, 
dessen Störung nach dem Vorbilde des Mittelalters nicht mehr den 
Charakter eines Friedensdelikts, sondern den des Hochverrats, der 
Rebellion, des Aufruhis usw. tragen würde. Trotzdem bilden manche 
der deutschen Gesetzgebung des 19. Jahrhunderts bekannten Friedens- 
delikte, die ihrer Genesis nach bis in die Anfänge der Entwicklung 

I) Wtnn zwei oder mehrere ein Büuduis oiiteiimnüer insutien, daß sie auf 
gewisse Fälle «ich in des dritten Land teilen odof ihm dieses oder jenes weg- 
nehmen wolleit; so jfit dieses ohne allen Zweifel, ein, ob iwar geheiarar doch 
wahrer und wirklicher La ndfriedcnsbrueh. (J. J. Moser. Von Teotsdiland 
und dessen Staatsverfassung, S. 254). 
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<iej» Friedensbegriffs im «germanischen Rechte zuriirkreichen, eines der 
weiteren Glieder in der j::anzt'u Entwicl<.lun^sliette difsps Begriffes 
von den ältesten Zeiten bis zn den heutigen, — aie bilden das letzte 
Stadium iu&;einer Kntwicklung. 

TV. Die 6reset/gel>uiig des XIX. Jahrhunderts. 

Die Gesetzgebung des 19. Jahrb., die sich in zwei prinzipielle 

(Jruppen, in die Gesetzgebung des romanischen und die des germanischen 

Ty|)ns » infeilen läßt, nimmt je nachdem auch eine zweifach verschiedene 
Stellung dem He-^riff des Friedensund der Kategorie der Friedensdelikte 
gegenübtT ein. In den (iesefzgebnn^'en des »Tsfen Typus felilen jesfliehe 
Spuren einer ununterlirocheneii Fortsetzung der historischen Eutwick- 
lung des Friedenslairriffes und der verschit denen Friedensinstitutr. 
Anders verhält es sich dagegen in den (ic.seizi^-ebuniren des zweiten 
Typus, welche sich auf die Grundlagen der lieiniatliehen Reclits- 
begriffe .stützen und die Entwicklung derselben konseijuent bis zu Ende 
4urchführen. 

In österreichischen Recht, verschwindet analog zü den Gesetz» 
gebungen des ersten Typus, mit der Herausgabe des Josefinischen 
Gesetzes der Begriff des Friedens im frQheren Sinne und tritt dann 
nicht mehr auf. 

Die Deutschen Partikulargesetze, die allerdings, was den Begriff 
des Friedens und die Kategorie der Friedensdelikte anbetrifft, keinen 
einheitlichen Standpunkt einnehmen, sind ein Beweis dafär, daß dieser 
Begriff auf dem natürlichen Wege der Entwicklung sowohl in die 
partikulSre Gesetzgebung, wie auch in das neueste Reichsstrafgesetz 
von 1871 verpflanzt wurde. Die in den Fartikulargesetzen sich noch 
erlialtenden verschiedenen Formen des besonderen Friedens, wie Burg- 
frieden, Ocrichtsfrieden, Keligions-, Kirchenfrieden verschwanden im 
Laufe der Zeit je nach der Bildung des Begriffes des Rechtsfriedens 
<lnrch die spätere Praxis und Abstraktion aus dem Reichsstrafi^esetze 
vom .f. i'^Ti. indem sie dem Begriff des Friedens im heutigen Sinne 
den riatz räumten.') 

1) L Bayerisches Stgb. v. 6. 5. m'i: 

Art 832 und 335 von Stömofr dos LmidfricdcnB, 

Art. ;{3G von Störunj; des Helifjioußfriedens. 
Verg. nacli Art. 422. Störung dea hftaslicben Friedeus uhne Waffen und 
Art 423 mit Waffen. 

II. Krimmalgsb. f. d. Herzogtum Sachsen- AUenburg vom 3. 5. t$41: 

Art US Ober Londfiiedensbrnch, 

Art 119 Aber flaoBfriedensbrucfa. 
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Dagegen verblieb das den Partikular<rpsetzen, wie auch dem 
Reich bstra%L'setze bekannte Verbrechen des Landfriedenbruches, ob- 
wohl es seinen ursprünglichen Charakter im Sinne der Ijindfriedens- 
gesetze des MttlelalteiB verloren hat, deimocb unter dem Reflex der 
altgermftiUBcben Begriffe und beweist eben dadureh ersicbtlicb die 
unnoterbrocbeoe Fortsetzung der bistorischen £ntwickliuig des Friedens- 
begriffes bis auf die neuesten Zeiten. ■) 

Auch in dem engliscben nnd schweizerischen Rechte, die germa- 
nischen Ursprungs sind, sind noch Überreste der von alters herkom- 
menden Friedensinstitute, welche wirksame Garantien der öffentlichen 
Ruhe und Sicherheit bilden, vorhanden. In der Schweiz war das 
Friedensbieten bi» vor kurzem noch in Übung, und ein Bruch dieses 
Friedens müßte jetet noch bestraft werden, da Art. 2GI § '2, 11 de» 
Laiulbuch(^'S von ürl zweifellos in Kraft In-^ti lit. In England liefern 
das Institut der Frie(leii8l>iir;^^ychati ite keep ilie peace oder to be of 

good behaviourj und der Friedensrichter denselben Beweis. 

V. Kückblick und Stbliisse. 

Nachdem wir so unsern l bcrbiick über die Reclitsquellen voll- 
endet haben, die uns die Geschichte der Entwicklung, den Charakter 
nnd die Bedeutung des Friedensljei^nffes bei verschiedenen Völkern, 
in verschiedenen Knochen und unter verj^ebiedenen Hedin.i^ungen 
dlustnercü, können wir featsieUen, dali diese Entwicklung des Friedens- 
begriffes sowohl vou inneren Lebensbedingungen und Verbiiltnisseii 
des betreifenden Volkes, als auch nicht minder vou eiueiii mehr uder 
weniger feit eingewurzelten liechtsgelülil und Achtung vor den Vuü- 
streckern des Rechtes abhängig war. 

Ohne in der E^wicklungsgeschichte des römischen Rechts eine 
hervorragendere Rolle gespielt zu haben, indem er, mit sakralem 
Charakter, nur in der tbeokratiscben Epoche existierte, nimmt der 

Iii Stgb. f. d. Köuifjroicli Württemberg v. t. 3. 1S39: 
Art. 1^'.» über L«mdfrit.'dciihbruch. 
Alt. l'JO, ISÜ, 192, btüruiig des Kobgiuus^lriedens, 
Art 194 StSrang des Königafriedcw} und Geiichtatrledens. 
IV. Stgb. f. d. Ilerzojirlicb Oldeiibui^nscbcn Lande V. 10. 9. iS14: 
Art. 33" Srörtini; ilc-- I.aiulf liedcns, 
Art. 341 .störuiifi: tte» ivelij^ionstriedciii». 
V- Kriuiiualgsb. f. d. JJeneoj^tuni Brauuächwcij; v. lü. 7. Ib4ü: 
$ 103 Bui^riodoBsbrudi, 
§ 100 tüerichtafncdenöbrucli. 
!i lias Kt ii ll^-lrf:. V. 31. ö. l"5Tü VI'' uud ll \ über den einfftcbeii und 
qualilizierieu Uau&friedciiöbrucü, I2it über Lundfriedeiiabmch. 
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BefftiU des Friedens in der Rechtsentwicklunj: anderrr Völker eine 
wichtigere Sfelluna: ein, wo er je nach den besonderen Bedingiinfcon 
mehr oder minder Beachtunp: bennspiuclite in Gestalt von Vorschriften, 
die seinen Schutz direkt und deutlich normieren. Eine dieser Ik'- 
dingungen war das einen entscli eidenden Einfluß aut die Jü btsent- 
wicklnnp: späterer Epochen ausübend^ und durch .lalirliunderte 
sich erhaltende Institut der Fehde und Rache, jene ursprünjLcliche 
Form des Ausuialies der Gereclitigkeit, die, als Antithese zu jeglicher 
Hechtsordnung, seitens der roaligebenih n Faktoren unaufhörliche An- 
strengungen erforderte, um diesen von den streitenden l'arteien eigen- 
mächtig gebrochenen Frieden mit Zuhilfenahme der verschiedensten, 
den Charakter von Friedensinstitaten tragenden Mitteln wiederheizu> 
stellen. Auf diese Weise bildeten sich eine ganse Reihe von den 
Schutz des Friedens normierenden Bestinimangen, an die sieb alle 
gesetzgeberischen Anstrengungen anschlössen und die auch die Haupt« 
gmndlage der erlassenen Gesetze bildeten^ die nicht nur den Namen, 
sondern auch den Charakter von Fried ensgeaetzen trugen. Sie ver- 
folgten auch als einziges Ziel die Wiederherstellung dieses durch 
Fehde und Bache fortwährend verletzten Friedens, dessen Existenz 
eine unerläßliche Bedingung der natürlichen Entwicklun<r des sozialen 
und rechtlichen I^bens des Volkes bildete. Diese miUbchen Verhält- 
nisse waren keineswegs eine nur sporadisch auftretende Erscheinung, 
sondern eine dem Mittelalter eigentümliche chronische Krankheit. 
Als typisches Beispiel in dieser Hinsicht können zweifellos die im 
Mittelalter im deutschen Reich und in dessen Nachbarstaaten herr- 
schenden Verhältnisse gelten. Der Kampf um die Erhaltung des 
Landfriedens absorbierte die ganze Aufmerksamkeit und Kraft der 
Regierenden und henunte eben dadurch die nnrmah> Entwicklung des 
Rechtes, das von der — sei es rechtlich (»der auch nur faktisch — 
sich erhaltenden ln^liuition der Fehde und li'aehe beherrscht wurde. 
Was für Deutschland und Österreich in» Mittelalter das Rittertum war, 
das durcli (lowalttaten systematisch den gemeinen Frieden brach, 
diU war für l'olcn der Adel, der sich fortwährend dem Gesetze und 
seinen Vollstreckern entzog und nur die eine Form der Gerechtigkeit 
unter der Gestalt des Faustrechtes anerkannte. - 

Vergleichen wir die geschichtliche Entwicklung des Friedens- 
begriffes nach den oben zusammengestellten Rechtsquellen, so können 
wir eine gewisse Analogie konstatieren sowohl in Bezug auf die 
Formen, unter denen der Begriff des Friedens in den verschiedenen 
Bechtsquellen nach außen erscheint, als auch in Bezug auf die Ver- 
schiedenartigkeit der den Schutz desselben normierenden Vorschriften. 



Digitized by Google 



62 



I. Nowormr 



Diese Analo^^ie tritt besonders deutlich bei dvi VcrgleichuDg des deatsclieii 
und üsterreicliisehen Keclites hervor, die — eng mit einander verbunden 
— dieselbe Evolutiuubbuhn bis zu den neueren Zeiten zurücklegten. 
Da bie mehr oder minder ähnhche Entvvieklunijsbedingungen besaßen,- 
80 weisen sie auch einen ziemlich engen Zusammenhang in der £nt- 
wiekluogsgescbiebte des Friedeng und der den Schutz desadben durch 
Stnfandrobungen normierenden F^iedensinatitnte auf. Die letzten 
Landgerichtsordnungen, wie die Ferdinands III. und Joeefs und so- 
gar die Theredana zeigen noch diesen engen Zusammenhang in Hin* 
sieht auf den Charakter und die Bedeutung des Friedens und der 
Friedensdelikte. Das sowohl der LandgerichtBOi;dnnng Ferdinands IIL 
als auch der Josephs I. bekannte Verbrechen des Landfriedensbmches 
das auf gleicher Stufe mit dem Verbrechen gegen die Majestät des 
Monarchen (Laster der beleidigten Majestät) Rebellion, Konspiration, 
Landesvigrrat und Oeleithruch behandelt wurde, zei^^t fjenau denselben 
Charakter, wie das Verbrechen des Landfriedensbruches im Sinne der 
deutschen Landfriedensgesetze des Mittelalters. Obwohl der There- 
siana diese Landjjeriehtsordnunjjen als Quellenbasis gedient haben, 
so hat in ihr das VtThrechen des Landfrif^densbrueh»"^ iK'reits 
eine abweichende Form aiigenoumien, die durc h den Einfluß der 
Doktrin und Praxis des «gemeinen Hechtes und der Grundsätze de& 
römischen Reelites, besonders da» „crimen vis", bedingt ist. Trotzdem 
bilden die in der Theresiana enthaltenen und den Schutz des Friedens 
normierenden Vorschriften eine den Verliultnissen und herrschenden 
Rechtsbegriffen entsprechend modifizierte Erweiterung der diesbezüg- 
lichen Vorsclii iften der früheren Gerichtsordnuni;cu. Dagegen ver- 
schwinden mit der Herausgabe des Josephinischen Gesetzes, dieses^ 
typischen Werkes der Auf klärungsperiode des 18. Jahr- 
hunderte, sowohl das Verbrechen des Landfriedensbruches, Landzwanges 
wie auch andere den früheren Gesetzen bekannte Friedensdebkte toU* 
st&ndig aus dem östenreichiBcben Becfat, — um nicht wieder aufsu* 
tauchen. Da sich schwerlich annehmen läßt, daß die Tatsache des toU» 
ständigen Verschwindens der den Schulz des Friedens direkt und deutlich 
normierenden Vorschriften aus den neueren österreichischen Gesetzen 
die Folge einer gesetzgeberischen Laune oder einer nur dem Oster- 
reichischen Rechte eigentümliclien Erscheinung sei, so müssen wir 
vermuten, ilaß dieses Yerächwioden auf tieferliegenden und wohl* 
begründeten Ursachen beruht 

So lange in irgend einem Staate, beim Mangel kräftig organisierter 
und erfolgreich einschreitender Behörden, eine die Bedeutung und 
das Ansehen des Staates untergrabende und eine ernste Gefahr für 
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die allgemeine Ruhe und Ordnunic bildende Willkür die Oberliand 
hatte, m lange waren Vorschriften notier, die mit voller Stipnirp i'f\^-pn 
die diesen Frieden Verletzenden auftraten, da die ErhaitmiL^ di. ses 
Friedens eine iineriüljiichf Bt-diü^aing für eine i^esunde Entwicklung 
des sozialen und rechtlichen Lebens war. Die .sieh jedoch im Laufe 
des 18. Jahrhunderts vollziehende radikale Wendung in jenen Verhält- 
nisBen — eine Wendung, die sich als definitiver Sieg des (Gesetzes 
und der Ordanog darcb die kr&ftig organisierte Staatsgewalt über die 
Willkür kenDzeicbnet — , die auf dem Gebiete venebiedener Rechts- 
begriffe sieb zeigende Weiterentwieklung, die neu anfbl&bende wissen- 
sobaftliebe Bewegung, endlich die Rezeption der Grundsätze des 
römischen Rechtes, — alle diese Faktoren mnOten auch natürlicher- 
weise eine VerSnderung in deiyenigen Rechtsyorschriften mit sieh 
bringen, die einzig auf die Verhältnisse des Uittebüters begründet 
waren, — sei es nun eine yollstSndige Verdrängung dieser Voischriften 
oder sei es nur eine Assimiliemng mit den Recbtsbegriffen der neuen Zeit. 
Der Wogenscblag dieser Bewegung ergriff auch den Begriff des Friedens 
und die Bechtsvorscbriften, welche dessen Schutz nach den dem Mittel- 
alter eigentümlichen Formen normierten. Zu der Reihe der Staaten 
aus deren Gesetzgebungen der Begriff des Friedens im früheren 
Sinne, sowie die früheren Formen der Friedensdelikte für immer 
vcrseliwanden, gehörte auch (Österreich. In der deutsehen Geaetz- 
j^'ebunp: dacregen f;in.i; der auf eine reiche historische Ver^^anpenheit 
gestutzte Beirriff des Friedenö m der Form von den Schutz desselben 
direkt und ausdrücklich normierenden, wenn auch den i)edinjj;ungen 
und Rechtsbegriffen der neuesten Zeiten angepaßten Vorschriften ira 
Wege der natürlichen Eniwickiuug auch in die luoderueu Kodi- 
fikationea über. 

Die Thatsache, daß in der Tberesiana, der ersten einheitlichen^ 
für die Länder Österreichs erlassenen Kodifikation, Friedensdelikte 
nach dem Muster früherer Gerichtsordnungen, wenn auch bereits in 
modifizierter, den Anforderungen der neuen Zeit entsprechenden Kon- 
struktion (Landfriedensbrucb — Hausfriedensbruch — Urphedebrucb 
— Absagerey — Befehdung), yorkommen, läßt sich dadurch erklären^ 
daß die Tberesiana, bei deren Veröffentlichung allerdings die subsi- 
diäre Bedeutung des gemeinen Rechtes und besonders der Karolina 
I>e8eitigt wurde, trotzdem in Hinsicht auf ihren Inhalt in Wirklichkeit 
eine genaue Abbildunic des ^rr meinen Rechtes resp. eine Kompilation der 
BechtswiasenschaCt der damaligen £|M>cbe war. £r&t mit der Herausgabe 



1) V. das polniMhe Recht des XVUI. Jahrb. (& 44). 
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des Josefinischen Oosotzos crfolii't in <lor «istorreiehischcn Geset72:obimf? 
f'inc radiknlp Wonduiifr, die vor allen Diiiircn in dem ]^.estn4)en nach 
Hoilislständig»' n . von dvm ^tMiioinen dcntsclicu licchte UDal)h;iniri^(;n 
ReclitsbostinunuiiL^on zum Ausdruck l^omnit. Es fclden auch m dem- 
selben jegliche Vorschriften, welche din kt und deutlich nach dem 
Muster der Theresiaiia den Schutz des Landfriedens. Hausfriedens, 
i^euieinen Friedens usw. normieren. dairej,'en findet eine weit^'^eliendc 
Anwendunj^ der Bep^riff ^crimen vis", der auch in den späteren 
österreichischen Strafj^^esetzen eine wichtige Rolle spielt. 

Die sowohl der Konstruktion, als auch dem Sinne nach der Be- 
stimmung des § 83 des geUenden Strafi^esetzes entsprechende Vorsdirift 
des 1 54 des Josefiniscben, wie auch § 58 des wes^izischen GeBetzes» 
welche das Verbrechen der öffentlichen Gewalttätig^keit nor- 
miert, kann auch keineswegs als weitere EntEaltang der Bestimmungen 
der früheren Gerichtsordnungen und namentlieh der Theresiana, 
die direkt und ausdrücklich den Schutz des Friedens feststellten, 
angesehen werden, da einer denrtigen Interpretation sich sowohl die 
Konstraktion, als auch die Bedeutung des von der Vorschrift des 
^ 54 des Jos. und eines inhaltlich analoiren \ on der Bestimmung: 
späterer Strafgesetze umfaßten Verbrecliens der rdfent liehen Gewalt- 
tätigkeit widersetzen. AVir wis-' n. daß das Josefinische Straf-Gesetz 
in Hinsicht auf die voUständif^e Befreiung von dem Einflüsse der 
Doktrin und Praxis des gemeinen deutsehen Rechtes, wie auch 
auf die Bestrebungen, selbstständige, von der Theresiana unab- 
hängige Konstruktionen der Rechtsbestim ninngen zu schaffen — in 
der Gesclnelite der österreichiscbcn Strafgesetzgehnng eine ent- 
schied ene Wendung bezeichnet. Wenn wir also im Josefinischen Ge- 
setz keiner Vorschrift begpgnen, du' direkt und ausdrücklieh über den 
Friedeusschutz nach dem Vorbilde der früheren (besetze, namentlich nach 
dem der Theresiana, handelt, wenn weiter die Bestimmung des §83 des 
geltenden Strafgesetzes, dem das Jos. Slg. und nicht die Theresiana 
zur grundlegenden Basis dient ej ihrer Bedeutung und Konstruktion 
nach der Uber das Verbrechen der öffentlichen Gewalttätigkeit han- 
delnden Vorschrift des § 54 des Jos. Gesetzes ToUständig entspricht, 
so ist in weiterer Konsequenz die Interpretation der Doktrin und 
ludikatur, die dem Verbrechen nach § 83 des geltenden Stg. (der 
dffentiichen Gewalttätigkeit durch gewaltsamen Einfall in fremdes 
nnbew^liches Gut, Grund und Boden, Haus oder Wohnung) den 
Charakter und die Bedeutung des Verbrechens des Landfriedens- 
bruches nnd Hausfriedensbruches nach dem Vorbilde der vor 
dem Jos. Gesetz erlassenen Gesetze verleiht, als voUsländig irrig nnd 
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als den hiBtoric hen Grundlagen zu wjderlaufend za ertclären. 
Die Tatsache allein, daß der Begriff des Friedens im dster* 
reichischen Strafgesetz unter der Gestalt verschiedener, jenen Schutz 
normierenden Vorscliriften bis zu Kodifikation der neuesten Zeiten, 
d. h. bis zum Josefinisch (ies(»tz auftritt, berechtigt noch koiin^- 
wegs dazu, jr^^wisse Vor.*s('liriften späterer, auf ganz anderer Grund- 
lage gef!tüt7.ten Gesetze mit Zuhilfennhnje einer künstlich konstru- 
ierten Interprt tatioQ den ibneu vollständig fremden Charakter und 

Sinn zu verleihen. 

Einer solchen Interpretation widerspricht au der Wortlaut d«'r 
Vorschrift nach § 83 des ffelt. Stg. als auch die Kiicksieliten auf die 
historische Vergangenheit der österr. Gesetzgebung bezüglicli ihrer 
Stellung zum Rechtsgut des Friedens. 

Das Verbreohen der öffentlichen >) (?; Gewalttätigkeit nach $83 
bildet somit kein Fried ensde Ii kt, das unter der Form «Land- 
friedensbrnch*^ (I. Abs.) und ^Hausfriedensbrucb'^^) (II. Abs.) 
anftritt, sondern ein einheitliches gegen den herrschenden und 
ordnenden Willen der Einzelperson im Berdcbe der ihr zustehenden 
Dispositionsgewalt über den Grund, Boden und Wohnräume, gegen 
das Rechtsgnt der persönlichen Freiheit gerichtetes Delikt 

Zucker, der die Ansicht ausspricht, daß die historische Entwick- 
lung, welche dem im § 83 bezeichneten Delikte „des Landfriedens- 
bruches^ eine selbständige Stellung im Systeme verschafft und gesichert 
bat, stets bei Beurteilung der erwähnte Norm im Auge zu behalten 
sei, bat leider von seiner Warnung keinen Gebrauch gemacht; die 
Berücksichtigung derselben hätte ihn zu einem mit der Interpretation 
der Judikatur nnfl Doktrin, die das Verbrechen der (iffentlichen Ge- 
walttätigkeit im § 83 Stg. als LAudfriedensbrucb charakterisiert» im 

1) Betriff dor Öffentlichkeit, Lutz (Strafreclitlieho Abhandl \ . II. Reimeoke 
1901). In Beziehung auf ilie AlliriMiifiiilicii. das Pulilikiim : 1. T Mc Walii iiclininnir^s- 
mögliehkeit. 2. Die HeteiliguugsmOglidtkcit iür unbcätioimt viele und wcicJie in 
Bezug auf eine Handlung. 

2) Der durch die r^lmfißige Hinatellung des HauBfriedeoBbraches un 
neuen deutscheu i^tiarrii Iit fm Icbcutifähig erklärte Ilaiisfrit den ist nirlir fiir sich 
ein höherer Frieden, sondern auf^'^ehcml in (iein Ti f f," n 1 1 i rli on T.'echtsi'i ii'den 
hn Staat, oder in der öffentlichen Sicherheit im Staate. — Usenbriifjgen, Der 
Hauüfricdcu 1S5T S. 94 (v. auch Kosenfcld, Vcrgl. Darstellung d. d. auslind. 
Stnfr. Bd. V. 3. 392 u. f.). 

3) Hiü»chner, Das gemeine deutsche Strafrecht Bd. II. § V^. S. 144. Lammaacb, 
Omndiiß des Straft. S. 4S. Rinding, Lehrbuch Bd. I § 29. S. 119. Rnsenfeld, 
ibid., etwas abweichend, Meyer, I.<ehrbueh § 10*.) I S, 51.5, Oppenheim, Kommentar 
I 12» S. 2S2, Olsbau^en, Kommentar § 123 S. 503, John in Uoltzend. Hdb. 
Dd. III { 2ft a. Anm. 1 } 154, v. Lint, Lehrbneb § IIT 8. 389 a. a. 

AfoUw flr KtimtanteQthnvpolof taw 90. Bd. 5 
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Widerspruch stehenden Resultate g;eführt - doch wollte er sich lieber 
auf die Approbicnmg der Stellung der ludikatur und Doktrin bp- 
schräiiktMi. wüdurcli er allerdings den von ilirn übrigens mit liecüt 
ausge-sprocbenen (Inindsiitz. daPi für das österrt'iehisebc .Strafrccht die 
Beacbtung des hibtorihclien MonitMites von groijt r Wicbtigkeit sei, die 
Bedeutünir einer leeren Phrase vtTbi b. Dieses historische Moment 
aber, auf Ua^ sich Zucker beruft und das sowohl bei ihm, als auch 
in der Interpretation der ludikatur umi Doktrin keine Berücksich- 
tigung erfahren hat, stellt uns erst die Frage über die Bedeutung und 
den Charakter des im § 83 bezeiobneten Yerbrecbens im richtigen 
Liehte dir, es erwdet^ daß der Begriff des Friedens tm Sinne der 
mittelalterlicben Gerichtsordnungen nicht auf dem Wege einer natfir- 
lieben nnd nnunterbroebenen Entwicklung in das geltende Strafgesetz 
übergegangen ist, wie dies im dentsehen Recht der Fall ist^ sondern 
daß er mit der Herausgabe des Josefinischen Gesetzes vollständig 
aus der Ssterreichisehen Gesetsgebung vencbwand, daß es also nicht 
nnr folsch. sondern auch geKhrlich ist, den Bestimmungen des gel- 
tenden Gesetzes im Wege einer kfinstUehen Interpretation diesen 
Charakter und Sinn unterschieben zu wollen, der einzig als Denkmal 
der Vergangenheit angesehen werden kann. — wie auch überhaupt alle 
Konzessionen gefährlich sind, die von den Grundlagen der historischen 
Entwicklung eines Begriffes oder einer Rechtsinstitution aus zu Gunsten 
dner künstlichen Interpretation gemacht werden. 

Resümieren wir nhip^c Remerkungen, so muß konstatiert werden, 
dal) der Begriff (l<'s Friedens im Sinne der mittelalft rlirlien Gerichts- 
ordnungen aus dem österreichischem Strafrecht stii 1 inliilirung des 
JosefiniBoben Ht-setzes verdriinirt wurde nnd dem Regrifl de^s crimen 
vis den IMatz räumte, daß somit auch dem geltendem Strafgesetz, 
dessen Grundlage das Josefinische Strafgesetz bildet, der Begriff 
des Friedens iu obigem Sinne und (Charakter fremd ist, 
fremd auch die Friedensdelikte nacli dem Muster der 
Landgcrichtsordnungen und der Theresiana. 

Nun konnte man fragen, womit angesichts dieses Resultats sich 
die Stellung d^ Doktrin rechtfertigen läßt, da sie doch auch noch 
anderen Bestimmungen des geltenden Strafgesetzes, nicht nur dem § 83, 
den Charakter der den Schutz des Friedens normierenden und die 
Kategorie der I^edensdelikte in weiterem oder geringerem ümfsng 
bildenden Vorschriften rerlieben hat? 

Das^eine von der Judikatur und Doktrin abweichende Stellung 
einnehmende, Ton uns erreichte Resultat hält durchaus nicht an der 
einen Annahme fest, daß die einzige und vernünftige, yon den Kodi- 
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fiki^tofen oiobt genttgeod bervorgebobene Gmndlage g«wu8«r Be- 
stimmiuigeii des geltenden Strafgesetzes eben jener den heutigen Ver- 
hlltniseen und R^htsbegriffen angepaßte, mit seiner historiscben Ver- 
gangenheit und Bedeutung niobt8 als den Namen gemein habende^ 
durch die wissenschaftlicbe Abstraktion ausgebildete Begriff des 
Rechtsfriedens ist, der ebenso wie andere Rechtsgüter von Seiten des 
Strafrechtes einen besonderen Sobutz verlangt. So weit also die 
Doktrin als Vertreterin der Theorie durch Erweis der wesentlichen 
lledt'Utnni? dicsor Hostimniungen des geltenden Strafgesetzes und Fest- 
stellung der Oruiidla^'e ihrer Existenz, d. h. dieses erst durcli die 
wissenschaftliehe Abstraktion nnsL'ehildeten Begriffes des Rechts- 
friedens, die durch iinkhiro und tt'ilweise mißirliickte Konstruierung 
derselben hervorgerufene Lücke ausgefüllt hat, m weit liat sie ihrer 
Aufgabe vollständig entsprochen. Die jedoch iu ihrer St«'llung er- 
bichtliche Kontroverse betreffs der Frage über die Interpn iation der 
Bedeutung und des Charakters des Rechtsfriedens als besonderen 
llechtijguteü vom Standpunkte der Abstraktion aus rief in ihrer 
Konsequenz eine gewi^e Verwirrung betreffs der Frage über die 
Festsetzung der Friedenedelikte vom Standpunkte des positiyen Rechtes, 
hervor. 

VI. Der lleehtafHeden In abstraeto and Tmn Standpunkt des 

posltlTen Beelits. 

So wie in den frflberen Zeiten das Endsiel nnd die Endaufgabe 
aller Vorschriften des Stralrechtes, die nach außen in der Gestalt gott- 
gewollter Normen auftraten oder auch yom Staate aufgestellt wurden, 
die BegrBndung eines Friedenssustandes als der Grundlage der Existenz 
und normalen Entwicklung zum Inhalte hatten, 80 ist auch heute das 
Endziel aller kriniinal-politischer Bestrebungen des Staates und die 
endgültige AufgaUe einer jeden Strafgesetzgebung die Ausbildung 
einer dauernden Ordnung und Ruhe auf rechtlicher Grundlage innerhalb 
des Staates. Die heute herrschenden Begrifft' von dem Wesen der 
Verbrechen als von Handlungen, die nicht nur gegen das speziell 
betroffene Individuum gerichtet sind, sondern zu^-Heich auch die Inter- 
essen der durch die Idee der Zusamuienp liürigkeit verbundenen 
Gesaujtheit verletzen, sind das Resultat der modernen Hei2:riffe vom 
Recht, den Pflichten und Aufiraben des Staates. Wenn in den frülieren 
Zeiten die verletzte Einzelperson, ohne auf den Schutz und die Hilfe 
von Seiten des jeglicher (iewalt enthliilUen Staui«^ zu rechnen, im 
Wege der Fehde und liache sich für das erlittene Unrecht Satisfaktion 

suchen mußte, so begibt sie sich heute vor allem unter den Sohata 

5* 
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des Staates and verlang von diesem die Erfülluni; der von ihm über- 
nörnmenen Pflichten, d. b. den rechtlichen Schutz als der Folge jenes 
garantierenden Verhältnisses. Tn dem Rahmen des Grundsatzps „suura 
cnique tribtiere''' erfüllt mwh der Staat die ühernoinmene Pflicht und 
garantiert jedem Keehtssuljjckt bezüglich der ihm ziist'^hendpn, von 
den Bestimmungen des positiven Rechts umschriebeneu Jtt clitsgphäre 
einen ^'ehiingen Schats^ solange es die Grenzen dieser Sphäre nicht 
überschreitet. 

Der Zustand einer vollständig' (objektiv und subiektivj unge- 
störten und vor jeglicher gesetzwidrii^en Ingerenz von Seiten dritter 
Personen gesicherten Freiheit der Bewegung im Rahmen der Rechts- 
sphäre bildet eben den Begriff des Friedens im gegenwärtigen Sinn. 
Das Gesamtbild des Begriffes des Bechtsfriedenfl Tom Standpniikt der 
Abstnktioii hat folgende Bestandteile: die objektive S^te desselben 
als Ansdrack des Verbältnisses ttofierlicheT Natur and die snbjektire 
Seite als Ausdruck des VerhJUtnisses innerer, intellektaeller Nator. >) 

Der B^iriff des Reebtsfinedens als genas umfaßt überdies den 
Begriff sowohl des Qff entliehen als auch des privaten Bechts 
friedeos als species generis. 

Anal<^ zu obigen Formen, unter denen der Begriff des Rechts- 
friedens nach außen auftritt, läßt sich auch die prinzipielle Einteilung 
der Friedensdelikte je nachdem diese den objektiven Rechtsfriedens* 
zustand oder subjektives Rechtsfriedensgefühl der £inzeIperBon resp. 
der Gesamtheit zum Verletzungsobjekte hnb(^n vornehmen. 

Vom Standpunkte des geltenden Strafgesetzes und der Neben- 
gesetze können somit nur nachstehende Delikte als Friedensdelikte 
bezeichnet wrerden: 

1. XIII. Fall des Verbrechens der öffentlicben Gewalttätigkeit 
durch gefährliche Drohung: 

Verletzungsobjekt: das üffentlicbe Gemeinden oder 
Bezirke) und das Rechtsfriedensgefühl der Einzelperson. 

II. Aufteizong zu Feindseligkeiten gegen Nationalitäten, Beligions- 



1) (ioers-Zcitftchrift f. (] ir Strnfr. wiss. XIX. Bd., s. 1";). 480. — nesj>elben: 
l>er Kecbtäfricden iils bcsondei-ct« iieehtsgut a. ». w. 190(). — Abweichend: 
miselmer Stnfr. Bd. II, 8. 506, § I5l, Ab». 6. (Da» BewnfiteeiD litor Bmht»- 
aicheffaeit ist zwar die Folge de» für gesichert erachteten Friedensnutamdea o. b.w.) 
V. auch Oppeahcini — Die Objekte det« Verbreehens, Jj 47, Otker — Die Ver- 
geben jjegen den öffentlichen Frie<len und die Umsiturzvorlajje. — Beilagen 
No. 37—40 v. ft— 9. Februar 1895 zur nllgem. Zeitung: (Es wird in der Regel 
gonOgent wenn der Friedenuiiatiuid gegen Verietzungen auardcbend aiebergestellt 
ist, ein besonderer GefttblaBchntz wird daneben nldit notwendig edn. S. 3). 
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genoBseoflobafteni Eörpenobaffeea und dergleichen. (Vergehen 

nach § 302.) ') 

VerletznngBobjekt: öffentliches RechtäfnedensgcfQhl. 
III* Verbreitiuig falscher heunruhigender Gerflehte oder Vorber- 

safpingen (Übertr. nach § 308). 

Verletzungs Objekt: öffentliches "Rechtsfriedensgefühl. 
IV. Verbreclien nach § S des des. v. 11. Mai ISSa, Z. 131 Rgbl. 
(Glorifizienin^^ Rechtfertiirunir »It-r anarcliisti sei u-n Attentate). 
V e r I e t z u n g s o I) j e k t : i »1 tentliches Kt c'lit.sfriedensgetühl. 
Somit hätten wir die Katt irnri.- d» r Friedensdclikte vom Stand- 
puiiki d(« geltenden Strafgesetzes i rscliupft 
Es drängt sich nun die Frage auf: 

Können die von den Vertretern der Tln orif aiifi:» /äliltrn un(i 
als gegen das Rechtsgut des Friedcü.s j^cnchteten Delikte nach 
§§ 65, 300 nnd 305 des gelt StG. als Friedensdelikte in der eigent- 
lieben Bedeutung dieses Wortes angesehen werden? Meiner Ansicht 
nach — nein. 

Obwohl man zwar diesen Delikten die Etikette der Störung der 
öffentlichen Bnhe und Ordnung aufgedrückt hatte, taucht doch aus 
dem Charakter und der Bedeutung der bezüglichen Vorschriften die 
Tendenz empor, auf eine andere, weit wichtigere Seite Nachdruck zu 
legen, namentlich auf die Notwendigkeit eines absoluten Schutzes der 
Staatsinteressen nnd staatlich-sozialen Einricfatongen vor allzn radikalen 
nach Umsturz des bestehenden Zustandes strebenden Elementen, die 
besonders in ^er radikalen Pres.^i ihren Ausdruck finden. Deswegen 
kann man auch ol)iire Vorschriften als eine Art tou Ausnahmevor« 
Schriften mit politischer Färbung aussehen, als ein Privilegium odiosum 
für radikale Strömungen — dessen Rildungsmotiv nur das Bestreben 
war, die Staatsinteressen und sozialen Einrichtungen mit enfsprecliendeni 
Schulz zu umgeben. Denn in der Tat haben \v»'(l»'r Aufreizung' zur 
Veraclitnnir oder zum Hasse wider die Person deä Kaisers, iioeh die 
Aufforderung zum Ungehorsam, zur Auflehnung oder zum Wider- 
stände gejjen Gesetze, Verordnun^'t n usw., zur Herabwürdigung der 
Veii'üfrun'rea der nehürden, der Einrichtungen der Ehe, der Familie, 
des Eigentums usw. irj^end etwas (ienieinschaftliches mit dem Rechts- 
gute des Friedens. Den eigentlichen politischen Charakter der be- 

1) Gtoneflift: Die Be^timnmugcn des fransSrischen Oeeetzes vom 9. Sciitcinber 
Art. Lprf>v<)cnti(iii i\ la haine entrr h-s cliverses cl.isst's de la socioti'"» 
und <lcs Dekrets der provisorischen rtojricriin^' vdiu 11. 12. Augu.Ht is-lS, ArL 7 
(„Qniconqae . . . aura cherchC* a troubier la pui.\ pubii^ue en cxcitant le meptb 
on la bai&e dn citoyeiis les uns contre ies autres sera puni . . . 
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ßprochenon Vorscliriftcn konstatiert übrigens am hestpn die Praxis, 
die beweist, dali diese Vorselirif'ten zu einer erfolgreichen Waffe in 
der Hand der Hehörden in erster T^inie ijegen die allzu radikale 
Presse in der Form ])rivilei;ierter Paragraphen zur Be^rimdung der 
Konfiskarionen wurden, in zweiter Linie aber ^egen die Propagatoren 
radikaler Anschauungen in der Form eines erfolgreicbeu Knebels für 
ihre oratorischen Gelüste auf öffeutlichen Versanmilungen. Das also, 
was bei der Konstruktion der eigentlichen zum Schutz des Rechts- 
friedens dienenden Beetimniungen das Ziel aeb soll, wurde im vor- 
Hegenden Falle als IGttel zur Eneicbung eines Zweckes politischer 
Katnr Terweadet Eine ähnliche Bedentnng hatte seiner Zeit in 
Deutschland das sozialiatische Ausnahmegesetz vom 21.0ktoher 1878, 
das unter dem Schein des Schutaes des öffentlichen Becbtsfriedens 
sich als einzigeB Ziel die voIlBandige Niederdrfickung des immer 
weitere Kreise schlagenden Sozialismus steckte; ebenso der nicht 
minder tendenziöse § I3U des Deutaoben StG. in der sogenannte 
Umsturzvorlage vom 5. Dezemher 1894. 
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Das Verbrechen dps Kindesmordes nach öster- 
reichischem Recht. 

Von 

Alfred Amsohl iu Graz. 

Tn Rom lag auf dem Vatermord keine Strafe, weil man dieses 
Verbrechen für undenkbar hielt; in der Tat währte es über ein halbes 
Jahrtausend, bis der erste Vatormord hof^rangen wurde. (ChamberiAia, 
Grundla^ren des XIX. Jahrhundert». Ö. 2(>7.) 

80 ni'M'bt»' man denn auch Kindt-sinord für undenkbar halten. 
Die VorstrlluD^^, (hft ein Wille, bestimmt der schöntsten Blüte mensch- 
hchen Empfindens zu dienen, der Mutte rliebe, die Frucht des eij^euen 
I-icibes vernichtet, ertVdIt uns mit Atischeu. Unwdikürlich glauben 
wir an ein Abweichen von der Norm, an pathologische Vorgänge, 
die den Efifoismus anfRtacheln, so daß er alle Hemmungen überwältitTt 
und die ganze Xatur des Menächen iu unüberwindliche Fesseln schlaft. 

Englisches Recht unterscheidet ebenso wenig als französisches 
den Kmdesmord von anderen Fällen des Mordes und straft ihn daher 
wie Mord, mit dem Tode. Auch das japamsebe StiB^;esets vom 
23. April 1907 läßt eine Bestimmnag Uber Kindesmord Yermisaen. 
(§ t99 ff.) 

Nach § 217 DRStG. wird eine Mutter^ welche ihr nn ehe lieh es 
Kind in oder gleich naeb der Gebnit tStet, mit Zuchthaus nicht unter 
drei Jahren bestraft. Sind mildernde Umstände vorbanden, so tritt 
Gefängnisstrafe nicht nnter swei Jahren ein. Als „Kind'* gilt die 
Fkucht von den ersten Anfängen der Gebort an, auch wenn noch im 
Mutterleibe, bei Beginn der Ausstoßung. 

Für Osterreich liat lloegel die Quellen des Strafrechtes er- 
schlossen (Gesohicbte des österr. Strafrechtes, Wien 190 } und l<.)05i. 
Ihm folgen wir in unserer Skizze über die historische Entwickelun^- dt s 
Verbrechensbegriffes (vergl. lloegel, U. Teil. S. 72, 81, lOl, 104, 
118, 147, 148, 152, 159, 178, 179, 19b, 200, 208, 219, 226, 233, 259.) 
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Den Reigen der straf^reisetzlicluii Bostimnniiifu ii wider Kindes- 
mord eröffnete die M:ilefizordnung Max 1. für Tirul (149'J). Sie hält 
noch an der Hypotliuae der lebendigen Frucht fest, weshalb die Be- 
griffe des Kindesmordes und der Abtreibung in einander verschwimmen : 
„Welche Frau ein Kind vertut, die soll lebendig ins Erdreich be- 
giraben und ein Pfabl durch sie geschlagen werden**. 

Die Constitatio criminaliB Carolina vam 27. April 1532 bebanddt 
Kindesmord als schweren Fall des Mordes. ^Welches Weib ihr Kind, 
das Lehen und OliedmaOen empfangen hStte^ heimlicher, hoshaftiger, 
williger Weise erfötet, die werden gewöhnlich lebendig begraben und 
gepfiUklL Aber dann Verzweiflung zu yerhUten, mögen dieselben 
UbeltSlerinneii, in welchen Gerichten die Bequemlichkeit des Wassers 
dazu Torhanden ist, ertrSnkt werden. Wo aber soldie Übel oft ge- 
schehen, wollen wir die gemeldete Gewohnheit des Vergrabens und 
Pfithlens um mehr Furcht willen solcher boshafter Weiber auch zu- 
lassen, od^ aber, daß vor dem Ertränken die Übeltäterin mit glühenden 
Zangen gerissen werde, alles nach Rat der Rechtsverständigen.'* 

Die I^ndesordnungen für Tirol von 1532 und 1573 zeigen keinen 
sonderlichen Fortschritt <!:efrenüber der Maximilianeischen Halsirerichts- 
ordnung. \on vmvm pjnflusse der Carolina, die zwischen Kindes- 
mord und Abtreibung untersoheidet, ist nichts zu merken. 

Nach der steirischen l^nd- und peinlichen Halsgerichtsordnung 
des Erzherzogs Karl vom 24. Dc/nnher 1574 wird wegen Mordes 
bestraft „Item wer mit Gift odtr andt-rer Gestalt einen Menschen 
vom Leben zum Tode bringt oder Kinder vertan hätte/ 

Die lAndgerichtsordnungen Ferdinands III. vom 30. Dezember 
1656 für Nieder- und Leopolds L vom 14. August 1675 für Ober- 
österreioh bringen zum eratenmal mildere BehaBdlung des Kinder- 
vertuens zum Durehbruch. ^Obzwar unter nächstTorbergebendero 
Artikel Ton dem Vatermord in allerweg auch die Mutter begriffen» 
welche ihre leiblichen Kinder entweder gleich nach der Gebuzt des 
Lebens zu berauben und heimlich zu vertun sich vermessen, weil 
aber viele unteraehiedliebe notwendige Punkte in dem ganzen ProzelS 
dieses Lasters wohl zu merken, so haben wir zur besseren Kachricht 
solche in einem besonderen Artikel zu verfassen, für notwendig befunden.* 
— Es hei&t dann gewissermaßen entschuldigend: „ebschon sonst so- 
wohl im gemeinen Ixcehte, als insonderheit der peinlichen Hals<j:ericlits- 
ordnung Karls V. dergleichen Kindosmörderinnen lebendig begraben 
und gepfählt, oder wo die (belegen beit des Wassers ist, ertränkt 
werden, so wollen wir doch, Verzweiflung zu verhüten, daß eine solche 
Täterin mit dem Schwerte vom Leben zum Tode hingerichtet werde"^. 
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Erscliworend war es, wenn das Verl)recben öfter oder mit be- 
sonderer (irausamkeit verübt wurde, in welchen Fälleti Ilandahhauen 
und »so oftiiialigeiä Zwicktü mit glühenden Zang^en, als die Mörderin 
Kinder um^^ebracht, eintrat. Dagegen w^ar mildernd die Verführung 
dmeh die eigene Hntter. Ferner war jene, die trotz der Folter darauf 
beharrte, daß ihr daa Kind nnTersehens in die Heimlichkeit gefallen 
sei, oder die nicht gewußt hahe, daß sie schwanger sei, nicht am 
Leben, sond^ ^in anderem Wege* zu bestrafen. Ebenso sei jene 
willicürlich zu bestrafen, welche trotz Tortnr daianf bestanden habe, 
,,daß sie an das Kind keine mörderische Hand angel^> sondern 
dasselbe entweder in wahrenden Gebnrtsschwächen oder ans Unter- 
lassung mütterlicher Hilfe, so nicht ans bösem Vorsatz geschehen, 
gestorben." 

Die Halsgerichtsordnung Josef I. vom 16. Juli 1707 für Böhmen, 
Mähren und Schlesien behnndelt den Kindesmord im engeren Sinne 
ähnlich wie die Ferdinandea als Unterart des Verwandtenmordes. 
„Die Strafe ist das Schwert und nach der Enthauptung soll man 
den Körper ins Orab legen, einen l-fald durch d;is Tferz schlagen 
und alsdann verseliarren, welche Strafe auch mit nlühendeu Zangen 
Zwicken, Abhauun«; der Uände und dergleichen verschärft wird, 
wenn sie mit besonderer Grausamkeit die Mordtat volll)raclit hat." 

Erst die Thercsiana vom Hl. Dezember 176S unterscheidet im 
art S7 „Von tlem Kindervcrtuen odt r Mordtat, so an neugeborenen 
Kindern geschieht**, zwischen pusitiveni und ii«'i;ativeui Kindesmord. 
„Es sind zwar unter dem nächst vorhergehenden Artikel von dem 
Vatermord in Allweg auch die Mütter begriffen, welche ihre leibliehen 
Kinder entweder in oder gleich nach der Geburt des Lebens be* 
ranben nnd hdmlich zn vertun sich vermessen; weil aber bei diesem 
Laster viele unterschiedliche notwendige Punkte in Abführnng des 
Prozesses wohl zn merken sind, so haben wir zur besseren Nachricht 
solche in einem besonderen Artikel zu verfassen für nötig befunden. 
Die Bestrafung dieses greulichen Lasters der Kindesvertuung und 
Kindesmordes betreffend, da setzen und ordnen wir, daß Erstlich 
eine solche unbarmherzige Mutter, welche ihre riirt ne Ijeiberfrueht 
vorsStzlicl) und gefährlicher Weise durch eine Tathandlung ertötet, 
wenn die Bekenntnis oder sonst genügsame Überweisung vorhanden 
ist und die eigentliche P'rkundigung der Tat rechtsheständig eingeholt 
worden, mit dem Schwerte hingerichtet, nach der Enthauptung ilir 
Kör]>er ins (irah /relegt, em Pfahl durch da** Herz geschlagen und 
sodann verscharrt werden solle. Wäre es aber, dal» nn Hertens die 
Kindesmutter an ihrer Leibesfrucht zwar keine gewalttätige Uand 
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angelegt, sond^ dweh Uoße Unterlaaiiing ihrem Kind dei Tod 
▼erunaeht hätte, alB da. sie die Nabelubnnr nicht Yerbnndeii und 
wodurch sich das Kind Terblntele, oder da sie das Kind ohne Nahmo^ 
liegen und Tencbmachten lassen und solchen Falls soll dieselbe eben- 
falls mit dem Schwerte, jedoch ohne DnrohpfiUilnng des Körpers b6> 
straft werden. Welche Strafe jedoch nur dazumalen yoiznnehmen 
is^ wenn die Unterlassung mit Vorsala und geflissentlicher Absicht 
auf die ErtStnng des Kindes geschehen ist 

Beschwerende Umstände sind, l.wenn sie soldio Untat öfters 
begangen, oder 2. das Kind ohne vorhin erteilte Tauft' nnis I^ben 
gebracht oder 3. die Mordtat mit besondt rcr Grausamkeit vollbracht 
hat. In den beiden ersten Fällen soll der '['äterin Hand und Kopf 
abgeschlagen, sodann beides aufs Rad gesteckt; letzteren Falles aber 
dieselbe mit l'^MIk !ulen Zangen gezwickt oder in anderweg die Todes- 
strafe verscliärft werden. 

Es mildert aber die Strafe nebst anderen in vorherirehenden 
Artikeln vermeldeten Ursachen auch dieses, wenn ein niinderjälirip's 
Weib.Hl)iU] aus Rat, Hilfe oder Anstiftung ihrer Mutter das Kind vertan 
hat und ist solches, wenn noch andere erhebliche Vermutun<;en dazu 
kommen, eine Anzeige wider die Mutter zur peinlichen Frage.'' 

Am 2. Januar 1776 wurde die Folter aufgehoben, nachdem 
Sonnenfels in seiner Schrift „Abschaffung derTortur** (1775, Zürich) 
Wärmstens dafür eingetreten. Zagleich erhielt die oberste Jastizstelle 
den Auftrag, sich gutachtlich tther die Ahsdiaffung der Todesstrafe 
und über deren Ersatz zu äußern. Es würde zu weit f tthren, auf all 
die Resolutionen und Gutachten einzugehen; sie können bei Hoegel I, 
S. 73 ft, nachgelesen werden. Die Arbeiten der Kompilations- 
kommiasion dauerten zun&chst bis September 1781, zu welcher Zeit 
die Qmndsätze des neuen Strafgesetzes der kaiserlichen Schlufifassung 
untobreitet wurden, länige Stimmen wandten sich gegen die Todes- 
strafe für jene Fälle, in denen eine ledige Weihsperson ihr Kind in 
oder gleich nach der Geburt entweder durch l'nterlassnng oder durch 
wirkliche Handanlegung tötet, da dieser Mord zur Verhehlung 
der Schande begangen werde, die Schmerzen der Geburt 
eine solche iin^rlücklichc Weibsperson in solche Ver- 
wirrung setzen, daß jener vorsätzliche Wohlbedacht 
nieht einschreite, ohne welchen kein Verbrechen be- 
gangen werde. Allein «lie Mehrheit der Stimmen erachtete, Hör 
Mord eines unschnldiizcn Kindes. s()l)al(i es ^'•('l)oren ist, verrate immer 
eine hesnn<li't«- (irausamkeit und müsse um sn harter an^resehen 
werden, ahs die btrenge des Gesetzes dem Kiude jene Sicherheit ver- 
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schaffen niüsäc, die es sich iu seiner eigenen A^'ehrlosigkeit nicht 
verschaffen kann. Die Entschuldigung einer Gemütsrerwirrung treffe 
bei jedem laster zu, ib keinee mit kaltem Blute begangen würde* 
Das Laster sei zu fieqiient and fordere daher auch von dieser Seite 
mebrere Aufmerksamkeit Jede yorsitzliehe Lebensberanbuog eines 
geborenen Kindes sei wie jede andere Gattoog des Mordes anzusehen 
und mit schfiiferer Strafe zu behandeln. 

Damit war das Motiv des Ehrennotstandes und der Sinnes- 
▼erwiirung, dessen Klänge wir bereits deutlioh vernommen, wieder 
yersturnnit. 

Über den Bericht der Kompilationskommission arbeitete Kreß 
den Entwarf des I. Teiles des Krioiinalrechtes aus, dessen § 123 in 
einem einzifren Falle die Strafe des Kindesmordes auf ein zeitliches, 
aher hartes Gefängnis oder öffentliche Arbeit herahsetzfe, wenn nämlich 
eine Mutter ihr außer der Ehe g^eborenes Kind nur zu (I ni Ende 
tötet, damit ihre bis dahin verbor^^en gebüpltene Schwächung nicht 
entdeckt werde und ihr zugleich keine anderen Mittel der Geheim- 
haltung offen geötauden sind. 

Die KompilationskoiiiiuisHion nahm in der Sitzung vom 22. Fe- 
bruar 1783 wesentliche Änderungen vor und strich die Bestimmung 
über den Kiudesmord vollständig; empfahl aher, da der Kreßsche 
Vorschlag viel Billiges hat, den Kriminalgerichten durch geheime 
Instruktion den Inhalt dieses Vorschlages mitzugeben, um hiemach 
die Aburteilungen einzurichten, wo sodann das nSmliche auf eine 
Art erreicht wird, die kein Aufsehen macht und dem Leben unschuldiger 
Geschöpfe minder gef&hrlich wird. 

Am 31. Januar 1785 erstattete die Kompilationskommission neuen 
Beiiflbty nachdem die oberste Justizstelle im Dezember 1784 mildere 
Behandlung des Kindesmordes empfohlen hatte, weil die Bande 
natttrlicher Schamhaftigkeit junge nnbedachtsame Mädchen 
von der Entdeckung ihrer Schwangerschaft mit einer fnst unüber< 
windlichen Gewalt zurQckhalteD. Ebenso natürliche Angst und 
Furcht vor £ltem, Verwandten und Bekannten unterstützen ihre 
Verheimlichung noch mehr. Wenn nun am Ende ihr von der Ver- 
lassenbeit, den Geburtsschmerzen, der Entkräftung, der 
verlorenen Unschuld, oft auch des mangrlndt n Unterhaltes 
für «ich und das Kind verfinsterter V'erstantl auf die irrifre Wahl 
geführt W il li, m welcher sie ihr t iirrncs Wohl der Erhaltung des ihr 
gleichsam noch unbekannten Kinder vorzieht, m lassen sieh 
in der f^ijre einer solchen Unglücklichen virlt> Betrachtungen 
oicbt luiijkenneu, nach welcher eine so harte und ewige Strafe, als 
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der Bnclistabe des Gesetzes wider sie verhibigtf für ilire HoraütSk 
nicht angemesBeii ist 

Die Motive des Ebrennotstandes nnd der Sinnenverwirrang 
erklingen in diesem Berichte bereits lanter Man beachte die Zeit 
seines Ursprunges — 17S5! Die Gretchenlegende lag gewissermaßen 
in der Luft, Schillers Kindesmördeiin war bereits 1781 in der 
„Anthologie" erschienen. 

Der Referent der Kompilationskomnii^sion anerkannte die billigen 
Rücksichten der obersten Juatizstelle, hielt aber eine Änderung des 
Grsptzof; nicht rätlich und fnnd die bereits erwähnte jreheimc Instruktion 
ausreichend. Die ühriu'^en Stimmen erachteten, dalj der Kindesmord 
ohnehin durcli andere ixilitischen Wcire (Findelhänser, (lehäranstalten) 
als durch Kriniinalstrale hinLangehaiten werden müsse. Es sei doch 
immer in solchem Falle gegen einen genieinen Mord ein wichtiger 
Unterschied der Bosheit, dalier soll der Kmdesinord mit geringerer 
Strafe belegt werden. Ein soU-lier Mord goschitht auch, wenn einem 
neugeborenen Kinde durch geflissentlich unterlassene Unterbindung 
oder vorsätzliche Entziehung jener Hilfe, die dem Leben des Kindes 
nnentbehrlicb ist, der Tod zugezogen wird. Kaiser Joseph entschied 
für die Streichung. TatsSchlieh fehlt im Josephinischen Strafgesetz 
vom 13. Jannnr 1787 der Kindesmord. 

Die Beformbedfirftiglceit dieses Gesetzeswerkes führte zu neuen 
Arbeiten. 

Der Haan sehe Entwarf vom 12. Januar 1793 gelangte zur 
Beratung in einer Kommissioni die ihre Sitzungen am 6. Juli 1793 
beendigte. Sie beschloß eine besondere Bestimmong fiber Kindesniord, 
derzufolge gegen eine ledige Weibsperson, die ihr neugeborenes Kind 
tötet, 10 bis 20 jähriges, wenn sie das Kind durch Unterlassung der 
bei der Geburt nötigen Pflege hinscheiden läßt, 5 bis 10 jähriges 
Gefängnis verhängt wird. 

Di« se Bestimmung ging in den zweiten üaanschen Entwurf vom 
4. Januar 171)4 über. 

Das ErgebuKs der nach Einlaniren der Htricbte der Tiinder- 
koniinissionen am 3. April 1797 wieder eröffneten lieratuügen. bei 
denen Zoiiler das Keferat führte, war die Aufnahme einer luuvn 
Bestininiung, die zum eratenmale zwischen ehelichen und unehelichen 
Kindern unterscheidet. 

^Gegcn eine Mutter, die ihr neugeborenes Kind bei der Gebart 
tStet oder das Kind durch absichtliche Unterlassung der bei der Geburt 
notigen Pflege dahinsterben läßt, ist, wenn der Mord an einem ehe- 
lichen Kinde geschehen, lebenslänglicher schwerster Kerker zu 
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vf'rhänfTon. Außerdem lint im Falle einer Tötunp; H) bis 20jäbriger, 
im Falh' ahor. da das Kind durch absichtlielu' Unterlassung der 
nötigen Ffle^je umkomnit. ä )n» 10 jäl)ri}rer Kerker statt.** 

Diese ]^o?timniun^- tand wiirtlich Aufnahme in die am 29. No- 
vember 180(1 auf Grund der ßeratunu'^ vom 20. Aui;ii^t 17^9 fertig- 
gestellte FaHsun«: und ging in den von Zeiller und Haan dnrch- 
beratenen Entwurf über. Hofrat v. Pitreich erinnerte biezu, daß 
er in den Worten „bei der Geburt" zu wenig Üestinimung finde, in 
dem nicht genau ausgedrückt sei, ob unter diesen Worten bloß der 
Akt der Geburt oder ein Zeitraum von 3, 4, auch mehreren Stunden 
danach TerataDdeD aei. Er halle es daher fttr nStig, eine Zeil, und 
zwar allenfaUs von 24 Standen aaszndrfloken. 

Die übrigen Stimmen hingegen waren mit dem Entwurf einvw* 
standen, indem es nicht tunlioh sei, fttr dergleiehen Falle eine be- 
stimmte Zeit im Gesetze festzulegen und dadurch den Bichter bei 
einem Falle^ der gerade nicht mit der ihm angezeigten Standenzahl 
Qbereinstimmt» zu sehr zu besehiSnken. 

Das Strafgesetz vom 3. September 1 8()3 bringt im § 1 22 folgende 
Fassung: „Gegen eine Mutter, die ihr Kind bei der Geburt tötet oder 
durch absichtliche Unterlassung des bei der Geburt nötigen Heistandes 
umkommen läßt, ist, wenn der Mord an einem ehelichen Kinde ge- 
schehen, lebenslanger schwerer Kerkr-r vn verhängen. War das Kind 
unehelich, so hat im Falle der Tötunu: 10 bis 20 jährige; daferne 
al>er da.s Kind durcii absichtliche Unterlassung des nötigen Beistandes 
umkaiiK bis 10 jährige schwere Kerkerstrafc statt. 

Dl 3tT Text ging in den § 139 des heute noeli g^^itt nden Straf- 
gest'tzes vom 27. Mai 1S52 über. Der schwerste Kerker wurde in 
„schweren" umgewandelt, „daferne" durch „wcim" prs»*t7.t. 

In den Strafgesetzen für Sachsen, Württemberg, Braunschweig 
und Baden finden wir Pitreichs Anregung wieder. lJ»r kritische 
Zeitraum wird auf 24 Stunden beziffert Braunschweig und Baden 
fügen ansdröeklicb bei, daB die Strafe des Kindesmordes auch dann 
einantreten habe, wenn das Verbrechen zwar erst nach Ablauf von 
24 Stunden yeriibt worden ist, der besondere geistige und körperliche, 
die Zurechnung hei diesem Verbrechen Termindemde Zustand der 
Gebirenden aber noch fortgedauert hat 

Das Motiy der Sinnen Verwirrung, zuerst yon der Kompi- 
lationskommission 1781 und 1785 erwogen, von Ilaan 1793 wieder 
an^Dommen, beherrscht seither Theorie und Praxis. (Herbst I, 
S. 3(»0, Finger II, S. Vi, Storch, Gerichtszeitang 18S2, S. 102 
und loa, Janka, S. 193.) 



Digitized by Google 



78 



n. AaiacHi« 



M,Der Grund dir mihKren Bohandliin^ des Kindesmordesi lie^^t 
lianptsächlicli in dem durch dir Niederkunft verursachten psyeiiisclien 
Zustande der Gebärenden." Dieser Satz «rilt als Axiom, das in der 
Kiitsclieidnno: des KasRationshofes vom 1. Juli 1894, Z. 9129 (Nr. 2378), 
die sich auf das als i'räjiKhkat vom 7. Juni 1854, Z. 5817, auf Ols- 
hausen, Oppenliof, II ol ize u du r f f , Schwarze, Hälschner 
und 11 off mann beruft, neuerdings Ausdruck findet im Satze: „Un- 
zweifelhaft beruht die mindere Strafbestimmun^^ des Kindesmordeö 
auf der durch die Greburtswehen verursachten GemUtszerrüttung der 
Mutter. Eine solche darf jedoch nicht mit der allgemeiii strafiaildemden 
Oemülsbewegung verwedisdt werden, sondern mu6 sieh vermöge der 
ansnahmsweisen gesetzlichen Behandlung des Kindesmoides als ein 
jede Überlegung nnterdrückender, die Willenskraft lähmender Geistes- 
und Ctemütszustand darstellen, welcher die Mutter nicht zur vollen 
Klarheit des Bewußtseins gelan|;en läfit In der Fortdauer dieses 
Seelenznstandesy in dem hierdurch bestehenden Znsammenhange 
zwischen Cteburt und Tötung des Kindes liegt das für die Anwend- 
barkeit der Straf hestimmung des § 139 StG. entscheidende Merkmal.*^ 
Diesem Omndsatz, der für die Praxis den Charakter ^nes Dogmas 
annaiim, entstand unvermutet ein Gegner in der Person des Prof. 
Hans Groß.*) In seinem am 17. November !'.M)6 zu Ueidelbei^ 
gehaltenen Vortrai:^ Kriminalpsychologie und Stroipolitik" (Archiv, 
26. Band, S. 73 ff.) fragt Groß zunächst, mit ^velchem Rechte man 
bis in unsere Zeit, die nach Umwertung aller Werte strebt und nun 
auch die Feststellung des Wertes einer Strafe verlangt, einen be- 
stimmten Wert eingesetzt hat. Er ^^elangt zum Schlüsse, dalj der 
Respekt vor der historischen Macht hier sein Knde findet und daß 
nichts erübriut, als Jtd^'s einzelne Delikt in seine psyelioloirisclien 
Bestandteile zu zerleiren, (iiese zu untersueheii und festzustellen, welche 
Strafe als Ilemmungsvorstellung wirksam bein k« in-. Als Beispiel 
führt Groß die Kindestötung an. Ehrennotstand und ;?innesver\virrang 
galten bisher als LLiiinotive. Sie setzen aber voraus, daß der Ent- 
schluß zur Tötung infolge und während der psychopatliisehen (iehurts- 
vori:änge entstanden und i^efaßt worden sei. Nun fragt (iroß, ob 
die Praxis auch nur einen einzigen Fall kenne, worin sich dies nach- 
weisen ließe. Er bestreitet, daß jemals eine unehelich Geschwängerte 
ihr Kind tötete, die ihren Zustand vor der Geburt verraten, die fflr 
das Kind Vorbereitungen getroffen, die nicht im Geheimen entbnnden 

*! Ebenso Ernst Bischoff in der vonTfiglichcn Abhandliiiifr _Lk'r Gtüste.^- 
zustHiid der i>ch\vaiigereu und Gehärciideir Archiv, 29. Bd., IX, der mir leider 
ofst unmittelbar vor der Koirektur zn Gedchto kam. 
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und die Beistand herbeigerufen hat. in allen Fällen habe die Mutter 
znvnr ihre Schwangerschaft geleugnet, keine Vorbereitungen getroffen, 
im Geheimen entbunden und keinen Beistand hcrhtip'nifon ; in allen 
Fällen ohne Ausnaiitiic hat also die Mutter dt-n Entsclilul) zur Kindes- 
tötunir schon ian^'<' vor der Geburt gefaßt. Es müssen daher die 
beide n M(ttive, die seit unirefähr hnnth it Jahren im Strafrecht eme 
so LTolie Rolle gespielt, völlig au!5i;t'sclilossen und durch neue Motive 
für die müdere Behandlung des Kindesmordes ersetzt werden. 

Damit nimmt die Frage eine ganz neue ^^ < iuumg. Sind die 
Zweifel Grolj" begründet, dann ist ein Bruch mit <ler bisherigen Praxis 
nicht zu vermeiden. Dann könnte die Bestimmung des § 139 StG. 
(§ 217 RStGb.) nur auf jene Fälle Anwendung finden, in denen sich 
SiBiieiiverwirniiig Dachwäseo läßt In alloD anderen Fällen aber — 
nnd ihre Zahl ist weitsans größer — müßte die Täterin wegen ge- 
meinen Mordes beetraft werden. Ob soiebe Praxis bei den Gescbworenen 
Oesobmaek lEände, mMte ieh bezweifeln. 

Gegen die Bedenken Groß' wendet sich Prof. GrafGleispach 
(ArohiT, Bd. 27, S. 244 ff.) in seiner an p87chologi8cber Feinheit 
leiehen Abhandlnng fiber Kindesmord (so insbesondere S. 231, 232, 
246^ 247, 263). Für ihn liegt das Typische, das den Kindesmord 
vom gemeinen Mord unterscheidet, im Zusammentreffen von abnormen 
Erregungszuständen mit Ebrennotstand, der allein zor Bechtfertigang 
der Milde ganz und gar nicht ausreicht. Dazu gesellt sich Angst vor 
Spott und Hohn; Sorge für die Zukunft des Kindes, besonders bei Erst- 
gebärenden; Vorstellung des Elends, das des Kindes iin ferneren Treben 
harrt; schließlich aber auch sein Zustand im Augenblick der Geburt als 
eiens losgelösten Teiles des mütterlichen Körpers ohne Persönlichkeit, ohne 
^en Platz im Leben, — kein Mensch noch, erst ein werdender Mensch ! 

Die Schwangere, die zur Kindesmörderin wird, gelangt nach 
Gleispach überhaujit zu keinem EntsehluR. Zunächst regen sich 
Zweifel, oh die Anzeigen der Schwantrcrschaft nicht etwa täusehen. 
Dann kuinmt aber das Verbergen, weil man ia doch nicht weiü, was 
geschehen kann. Daher das Zurückdrängen jedes Gedankens an die 
Zukunft; daher auch hier jene so verderbliche als verbreitete Devise: 
„Nur nichts merken lassen 1 Nur geheim halten! Nur nicht dran 
denken I" — Vielleicht wird doch nichts daraus und im entscheidenden 
Augenblick läßt sich noch immer eine fTcbäranstalt oder Hebamme 
aufsuchen, Mitleid erwecken, das Geheinmiü anvertrauen. Wenn das wie 
derTod gefürchtete Ereignis eintritt, wird ja gewiß irgend etwas geaclichen 
müssen, aber yorher besteht kein Zwang zum Entschluß. Jeder G(^danke 
an das Kmd, jede Vorbereitung ist untrennbar mit der Vorstellung des 
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Geburtsaktes verknüpft und dieser kann, natnentlicli hei ErstsrehKronden, 
derartiire Furcht orrriren, daß sie alleb ^nriickzudriingen trachten, was 
sie ilires Zustande» ennuert. In solchiii Fällen wird dann wolil der 
TiUunirsentschluß nicht vor (h r (i('))urt prpfaRt, er kommt vielmehr 
erst unter der Einwirkung dts Ut*huit.s\ (»i Ringes zustande. 
Gleispach unttTseheidet drei nrujipeiu 

1. Die Scliwanirrre iriftt sinnlicli walirnehmhare Vorbereitungen 
für das Kmd. Damit ist die Annahme einer vorgefaßten Tötungs* 
absielit widerlegt. 

2. Die Schwangere beschlitijt, iui letzten Mumcnt noch für die 
Geburt und die Zukunft des Kindes vorzusorgen. Vorbereitungen 
werden ihr unmöglich, weil andere Gründe sie zur Geheimhaltung 
der Sohwangeracbaft Mog:en. 

3. Die Schwangere geht vor Begion der Wochen jedem Entschluß 
und allen Gedanken an die Zukunft des Kindes aus dem Wege. 

Dem Laien mag es nicht recht einleuchten, daß man sieh heute 
nach mehr denn hundert Jahren die Köpfe zerbricht, um einem neuen 
Grunde zur milderen Behandlung des Kindesmordes nachzugrübeln. 

Wollen wir das Hichtige treffen, so mfissen wir vom Phänomen 
ausgehen, mit der Tatsache der Erscheinung rechnen und deren Er* 
klämng suchen. Beobachtung dw flüle lehrt uns das Typische in 
ihnen erkennen : die mehreren Fälle derselben Art gemeinsame Grund- 
form, sei es der Begehung, sei es der Motivation: wesentlich den 
subjektiven Zug im Verbrechen, das wir zunächst nach seinen objek- 
tiven Merkmaien einteilen und benennen. Vielgestaltig wie das Leben 
selbst sind auch die Typen, denen wir innerlialb derselben Verbrechens- 
art begegnen. Sie zu schildern, zu vergleichen und abzuwär» n ist 
von hohem Werte für die Beurteilung des Einzelfalles, von hohem W ert 
aber auch für den Gesetzfreber. Der Individualisiorunc soll woi fester 
Spielraum offen bleiben, allein (h r Typus liefert nicht nur die Trohe 
für die Richtigkeit der Rechnung, er erleichtert dem Gesetze Bcirrifts- 
bestimmung, rnt« rtt ilun^: und Aufsteilunu einer ^erpchten StrafsUala, 

Nur deduktive Forschun:: kann aiieh auf diesem Felde zum 
Ziel führen. Da l»^hrt uns » ht ii Erfahrung unii Beobachtung. — da 
lehrt uns der histuriscbe V erlaut, der Watuiel sittlicher Anschauungen 
und der Einfluß örtlicher Besonderheiten, daü der Typus des Eliren- 
notstandes zu den iiniTitt u Seltenheiten, jener der Sinnenverwimheit 
zu den Ausnahmen zählt, (iewili liegt die Versuchung nalie. Schande 
als Motiv für die Beseitigung ihrer lebendigen Zeugen anzunehmen, 
da Kindesmord doch nur an unehelichen Kindern vorkommt. Es 
gab Zeiten, in denen ein armes rerfQhrtea oder „entehrtes" Mädchen 
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allgemeiner Verachtong, ja dem Hohn nnd Spott aller Mitbttiger rer- 
fieK Die Gretehen and Bärbeleben, die SehÜlersche EindeemSrderin) 

sie mußten ihre Sünden mit der AnflStofiung aus der menHchlichen 
Gesellschaft, mit dem Tode bttßen. Der Gretchenmythus hat nicht 
nur die Strafgesetzgebnng beheKncht, er wirkt heute noch fort and 
einer, der außerhalb der Praxis steht, wird sich van ihm schwer los- 
sagen können. Aliein dieser Typus ifit vollends ausgestorben und 
unter den heutigen Kindesmürderinnen dürfte sich kaum eine finden, 
die mit taigischpin Pathos ausrufen wird: 

Sclumheit war die Falle meiner Tugend, 
Auf (ier Richtstatt hier verfluch' ich sie! 

Soviel steht fest, daß die ühpfwiej^ende Mehrzahl, wenn nicht 
die Gesanitlieit der Fälle f^\rh nuf ein ' Milieu beschränkt, dem der 
Besitz uneheliclier Kinder al.> ;,Ti»i)licher VerstoLi wider die Moral 
nicht gilt. Dann aber kann nielit unl)eiückMelitii;t bleiben, daß heut- 
zutage die gesamte zivilisierte Welt ül»er derartige Fehltritte nach- 
sichtiger urteilt als eine Zeit, die nach moralischen, um nicht zu 
sagen uiystiscben Ursachen forschte, aus denen sich die mildere Be- 
handlung des Kindesmordes ableiten ließ. 

Knn aber örtliche Anschauungen I In unseren Alpen z. B. kommen 
Eindesmorde kaum vor, w»l dort dem Besita nnebeltefa^ Emder auch 
nicht der geringste Siakel anklebt nnd weil bei den dortigen patriar- 
cbaliseben Verhältnissen die Sorge für den Unterhalt keine Bolle 
spielt Hier wird Ehrennotstand zur Fiktion, mag er aach im Einzel- 
falle vorgeschfitzt werden. 

Über das Motiy znr Tat sind wir auf die Bekenntnisse der Mutter 
angewiesen, ein Beweis lättt sieh kaum erbringen. Selbstverstftndliefa, 
daß sieb die Beschuldigte, um ihre Handlungsweise zu beschönigen, 
anf Notlage^ Verftthmng nnd Böham ausreden wird; den Wert solcher 
Verantwortung kann nur Menschenkenntnis und Erfahrung jjrüfen. 

Stehen wir auch dem ^fotiv des Ehrennotstandes ziemlich skep- 
tisch gegenüber, soviel steht fest, daß sich jede Gebärende, zum min- 
desten jede Erstgebärende in einem Zustande der Abnormität, der 
physischen Qual befindet, der seine Wirkung auf das Seelenleben 
niemals verfehlt und Widerstandsfähigkeit sowie Selbstbeherrschung 
hemmt und lähmt. 

Grolj i^eht zu weit, wenn er die Fassung des Entschlusses 
während der (iel)urt in des Keieh der Fabel verweist und damit den 
Einfluij des (iebnrtsakt» s auf den Willen, auf die Psyche der Ge- 
bärenden leu^-net. Sowie es Fälle gibt, in denen der Tritunfrsbeschlnß 
schon zu Beginn der ^cbwaugerschaft gefaßt wurde^ ja ein dolus 

InhlY Itr Kiliiliwlaatiiropologiie. iju. B4. 6 
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ev< iitunli? vielk'icbt »?chon der Empfängnis voran sinne:, m ijewiß iribt 
es auch Fälle, in denen der Vorsatz erst mit den (rehnrtswehen 
erwacht, mit dem Geburtsakte selbst reift. Es gibt aber auch 
Fälle, wo der Tötunsr^ientschluß im I^ufe der Schwania-eracbaft 
oder schon vorber wie ein Hlitz im Seelenleben der Schwan- 
geren anfznckte, um rasch wie der Blitz wieder zu verschwinden. 
Der Plan magj zurückgedrängt, unterdrückt. — än^'stlich mag jeder 
Gedanke daran vermieden worden sein. Mau darf sich eben nicht 
vor:st<'llen, daü der vorgefaßte Bescbluii fortdauernd, vou Minute zu 
Minute wach, bis zum Augenblicke der Gebart klar Tor dem Be- 
wußtsein steht und den Gegenstand nnaiifhSilii^er Beflexioa bildet 
Es ist auch m(%licb, daß def Credanke ans dem Dämmerznstande, 
def ibn gezeugt, nicht znm festen Voisatz heranreift, daß er 
latent in der Seele der Schwangeren schlammM; — er kann dnroh 
den Gebiutsakt geweckti im Augenblicke der Geburt neuerdings 
selbständig gefaßt weiden. Dann aber ist er nicht mehr jener Eat- 
Bchlußy der lange vor der Geburt gefaßt und zftbe festgehalten wurde. 

Selbst bei längst zurechtgelegtem Plane revoltiert der Gebnxtsakt 
das körperliche und Seelenlebeii derart, daß man den Entschluß als 
üi diesem Zeitpunkte neu, originär, das ganze Wesen beherrsehend, 
anders beurteilen wird, als den Entschluß des gemeinen Mörders, der 
gegen einen Menscben, wenn auch im höchsten Affekt, 80 doch ohne 
phyuschen Schmerz in Tötungsabsicht handelt. — 

Wir resümieren: Ehrennotstand tritt zurück. Augenblicklichkeit 
des Entschlusses mag selten sein. Ilochgradiger Affekt wird sich 
kaum leugnen lassen. Allein ein Grund zur milderen Bebandhing 
des Kindesmordes gilt für alle Fälle und wird niemals in Frage ge- 
stellt werden können. Ihm wenden wir uns nuamcbr zu. 

Durch alle Zeiten ziebt sich der Gedanke, daß ein früher Tod 
tiein früh Verstorbenen allen Erdenjammer, alle Sori^^en und alle Not 
erspart. Tn jungen Jahren zu sterben galt den (Tnecben als da^j 
größte Glück. Frgreifend klinsrt der sophokleiscbe Klagnif: 
(fvicti liiai iu iifyiotov\ Den Spartanern war das Aussetzen schwäch- 
licher Kindern auf dem Ber<^e Taviretos erlaubt. Ohne der traurigen 
Weltanschauung zu huldigen, die das Heil in der Verneinung des 
Lebens sucht und zum entmutigenden Pessimismus einer bereits über- 
wundenen Epoche führt, wird auch einer helleren, froheren, den Wert 
des Lebens hochschätzenden Gdstesriditnng der Mord «nes Wesens, 
das den Wert des Daseins noch nicht kennt und ffibU, minder sinf- 
bar gelten, als die Zerstdmng eines blühenden und reifen Menschen- 
lebens. 
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Und 80 kommeD wir denn zn jenem legislativen Motiv, das nie* 
mals verstummen kann: Der Kindesmord muß milder bestraft werden, 

weil das Verbrechensobjekt noeh kein voller Mensch iBt, ein 
Teil des Mutterleibes, von dicf^ero kaum noch losgetrennt; ein Leb^ 
wesen ohne Gefühl oder Willen, das noch keiner Freude des Lebens, ja 
des Daseins selbst noch nicht sich bewußt preworden; das den Schmerz 
der Tötung nicht empfindet und dem die Grenze zwischen Sein und 
Nichtsein noch nicht zur deutlichen Linie geworden; — da.s aber auch 
der Mutter, wie schon di»' oberste Jnstizitelle 1781 sich ausdrückte, 
„gleichsam noch unbekannt" i^t und daher jene Neipmfr, die sich 
durch das Tieranwachsen und <Tedeihen, durch die «^ti te Heuliacbtung 
des kleinen Wesens und durch das Zusainnienleben mit ihm zur 
zärtHchsten Liebe steigert, noch nicht erwecken konnte. 

Dieser Orund zur milderen Behandlung' wird blt ihen, wenn auch 
der Wandel der Zeiten die Gründe des Ehrennotstandes zerstört, wenn 
auch in einzelnen Füllen die Tat bei klarem Bewußtsein, nach aus- 
gereiftem Plane geschah und daher der Sonderbebandlung des 
Eindesmoidea sieh zn entziehen scheint 

Aber noeh ein weiterer Gmnd ffthrt znr milderen Bestrafang 
dieses Verbrechens: Die Notwendigkeit ttbergrdfender, abgestufter 
Strafrahmen, die Herstellung einer gewissen Belation in den Straf- 
Bttzen gewisser Deliktsarten. Beginnt ja doch das Zerstdmngswerk 
gegen das keimende Leben schon mit den Schntzvorkehrnngen zur 
Vevhtttang der BmpfXngnis. Vor dem Bichterstnhle der Sittlichkeit 
wird das ZerstSmngswerk zum Verbrechen mit der w»bliehen Kastra^ 
tion, deren Verbreitung Zola in seinem Romane ^F^conditö* 80 
schonungslos aufdeckt. Vor dem Richterstuhle des Gesetzes aber 
b^nnt das Verbrechen mit der Abtreibung der I^ibesfrucht, schon 
von der Carolina als Vorstufe zum Kindesmord erkannt. Die Straf- 
barkeit steigert sich mit der Lebensfähigkeit und Lebenskraft des 
Opfers. Vom biologischen Standpunkt erscheint uns die Tötung eines 
willenlosen und unnützen Oesehö)»fes minder strafwürdig und auch 
hier weist uns die Oeschichte ihre Spuren (vgl. Mord am eigenen 
Kinde unter mildernden Umständen, Archiv Bd. X. S. 70 ff, — vgl. 
auch die Tötung des Vaters durch den fliehenden Kara Georg, — 
vgl. inshes. Orimm. T^erhtsaltertünier, S. 18^> — 490). 

Den Weg zur Wahrheit nlcr führt uns diüs Stiidium der prak- 
tischen Fälle. Aus ihnen erseliließen wir die Muti\e zur Tat. nach 
ihnen formen wir die Typen. Der alte Mittermaicr la. a. 0. S. 72) 
bezeichnet das Studiuu» der StrallalK als die Quelle des reichsten 
Materials für den Gesetzgeber. Aber auch ein ganz moderner, Ernst 
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Fuchs, (Schreibjustiz und ßichterkömgtum) mit aus: ,.üra zu lernen, 
(las Rocht zu sichern, zu rerfechton, zu spreclien, ^iht es 'loch nur 
einen Wei;: aufs ^onauestc das Lebon und die Meoficheu kennen zu 
lernen, kurz wiederum : beobachten zu lernen.** 

Nun aber wa^^en wir uns auf das Gebiet der praktischen Fälle, 
der Beobachtung, der Erfahrung. Zunächst führen wir Beispiele vor, 
wie man in manchen Geg:enden über den Besitz unehelicher Kinder, 
über Geschlechtsleben und Geschlechtsehre denkt. Moralisch nach 
unseren Begriffen ist die Anschauungsweise nicht, allein die Moral 
wechselt nach Völkern und Geschichtsperioden (vgl. Oarneri, Sitt* 
liehkei^ IL AoE S. 496, 251). 

Dann aber wallen wir jene Httle von Kindesmord schildem, die 
nns ans der dgenea Pnuis in der Erinnemng haften. Wir werden 
uns enthalten, daran Soblnßfolgemngen au knftpffen. Dies mOgen die 
Theoretiker besorgen. 

Bei allen meinen im „Arehi?^ gesammelten Sehfldemngen prak- 
tiflober fHlle suchte ich sie nach meinen beseheidenen Kräften, ans 
den Schianken kiimina^nristischef BeCerate zn [kleinen ^Enltor-J and 
Sittenbildern emporzuheben. Mag auch die Bechtsfrage in den Vor- 
dergrund treten, — das soziale und volkstümliche Moment rückt sie 
erst ins rechte Licht Die Schilderang des Milieus erhöht das Inter- 
esse am einzelnen Fall. Derbheiten und Anzüglichkeiten lassen sich 
nicht unterdrücken. Für Prüderie findet sich in wahrheitsgetreuer 
Darstellung kein Platz, denn wir bringen Leben und Menschen wie 

sie sind, nicht wie sie sein sollen. 

* * 

* 

leb diente zwei Jahre als liei'irksriehter im Hnohalpcnicebiet. 
Kini^e JSittenbilder, aus der Erfahrung jener Zeit gesammelt, mögen 
hier Aufnahme finden. Einleitend sei folgendes bemerkt: 

Einsames lieben der Mädchen in den Alpenhntten, allwo sie 
schutzlos allen Anfechtungen preisgegeben sind; Arnuii, die durch 
Bodenverhältnisse liedingt ist und Ehen erschwert; Mangel an sonstisren 
Freuden des Lebens, das lui Kampf mit den Elementen, in 1 irter 
Arbeit und Entbehrung einförmii: dahinfließt: von (iencrutu/u zu 
Generation sich vererbende Überlieferung, daß der Besitz unehelicher 
Kinder nicht den mindesten Makel auf die Mutter wirft; Geneigtheit, 
ein MSdcben, das in gewissen Jahren noch keine sprechenden Beweise 
ihrer fYuchtbarkeit geliefert, mit spöttischer (Geringschätzung zu be- 
handeln; Übung, daß Eltern, Verwandte und Freunde sich bemühen, 
ihren MSdeben bei Eintritt in die geflihrlichen Jahre rechtschaffene 
Liebhaber zu vermitteln, um sie yor Verführung durch „Idchtainnige 
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Kunden zu bewahren; dürftige Lebensverhältnisse, die häufig zur Folge 
haben, daß alles in einem Zimmer schläft, ja daß Knecht und Magd 
ihre Liegerstatt in einem und demselben Stallrauni besitzen, worin 
niemand etwas Anstößiges erblicki: Dies alles trägt dazu bei, Unsitte 
in Sitte zu wandeln und ilir das Merkmal des Venichtlichen und Ver- 
botenen zu nehmen, in der Tat, vom Standjninkr echter Sittlichkeit 
erscheint uns das Treiben des Alpenlebens, das eines poetischen 
Zuges nicht enth^lirt, w enif^er bedenklicli als so 'manche Ki-sclieinunf^ 
im städtischen Kulturleben, die sich in den Öchleier der Verborgenheit 
za hüllen weiß. 

1. 

Einem wulilli;iti> nden Mädclien fiel nach der Eltern Tode das 
väterliche Bauerngut zu. Die Stütze der jugendlichen Besitzerin in 
der Wirtschaft war der Maierknecht, den sie, von ihm Mutter geworden, 
nach Ableistung seiner Militärpflicht zu heiraten beabsichtigte. Der 
Knecht rückte naeb Bofioien ein, ein anderer trat an seine Stelle, 
tnt aneb bald in Beine Beebte und snm zwdtenmale wurde die 
Bfineiin Mntter. Niemand verargt' es ibr und auch ihr erster CMiebter 
nicht, der, Tom MUitir in die beiniatliofaen Berge zurfiekgekehrt, seine 
junge Bäuerin ehelichte. Sie lebten zufrieden und glücklieh und fast 
jedes Jahr bescheerte dem Paar einen neuen SpfiJfiling. 

Jahre yerstrichen. Ein Mfideben, von Geburt an im Hause, war 
mitderweile benmgewaebsen. Es besaß ein Vermögen von hundert 
Gulden in depositenamtlicher Verwahrung, war Sennerin und erhielt 
von Touristen, die in ihrer Hütte ausruhten oder nftchtigten, reichliche 

Trink;L,^e]der. 

Eines Tages erschien die Bäuerin bei Gericht mit der Frage, 
ob die „Zuchttochter" ihre Sparpfennige dem De|)ositum zulegen 
dürfe. Daa Mädchen war mlir hübsch und bis jetzt auch brav. Die 
Bäuerin meinte, es wäre schad, wenn es unsoliden Liebliabern zur 
Beute fiele. Ihr Mann und sie suchen für die Dirne, weil sie l)ereits 
in den ^Gefährlichen Jahren sei, unter der Verwandtschaft des Bauern 
nach einem braven und sauberen Burschen, mit dem man sie zusammen- 
bringen wolle, um sie vor liederlicheoi Lebenswandel zu bewalifn. 

Nach einiger Zeit erschien die arme Bäuerin wieder und kla;xle. 
gie habe zwar einen solchen Burschen gefurnh-n, aber aueli entdeck^ 
dal) ihr Mann der Liebhaber des Mädchens sei, w-rsliaUi sie ihn ob Ehe- 
bruchs verklage. Sie bat iiiieli unter Tränen, ich nnJ^- sie einsprncn und 
ihr gestatten, im Arreste zu slncken, damit sie ihren Kummer vergesse. 

Ich suchte sie zu beruhigen und stellte ihr vor, duli auch sie 
ihrem jetzigen Manne während seiner Militärzeit die Treue gebrocheu. 
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Dagegen verwahrte sie sich cntscliieden. Auch in jener Zeit habe 
Bie ihren Mann »i^eiiebt, obgleich auch er während der zwei Jahre 
ihrer Trennung „natürlich" mit einer anderen ein Kind jU'ehabt. Sie 
gelbst sei ja gezwungen gewesen, dem zweiten Maierknecht ihre Gunst 
zu sclieuken, — hatf er ihr doch für den Weigerungsfall mit der 
Kündigung gedroht. Was hätte sie machen sollen V die „jr'nütigste'' 
Arbeit, sie selbst niclit imstande, ohne diesen Knecht die W'irtscbait 
zu führen, ihr Geliebter auf zwei Jahre in Bosnien — da sei es doch 
gewiß nichts Unrechtes gewesen, daß sie sich dem Knecht binge- 
gdben. . • . 

2. 

In einem ansiSfidigen Banernhaose diente ein kaum aedizehn- 
jäbriges sehr hfiiisGheB Mädchen als Viebmagd. Die Bftuerin ließ es 
im Herrenbanse schlafen und sperrte nachts, der Gepflogenheit in jenen 
Geigenden zuwider, das Haostor ab^ nm die Tngend der noch sa 
jngendlichen Magd zu hüten. Allein der Naebbarknecbt Lazarus hatte 
das Woblg^Ien der Dim erregt und sie bestürmte die Bäuerin, ihr 
auch das Schlafen im (unversperrbaren) Stalle au gestatten; sie würde 
sieber keinem anderen als liazams Einlaß gewähren, auf das Vieh 
sehr gut schauen und auch das Licht sorgfältig bewahren, damit 
keine Feuersbrunst entstünde. 

Die Bäuerin beschwor das Mädchen, noch einige Jahre „so'* EU 
bleiben, damit es seine Schönheit erhalte und nicht vor der Zeit altere^ 
nicht vor der Zeit der Kinder wegen in Elend und Not gerate; sie 
versprach sogar Erhöhung des Lohnes und Fürsorge für die zukünf- 
tigen Kinder. 

Die Mnjrd wollte von alledem nichts wissen und drohte durelj- 
7.Ui;('hen. Nun ucrict auch die Bäuerin in Zorn, mußt** sich aber die 
schnijjpische Bemerkung gefallen lassen, sie brauche dem Mädchen 
nicht so vor74i predigen, da sie docli auch ein -lediges Kind ' iiabe. 
Weil alMT die Bäuerin trotzdem das Schlafen im Stalle nicht erlaubte, 
floh das Mädchen ins Gebirge, verbarg sich hei i iner Freundin, ward 
dnrch einen Hausierer zufällig verraten, weigerte sich hartnäckig, 
hciiazukehren und mußte durch die Gendarunäiie zurückgebracht 
werden. Eher aber lasse sie sich einsperren, erklärte sie dem Dienst- 
geber, als daß sie zum Gespött ihrer Kameradinnen bei den Bauers- 
leuten schlafe und wirklich, diese waren es, die nachgeben mußten, 
da sie des Mädchens Arbatskraft nicht missen konnten, an einen Er- 
satz in dieser Jahreszeit aber nicht zu denken war. Das Mädchen 
schlief von nun an im unyersperrten Stall und binnen kurzem zeigten 
sieb die Folgen. 
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3. 

Eine andere Magd untenttttete von ihrem geringen Jahreslahn 
(ffla&ehn Gnlden!) ihre arbeitennGlhige uneheliche Mntter. Sie hatte 
erfahren, wie mch eintt ihr Vater seinem Kinde gegeatlber benommen 
und gelobte^ dies niemals zu vergessen. 

Er hatte seinerzeit die VatersobafI entschieden geleugnet Die 
Mntter biaofate das Kind zu Gericht, zeigte dort dem Vater das kleine 
Wesen und bat ihn» doch etwas Weniges zu dessen Unterhalt beizu- 
steuern. Vater blieb hart und wollte vom Kinde nichts wissen. 

Zwanzig Jahre später wankte er, alt und schwach, eclion kaum 
mehr arbeitsfähig, zur AlpenliUtte seiner ednst so schnöde verleug' 
neten Tochter und bat diese inständi^^st um eine kleine Unterst üt/iing, 
denn es gehe ihm elend und er habe nichts zu essen. Tochter 
schickte ihn fort, wenn auch zu Tränen ergriffen. Der Mutter gebe 
sie gern was sie könne; ihm aber, der sie sogar bei Gericht zurück* 
fr:estoßcn, gebe sie keinen Kreuzer; er dürfe sich nicht mehr bei ihr 
blicken hissen. Sie schlug ihm das Fenster vor dem Gesichte zu. 
Der alte Mann humpelte weiter, gequält von Keue darüber, was er 
einst gesündigt. 

4. 

Eine Brentlerin (Sennerin), von eintni recht braven und intelh- 
genten Knechte, der beim Älilitär gedieni halte und stolz darauf war, 
Mutter zweier Kinder, erkrankte eines Nachts an einer Art Starr- 
krampf. 

Der Knecht erzählte mir mit treuherziger Offenheit, sie üei 
von ihm wieder in die Hoffnung gekommen. Eine Magd, bei dem- 
selben Bauer bedienstet, habe ihr ein AbortiTmittel angeraten. Ohne 
was Schlechtes in der Tat zu erkennen, nahm die Brentlerin das 
Mittel ein und erkrankte schwer. Der Knecht Überhäufte sie mit 
VorwQrfeUy denn: 

Besser a IVIuada 
Als a Luada 

(besser eine Mutter als ein Luder, d. h. besser ist es, Mutter- 
sch merzen und Muttersorgen zu tragen als eine Niedertracht begehen)) 
das Mädchen aber schwor ihm, nie mehr dergleichen zu tun. 

Es war dies der einzige Fall von Abtreibung, der sich seit Men- 
schengedenken dort zugetragen, wie denn auch Kindesmorde im eigent- 
lichen Alpengebiete kaum vorkommen. 

5. 

Nur einmal drohte ein sechzehnjähriges verkommenes und schu ach- 
sinniges Mädchen mit Kindestötung. Am Faschingsonntag hatte sie 
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einen hfibseben nennzehxyährigen Bnnclien yerleitet, bei ihr zu schlafen. 
Neun Monate splUer brachte sie ein Kind zur Welt Sie selbst ver- 
mocht' es nicht zu ernähren, weil sie wegen ihrer Beschränktheit nnd 
geringen Verwendbaikdt ohne liedlohn dienen mußte nnd weil man 
ihr nirgends gestattete, das Kind, das sie in ihrer ohnehin unzntiiDg- 
lic^en Arbeit gehemmt hätte, bei sich zu haben. Ihr Vormund, ein 
anner Schuster, nahm sich des Kindes an. Nicht imstande, die 
Kosten für Kleidung, Wäsche und Milch allein zn bestreiten, schritt 
er zur Vaterschaftsklage. Der junge Bursche^ vertreten durch seinen 
Vater, gestand die Tatsache der Beiwohnnng, ward zur Leistung 
eines Unterhaltsbotrages von zwei Gulden monatlich verurteilt, zahlte 
dem Vornnind sofort fünf Gulden, blieb aber mit den weiteren Tinten 
im Rückstände, so dnfi der Vormund genötigt war, auf den Liedlohn 
des Burschen Exekution zu führen, wobei er die Alimentationsforde- 
rung auf einen Gulden für den Monat einschränkte. 

Nun erschien der Bursche vor Gericht mit der Anzeige, er sei 
gar nicht der Kuulcsvater, sondern ein anderer junger Bursche, den 
die Mutter schon vor Klagerhebuug zur Zahlung herangezogen und 
der auch freiwillig die Entbindungskosten bebtritten hatte. Er selbst, 
-obwohl zur Unterhaltsleiätung verurteilt, könne für das Kind nichts 
tun, weil er sich Kleider anschaffen m n si und von seinem Bauer 
davongejagt würde, wenn es zur Lxukutiuii auf seinen Liedloha 
käme. 

Der Bursche überreichte durch seine gesetzliche Vertretung eine 
Oppositionsklage. Bei der hierfiber gepflogenen Verhandlung erzählte 
das Mädchen, acht Tage vor dem Faachingsonntag nachts von mnem 
Knecht und seiner Geliebten in die Knechtekammer mitgenommen 
worden zn sein. Dort standen zwei Etetten. In dem einen schlief 
ein anderer Knecht, in das zweite legte sich das Liebespaar, das 
seine Begleiterin anfforderte, sich zum anderen Knecht ins Bett zn 
legen, was sie sofort tat Sie weckte den Knecht nnd pflog mit ihm 
geschlechtlichen Verkehr, den sie auch späterhin mit ihm fortsetzte. 

Sie gestand nun vor Gericht, daß dieser Knecht und nicht der 
zur Unterhaltsleistung verurteilte Bursche des Kindes Vater sei, weil 
sie die Folgen jener paarweiBc verbrachten Nacht schon fUhlte, bevor 
sie sich dem zweiten Burschen hingab. Diesen habe sie als Vater 
bezeichnet, weil er am Gerichtsort diente und daher bequemer zu be- 
langen war. Dann aber auch aus Furcht, weil sie das vom ersten 
Liebhaber eujpfanf^ene Geld heimlich fiir sich verbraucht hatte. Am 
li 'f sten wär' es ihr, wenn das Kind stürbe. Stirbt es aber nicht, so 
wurlt sie's ins Wasser. 
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Der erste Liebliaber erklärte, er linln di- \ atfrschaft niemals in 
Abrede gestellt, nie sich ^eweip"ert, Lnterball zu leisten; er werde 
dies auch fortan tun, nur wär' es gerecht, wenn der andere, der doch 
auch beim Mädchen gewesen, dazu beitrüge. 

Der zweite T/iebhaber erklärte sich hierzu gerne bereit nnd meinte 
auf Vorhalt des Kiclüers, daß ein Kind liur Einen gesetzlichen Vater 
haben könne und daß das Gericht beide weder zur Zahlung verurteilen, 
noeh einen Vergleich zwischen ihnen genehmigen dürfe, „das Gericht 
biancbt ja nichts davon zn wissen!'' 

Tats&chlich zahlten in Zukunft beide Vfiler an den Vonnnnd frei- 
willig nnd pflnktlich jeden Monat ihre Bäte. — 

Ans diesen Ffillen wird der Leser ersehen, warum in jenen Ge- 
genden das Motiv des Ehrennotstandes ins Keich der Fabel gewiesen 
würde nnd warum Kindesmorde daselbst nieht vorkommen. 

Nun aber will ich jene Fälle von Kindesmord schildern, die mir 
aus meiner eigenen Praxis in Steiermark erinnerlich sind. Der Leser 
mag dann urteilen» welche Bolle das psychofHUhische Motiv, welche 
Bolle der Ehrennotstand bei Verfibung dieses Verbrechens spielt 

1. 

Die Dienstmagd Aloisia Bein ') in Stainz unterhielt seit mehreron 
Jahren mit einem ßauernsohn ein Liebesverhältnis, dem ein Kind 
entstammte, für das beide Eltern nach Kräften sorgten. Die Geburt 
war leicht vor sich gegangen, das Kind kräftig und gfsuiui. Nach 
achttägigem Wochenbett vollständig genesen, setzte die 24jährige 
Aloisia Rein den geschlechtlichen Verkehr mit ihrem Tiiehhaher fort. 
Im Frühling 1S78 fühlte sie sich schwanger. Sie empfand darob 
keine Frt'iHle. aber auch kuinen besonderen Arfi;er, verseliwie;:;' jedoch 
ihren Zustand jedormann, aueli ilirtm Liebhaber. Wohl aber war 
ihrer Dieust^^benn dt-r veränderte Kiirporumfang des Mädchens auf- 
gefallen und sie zog daiauä ihre berechtigten Schlüsse. 

Freitag:, den '21. September, fiel der Frau auf, daß ihre Magd 
plötzlieh schwäciier ^'eworden sei. Sie daehle sofort an eine Abtreibung 
der Leibesfrucht, lieli aber nichtb merken. 

Sonntag morgens kleidete sich die Magd, den n Selilaf>it;itte sich 
in einer Stube des Erdi;escliosses befand, auf dem Dachboden an. 
Ein alter Schubladkasten har^ daselbst ihre Habseii^rkeiten. Zufällig 
beUiit die Bäuerin den ßt^denraum. Ihr Blick fiel auf die über und 
über mit Blut besudelte Wäsche der Magd. Sie tat nichts dergleichen. 

1) Namen alle veiiiideit. 
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Aloisia Hein begab sich zur Kirche, dann mit ihrem Geliebten ins 
Wtttshaas; kein Mensch nahm an ihr etwas Auffälliges wahr. 

Die Bineiin, von Neugier getrieben, stieg wihieiid der Abwesen- 
heit ihrer Magd auf den Dacbbodea, fand die beiden oberen Laden 
des Kastens offen, die nnteiste aber, was sonst nie der Fall war, ab* 
gesperrt Da der Schlfissel obenanflag, Öffnete die BSaerin die unterste 
Lade und fand sie mit Fetzen angefttUt, darüber eine Schürze lose 
gebreitet Sie betastete das Zeug, griff einen festen Gegenstand, 
schlug die Schürze um nnd erblickte zu ihrem Entsetzen die Ldche 
eines neugeborenen Kindes. 

Sogleich rief sie ihren Mann herbei, der den Gemeindevorsteher, 
einen Bruder des Geliebten der Magd, und die Gendarmerie allar- 
mierte. Aloisia ward im Wirtshaus lustig und ^nter Dinge ange- 
troffen, ließ sich mit der größten Unbefangenheit verhaften und legte 
vor Gericht nach einigem Zögern ein reumütiges Geständnis ab. 

Mittwoch, den 26. September, hatte sie ein Anfall von Diarrhoe 
aus dem Schlafe geweckt. Sie eilte in den Hof und kauerte an 
einem Misthaufen nie<h'r. Mit den Faeces frin^ lunorlierp^sfhon 
und drei Monate vor ilcr Zeit — ihre Leihesfrucht ah. ?Sir rrsclirak, 
verlor aber keinen Augenblick dit- Sinne. Ehe sie sichs versah, 
seliluj,' das Kind mit dem Kopfe sacht auf den Krdhoden an. Es 
schrie uicht, atmete aber. Die Mutter fiuh es einpor und wärmte es 
an ihrer lernst, eilte dann in dns Haus zurück, nahm ein auf dem 
Fensterbrett liegendes Küchenmesber, mit dem ^^ie am Abend Salat 
z«^rkleinert hatte, bcbnitt die Nabelschnur entzwei, waii »lie Nachgeburt 
auf den .Misthaufen, wickelte diu» uoch lebeudc Kmd in ihre Schürze, 
verbarg es in der untersten Lade ihres auf dem Dachboden befind- 
lichen Schttbladkastens, legte sich zu Bett^ ging am n&ohsten Morgen, 
ohne etwas merken zu lassen, ihrer Arbeit nach, stieg aber die fol- 
genden Tage, so oft sie konnte, in die Dachkammer hinauf, betrach- 
tete die Kindesleiche mit Tränen und 8chlo0 sie sorgfältig wieder ein. 
So trieb sie es bis zu ihrer Verhaftung. 

Die Gerichtskommission fand am 10. September das Kind in der 
untersten Lade des Kastens; keine Spur von Verwesung zeigte der 
kleine Körper, der so reinlich in die Fetzen gebettet lag, als ob er 
gewaschen worden wäre. 

Die Gerichtsärzte bestätigten, daß die Frucht unaus getragen, 
etwa 6 Monate alt, weiblichen Geschlechts, ron gieisenhaftem 
Aussehen war, 1 kg wog und eine Körperlänge von 35 cm aufwies, 
— daß das Kind gelebt und geatmet habe und bereits tot in die 
Lade gebracht worden sei. Die Frage, ob das Kind lebensfähig war, 



Digitized by Go 



Das Verbreehen des KiadeemordM nach öftterreichiBdieiD Recht 



91 



beantworteten sie mit der KrkläruQgj der Fall sei insofern selteB, als 
ein neugeborenes Kind, das seiner ungenügenden Entwicklung und 
Ausbildung wegen voraussichtlich ungeachtet etwaip^er zarter Sorgfalt 
und aufiiierksanier Pn»'L'»^ nicht hätte am Leben erbaiten werden 
können, vor seinem natürlichen Ende ^retötct wurde. 

Alüisia Rein meint«-, sie sei selbst eine arme Person, die schon 
für ein Kind sor^'en müsse; sie habe besser i^etan, das arme 
Geschöpf aus eiuer W fit des Elends und der Entbehrun- 
gen zu schaffen. I'nd dennoch habe sie sich von ibreui toten 
Kinde noch immer nicht trennen können. 

Das Schwurgericht verurteilte sie weiren absichtlicher Tötung 
ihres unehelichen Kindes bei der Geburt zu drei Jahren schweren 
Kerkers; nach zwei Jahren und füuf Monaten wurde sie vom Kaiser 
begnadigt 

2. 

Hart am Mnrflnß, in der Nähe .von Frobnleiten, erbebt eicb ein 
SobloO, dessen Besitzer seinen weiten Park dem Besucbe des Publi- 
knms freigab. Zwei Teiebe lockten zu Kabnfarten; im Winter tum- 
melte sieb die Jagend aof dem Eise. Zur Sommerzeit zog ein bllbscbes 
HSdcben im Alt» von 18 Jabren die Aufmerksamkeit der jungen 
Herren auf sieb. Sie wusob am Fluß die Wascbe, brütete mnnter 
und nngend die Linnen anf der Wiese aus, ein Bild der Jogend nnd 
Heiterkeit, von den Eneobten des Scblosses sichtlieb Umworben und 
ihren Spaßen zwar nicht ansgelassen entgegenkommend^ aber durch- 
aus nicht zaghaft abhold. 

Im Winter merkte man, dal) das Mädchen zu scbwacb gewesen, 
den Werbungen Widerstand zu leisten. 

Am 15. Februar 1SS3 erschien der Schloßverwalter bei Gericht 
und zeigte an, daß Anna Keller — so hieß das Mädchen — geboren, 
das Kind jedoch beseitij^t haben müsse. Die (jerichtskommission be- 
gab sich in ih n .^ehIoDj>ark und iral im Stallgebäude das Mädchen 
b»'iin Abnehmen der Wäsche ym dm Stricken an. Sie war cranz un- 
betangen und leuL^iete, je schwankt 'r .^M'wrsen zu sein, wohl al)er be- 
hauptete sie, am „hilutschwanmi" i^elitlen nnd in der Nacht vom 13. 
auf den 14. Februar viel Blut verler» n zu haben. In der Tat landen 
wir nächst ihrem Bett auf dem Fubboden eine große I^lutlache. Die 
gerichtsärztliche Untersuchung ergab, daß Anna Keller vor ganz kurzer 
Zeit geboren haben müsse. 

Der Park war mit tiefem Schnee bedeckt, der Wasserstand des 
Flusses ein sehr niedriger. Vom Stallgebäude führten Fußspuren naeh 
dem etwa 1 40 Schritt entfernten Mnrflnß nnd zurttok. Wir verfolgten 
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diese Spuren und fanden am Ufer die halb in Weidenruten hänfrende^ 
halb im Wasser schwimmen dr T.<'i<'lM' eines sehr kräfti^'cn Kindes. 
Nun half kein Leu|.'nen meiir; iraunu senkte Anna den Kopf und 
schwies:. Ihre Dieusti^eberin, die Frau des Ilerrschaflskntschers, 
machte ihr bittere VorwCirfe, worauf Anna erwiderte: „Frau, weinen 
Sie nicht, ich habä getan, ich muß auch äelbbt leiden, ich werde 
schon reden!" 

Sie ^^estand hierauf, daß sie in der Nacht vom 13. zum 14. Febniarj 
etwa um 2 Uhr, von Wehen überrabcht worden sei und eine Menge 
Blut verloren liabe; mit dem Blnt sei auch dat» Kind abgegaoL'en. 
Sie habe sofort Hausschuhe jingesteckt, das lebende Kind an < iuein 
Händchen gefaßt, durch den Park bis zur Mar «reschleppt und in den 
Fluß geworfen. Schiuidernd sei sie in ihr Naclitlairer zurückü:ekebrt 
im festen Glauben, das Geheimnis der Ueburt und ihres Vcrbrechenb 
für immer in den Wellen des Flusses begraben zu haben. 

Da» Kind, weiblichen Geschlechtes, wog 3500 g und besaß eine 
Körperlänge von äl cm, Brustumian^^ 32 cm. Der große Diagonal- 
durchmesser des Schädels 16, der kleine 12.5 cm. Der vorhandene Rest 
der Nabelschnur mißt 5 cm und zeigt deutliche Spuren des Abreiüens. 
Das Kind bat nach der Gebart gelebt und iBt an Stickfluß umge- 
kommen. Die Äizte konstatierten ans ihren Anfscbreibnogen, daß 
Anna Keller schon am 7. Norember 1882 bei ihnen beiden gegen daa 
Ausbleiben der Menses Hilfe gesacht nnd von ihnen erfahren habe, 
daß sie schwanger sei. Sie behauptete, daran nicht geglanbt 
nnd deshalb auch keinerlei Vorbereitungen für das Kind 
getroffen zu haben. Vor der Gebort habe sie nie die Absicht ge- 
habt^ ein Kind zu toten; sie wisse sdbst nicht, wie ihr dieses Vor- 
haben 80 plötzlich kam, sie habe auch nie darüber nachgedacht was 
beginnen, wann ein Kind käme. 

Der Gemeindevorsteher gab an, daß sich das Mädchen keines 
gnten Leumunds erfreue, sich gerne mit Burschen h rnmschlage und 
gegen seinen Vater, der es darob tadelte, solchen Haß hegte, daß sie 
ihm bei Begegnungen auswich. 

Anna Keller büßte mit vier Jahren schweren Kerkers. 

3. 

Am 29. September ISbG fand der henschaftliche Maurer Michael Y. 
m einem nfichst dem Landhause des Barons F. auf der Pußta Aka 
aufgerichteten Eimerbrunnen den stark verwesten Leichnam eines neu- 
geborenen Kindes, dessen Mundhahle ein Knebel aus schwarzem Zeug 
ausfüllte. 
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Die vom ungrarischen Gerichte Terffig^e Obduktion or^rab, daß das 
Kind männlichen Geschlechtes, «osgetrageii und lebensfähig war; daß 
es nach der Geburt, wenn auch nur kone Zeit, gelebt habe und daß 

als Todesursache Erstickung angenommen werden müsse. 

Objektiv Kcbien also Kindesmord durch absichtliche Tötung bei 
der Gehurt t*rwi«'s('n, allein wo war die Täterin? — Geiren niemand 
wandte sich ein Verdacht, eine Sehwanf,'erschaft hatte man unter dem 
weiblichen Dienstpersonal nicht wahr^'^enommen, geheininisvolh sDunkel 
ruhte auf dem ganzen Vorfall und anfänfrlieli ül)i>r\vog die Entrüstung 
darüber, daß man den Pußtabrunnen durch die Kiudesleiche vergiftet, 
das Interesse an der Tat, 

Allniatilich aber dämmerte die Erinnerung an unaufgeklärte Vor- 
falle des verflossenen Frühlings ♦ nipor. 

Im Juni 1883 war Elise liaderpilz, ein fleiRigoR nnd nielit un- 
gebildetes Mädchen, alö Kamineriungfer der Haroiuu auf die Pul'>ta 
gekomiiien. Am b. Juni ISbG war sie aus dem Dienste getreten und 
abgereint. 

AtM frühen Morgen dieses Tages liatte dw fünfzchnjäliriüc ['.} 
Amme Julcsa venrehlich EinlaR in das Zimmer der Kammerjunirfer 
begehrt und sich i)t stiir/,t zur Küchin geäußert: „Ein großes Undiiek 
ist geschehen I Ich wulltr /.n Elisen, sie ließ mich aber nicht ein: ich 
hörte sie dann lieftijr weineu und bald kam sie schlank und mager 
aus <lem Zimmer heraus.* 

Sofort nach Elisen?* Abroiso hatto die Hausmagd Antonia Ülul- 
lacheu in deren Zimmtr bemerkt, die aber schon aufgewaschen 
schienen; auch das Leintuch auf Elisens Bett war ganz „wässerig'*. 

Im Schlosse wulUe man, dali der KamimTdit ner Tmre Elisen 
geroe sah und man munkelte von vertraulichen ßeziehuniren. 

Durch Vemchmnnir dieses Imre, der mit Elise nach üu - r Alireise 
brieflichen \'erkehr |ifh>ir, wt;il er sie zu heiraten benl)siehri;rte, ward 
sie in (Ira^ als Kammeriun^''fer der Gräfin Cz. aus^^Torseht und. zu 
deren Schreck, am 20. I)ezend)er isSfi verhaftet. Es war «m seldanki's, 
blondes, sanftäuiriges Mädchen, nett gekleidet, unbefangen uud höflich. 
Sie leugnete auf das Entschiedenst«^ bis sie am Weihnachtsabend ein 
volles <»eständnis abh'irte. 

Schon im .Jahre issli hatte Elise iladerpilz in Odenburg ein Kind 
geboren, das aber nach kurzem Dasein starb. Im Juni ls.b3 war sie 
zu Baron F. auf die Pußta gekommen. Bald kniijjfte sie mit dem 
Kammerdiener Irare, den sie noch immer zärtlich liebte, ein Verhältnis 
an, dessen Folgen Ende September 1885 sich regten. 
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Elise hielt ihre Schwangerschaft geheim; nicht einmal 
ihren Grliebton zog sie ins Vertrauen. Obwohl sie ihren Zustand durch 
entsprechende Toilette maskierte, war er einigen Uansgenoflsinnen 
nicht entganiren, die fforrsrfiaft aber merkte nichts. 

Elise kündii^te liiren i>ienst, weil sie es nielit über sich briniren 
konnte, ihr nebeimnis zu offenbaren und richtete die Kündigung so 
eiu, dab sie am I.Juni, mehrere Wochen vor der erwarteten Entbin- 
dung, die Pußta hätte verlassen solleu. Sie gab aber noch einige 
Tage zu, weil das Eintreffen ihrer Nachfolgerin sich verzögerte. 
Endlich ward die Abreise für den b. .Juni festgesetzt, denn am frühen 
Morgen dieses Tages fuhr der Outsherr zur nächsten Hahnstation. 
Am Vorabend fUhlte sich Elise sehr leidend. Der Abschied von Imre, 
der ihr Tee und Glühwein brachte, ging ihr nahe. Sie packte selbst 
ihren Koffer und trag die schwere Näbmaaehine auf den Eonidor. 
Ruhig schlief sie ein. Gegen Morgen erwachte sie und bnuAte ohne 
Wehen das Kind zur Welt Sie ward ohnrnSchtig, erholte sieh jedoch 
bald und fühlte, wie das kleine Wesen atmete. Mit einer Scheere 
schnitt sie die Nabelschnur entzwei Was nun? — 

Ihre Lage war veizweifelt Anstatt abzureisen, mußte sie, dem 
ganzen Schlosse zum Spott, der Herrschaft zum Ärger, dem Geliebten 
und sich zur Schande, hier bleiben, — das konnte sie nicht ertragen. 
Sie riß ans einem Kleide den Sack, stopfte ihn dem Kind in den 
Mund, wickelte es in ein Tuch und schlich, der verschwiegenen Nacht 
vertrauend, die Zeu^nn so mancher süßen Stunde gewesen, zur Zisterne, 
in die sie das Kind hinabsenkte, überzeugt, ihre Sünde für immer 
dem Tageslicht verborgen zu haben. Sie wusch das Blut von den 
Dielen des Zimmerbodens und vom Bettuch, so gnt es ging, und fuhr 
einige Stunden später zur Eisenbahn, die sie in andere Llli^der trug. 
Sie hatte falsch ixereehnet. 

Das Urteil lautete auf drei Jahre schweren Kerkers.. 

4. 

Am M. Mai 1SS9 plätscherten (Ira/ei >eiiiil)iinjren in einem 
Muhlgang (A[urarm). Sie ])rallten an einen son(lerl)aren Wickel nnd 
sebälten aus einem Umhäni^tiieh und einem Wollkittelrest die stark 
verweste Leiche eines neugeborenen Kindes weiblichen < lesehlechtea. 
Die Obduktion ergab, daß das Kind mit dem noch um den Hals ge- 
schlun^'cnen Nabelstrang erdrosselt wurde, vidlii: ausiretra;.M*n. lebens- 
fähig und kräftig gebaut war. Die Nachfurschungeu nach der Täterin 
blieben erfolglos. 

In einem Hause der Maigasse wohnten dn Bittmeister mit wmatr 
Familie und ein städtischer Sicherheitswachmann. Dessen GattiB 
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j?laubte, der Köchin des RittmeiBten, namens Maria Mores, seit einiger 
Zeit Schwangerschaft anzusehen. Eines Tages fiberraschte sie die 
auffallende Schlankheit der Mores. Sie zog ihren Mann ins Vertrauen, 
der sofort Anzei^ bei seiner Behörde eratattete. Am 23. Mai erfolgte 
die Verhaftung der Köchin. Sie leugnete hartnäckig, wiewohl die 
Gerichtsär/.te versicberteD, daß sie vor etwa zwei Wochen geboren 
haben müsse. 

Ihr Dienstherr, der Rittmeister, bezeichnete sie als Muster eines 
Dienstboten. Nie hatte er Verkehr mit Männern walirireuouimen, ob- 
gleich sein Hanshalt hierzu Oelesrenheit irenu^' bot; truiL'en doch Or- 
donnanzen aus und ein, und ein Öoidat unr des Offiziers Diener. 

lui Januar fiel dem lierm der Li iljeyumfang seiner Köchin auf, 
allein die Frau zerstreut?^ alle Bt suii^nisse. 

Im Faüching besuchte Maria Mores einen Maskenball in Männer« 
kleidern^ sonst lebte sie solid und ging selten aus. 

Des BittmeisterB Kaserne liegt am Mtihlgang, mitten in einem 
gioSen Garten, der zur Verffigong der Offiziere stand. Dort hatte 
Maria bftnlig zu tnn. 

Am 4. Mai befiel sie plötzliohes Unwohlsein; sie konnte sich 
nicht mehr aof den Beinen halten nnd mußte zn Bett gehen. Am 
nftehsten Tage war sie wieder ganz wohl. 

Die Verhaftung der Mores rief im Hause des fiittmelsters höchste 
Oberraschnng hervor. Man hielt es fiir.unmöglich, eine Schwanger- 
schaft und gar eine Geburt so geschickt zu yerbergen. 

Der Rittmeister erkannte die Hüllen der Kindesleiche mit Be- 
stimmtheit als Eigentum der Maria. Er hielt seine Köchin für nicht 
nonnal. Häufig trug sie ein verlorenes Wesen zur Schau, leicht ge- 
riet sie in £rr^ung, oft lachte sie ohne jeglichen Grund laut in der 
Küche auf, dann sprach sie 7on Umbringen, von Selbstmord, weinte 
plötzlich und verfiel dann wieder in ausgelassene Lustigkeit, sang 
und jauchzte. Unter ihren Freundinnen hieß sip ..dip verrückte Mari« "* 

Bei ihrer ersten Vernehmung gab sie an, 24 .lalire alt und un- 
lH'«clioUeQ zu sein. kSchon vor etwa h Jahren hatte sie von einem 
ßauernknecht ein Kind, das 11t Tai:e naeli der (iehnrt an Fraif^fu 
starb. Sie erklärte sich voilkominen unseliuldiir. leugnete Schwanger- 
schaft und Enthindung. Bei der zweiten \ ('riit lininnsr starrte sie vor 
sieh hin und schwieg. Nach langem Sinnen slürzle .sie auf die Knice, 
weinte und bat um BleiHtift und Tapier. Nun schrieb sie knieend 
nieder, dafi sie am X Jlai itn (larten von einem plötzlichen Unwohl- 
sein Uetailen worden sei. Trot/deni habe sie weiter gearbeitet, bis 
e& ihr „einen furchtbaren Krach ' im Kreuze gab. Unter schrecklichen 
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Schmerzen fühlte sie etwas von sich fallen. — hei näherer Betrach- 
tung war es ein totes Kind. Sie wickelte es in den Unterrock, trug^ 
es nach Hause, verbarg es (t<<rt, und erst am 8. Mai schaffte sie die 
Leiche in ein (Jehiisch des Mülilpranj^e.';. 

In einer dritten Vernflunung geötiind sie, seit zwei Jahren mit 
dein Diener des Kittnieisters ein Liebesverhältnis unteriialten zu liaben. 
Im Oktober sei ihr Geliebter, ein galizischer Jude, in Urlaub gegangen 
und habe uiebts mehr von sich hören lassen, wiewohl er ihr hoch 
und teuer die Ehe versprochen. Bald habe sie sich schwanger ge- 
fühlt und ihrer Entbindung Mitte Mai entgegengesehen. Aus Scham 
habe sie ihren Zustand verborgen, für den kleinen An- 
kdmmling jedoch schon zahlreiche EJinbchen, Jäckchen 
und Hein dchen angefertigt, die sich denn auch alle wirk- 
lich in ihrem Koffer vorfanden. Die Entbindung habe sie im 
GarteD Überrascht. Sie wisse nicht, ob das Kind gelebt nnd ob sie 
ihm den Nabdstrang nm den Hals gewickelt, die Erinnemng an jene 
Vorgänge mangle ihr g&osliefa. Sie wisse nur, daß sie ihren Unter- 
rock nm das Kimd sching, daß sie es in einem Korb nach Hanse 
trag nnd in ihren Koffer sperrte. Tags darauf mnfite sie.sn Bette 
gehen. Am 8. Mai habe sie das Kind ans dem Koffer genommen 
und zur Kaserne getragen, woselbst sie es in ein Gebttach am Mtthl* 
gang legte. 

Spfiter wieder gestand sie, daß das Kind nach der Geburt gelebt, 
gezappelt und geatmet habe. Vor Scbmen und BestQnsung habe sie 
den Kopf verloren. Sie sab ein, daß es zu spSt war, in ihre Heimat 
zu fahren und dort ihr Kind aufzuziehen, — mit einem lebenden 
Kinde aber konnte äie zur Herrschaft nicht zurückkehren. In ihrer 
Verzweiflung habe sio daher — obwohl klarer Gedanken nicht mehr 
fäliiir — den Enlsclilur) gefaßt, das Kind ans dem Wege zu räumen. 
8ie habe es vollständig in den Unterrock einjreliiillt und auf den 
Rasen gelebt. Dann «oi sie an den Mühlgaui:. um sieb zu waschen, 
dann wieder zum Kinde zurück, das sich nicht mehr rührte, nnd dann 
mit ihm nach flaute. Dort habe sie das tote Kind betrachtet, ilmi 
die Nabelschnur um den Hals gedreht, es in Fetzen gehüllt und im 
Koffer verschlossen. 

Murin Mores wurde den Psycliiatern Dr. v. K rafft- Ebing und 
Dr. Kautzner vorgestellt und von ihnen sorgfältig unti^rsucht Sie 
stammte aus gesunder Familie und litt als Kind nur am Scharlach. 
Im 17. Jahre trat die wdbliche Entwicklung auf. Die Menses waren 
in der Folge meist nnregelmäSig und mit KopflMshmeiz Terbundeoi 
der jedoch schon aus der Schulzeit datiert In den letzten Jahren 
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habe fiieli das Kopf web, eigentlich ein schmerzbafter Kopfdmek, ge- 
steigert auch sei sie bei plötzlichem Geräusch gleich zusammenge* 
febren nnd ans dem Schlaf aufgeschreckt. Geistige Getränke habe 
sie nie gut YertiageD und auch nicht reiclilich genossen. Sie macht 
in ihrem ganzen Wesen den Kindnick einer besobränktcn, venschrobwen 
Person und beginnt gelegentlich in ganz läppischer Weise zu weinen. 

Auch den Ärzten gegenüber behauptete sie, nicht zu wissen, warum 
und wie sie die Nabelschnur um den IIjiN dos KindeB geschlungen. 
Sic s|)ritiit i;emütlich, gibt sieh stumpf und ipathiscli, bis man sie 
auf ihre I^iire aufmerksam macht. Da sclihi^t hIc ein Geheul a:i und 
jaiuuiert, dalj ^ie ihrer ächlechtigkeit wegen von den Eltern werde 
verstoßt'ii werden. 

Von Symptomen einer hysterisclit n Nervenkrankheit ist au ihr 
nichts wahrzunebüien, ebensowenig von Kpilepäie. ihr Schlaf ist 
ruiii^j ilire Gesichtszüge sind stumpf uud verraten wenig Intelligenz. 

Das (Jutachten der Psychiater bezeichnet Maria Mores als be- 
schränkte, nicht ganz normal veranlagte Person. Ihre Urteile und 
Begriffe sind nicht zur vollen Höhe entwiekelt^ ihr Vorstellen ist träge 
und ihre sittliohen Gefühle lassen an Intensilftt zn wansehoi übrig. 
Auf Grond dieser p^ehischen UnToUkommenheiten muß sie als schwaeh 
an Verstand bezdohnet werden. Diese ünTollkommenheit der psy- 
chischen Leistong, besonders die Knapphdt and das tiSge Einsetzen 
intellektaeller und ethischer Motive mag in Ausnahmslagen wie z. B. 
ebe hUftose^ heimliche, nneheliche Gebart^ nicht ohne Bedeutung für 
die Handinngen der Verstandesschwachen sein. Anhaltspunkte dafUr, 
daß die Mores auf Grand jener psychischen UnvoUkommenbeiten sich 
der Folgen und der Bedeutung ihrer Ilandlunirsweise nicht bewußt 
sei, liegen nicht vor. Sie kann daher weder als blöd- noch als schwach- 
sinnig bezeichnet werden. Zeichen einer Geisteskrankheit sind an ihr 
nicht auffindbar, höchstens eine neuropathische Veranlagung, wofür 
die exzentrische, lahile Stimmung spricht, von der die Zeugen berichten. 

Dagegen spricht nichts dafür, dali Maria Mores sich zur Zeit der 
Geburt im Zustande von Sinnenverwirrung befundi n habe. Sie weiß 
sich aUer Details des Vorganges hei der Geburt zu erinnern, mit an- 
gehliclier Ausnahmt' eint's Momentes, in den die sie belastende Tat, 
da« Rrwür;;cn ih's Kindes mit dem Naljclsfranic, fällt. Eine solche 
episodische Lücke des Bewußtseins und damit der Erinnening ist 
wissenschaftlich nicht annehmbar. Das überlegte Handehi wälirend 
und nach der Tat spricht jedenfalls dagegen. Aus diesen (iräncien 
muL) die Vermutung einer Sinnt sverwirrung, eines Zustandes krank- 
hafter Bewuiiüüüigküit iuilcu ^^classen werden. 
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Die Geschworenen bejahten die Schuldfra^ einstimoiig, jedoch 
mit Ansscblnß der Absiebt sa töten. Damof erfolgte Fieieprncb oboe 
Monitmnrerftüiren. 

5. 

Die 29jährig:e Katharina l'ree hatte fünf Jahre lani; mit dfm 
Kiit rbtf' Balthasar Oröhminr^^er ein Liebesverhältnis, dein drei Kinder 
t^nlstani alten, deren eines bald nach der Geburt starb. Für die beiden 
anderen Kinder im Alter von sechs und vier Jahren leistet der Vater 
einen monatlichen Unterhahsbi itra^r von vier Gulden. 

Katharina Free war seit dem Jahre 1891 beim (Tastwirt H. in 
Knittelfeld ge^^en einen Monatlohn von fünf Gnlden als Magd be- 
dienstet. Zu Pfin<r.sten 1892 knüpfte sie mit dem Knechte Martin 
Ferstl ein Liebesverhältuiö an, das bis Weihnachten dauerte und die 
abermalige Schwangerschaft der Free zur Folge hatte. 

Sie verbarg ihren Zustand nicbt Ihre Mitmagd Maria 
Hätz bot ihr Kinderwäsebe an, die sie aber ablehnte, da 
sie selbst welche habe nnd auch diese nicht brauchen 
werde. 

Der Matter ihres Dienstgebers hatte sie am 17. Jnli 1893 Aber 
Betragen erklärt, ^es sei noch gar keine Spur von Emst''. 

An diesem Tage traten Qebnrtswehen auf. Etwa nm fOnf übr 
naehmitags zog sie sieh in die unbewohnte Eleid^kammer zurück 
und sperrte sich dort ein. Man legte ihrem Unwohlsein mit Bftek- 
sieht auf die zur Mutter ihres Dienstgebers gemachte Äußerung keine 
Bedeutung bei, sie selbst aber hatte schon in der Nacht vor- 
her den Entschluß gefaßt, das Kind zu töten, und deshalb 
keine weiteren Vorkehrungen getroffen. 

Ihre zweite Mitmagd Maria Rammel wollte wiederholt zn ihr in 
die Kammer, fand aber keinen Einlaß. Auch das Abendeesen wies 
Katharina Free zurück. Die Frage, ob ihre Entbindung schon bevor- 
stehe, verneinte sie. Um 8 Uhr abends trat die Ranimel in die un- 
versperrte Kammer und sah die Free auf einer Bank liegen. 

Um 1 Dir morgens jrebar Katliarina rrer, auf dmi mit Fetzen 
bedeckten Boden liegend, ohne Beschwerden einen Knaben. Das Kind 
war mit der Nabelschnur um den Hals zur Welt irekommen, lebt»' 
aber. B' i volkr Besinnung und in der zugestandenen Absicht es zn 
töten, zo^; Katbarina free die Nabelschnur stärker zusammen und hielt 
sie fest, — das Kind machte noeli einifre Seufzer und erstickte. 

Als die Mutter sah, daO das Kind tot sei, wickelte sie es samt 
der Nachircburl in Fetzen ein, da ^ie vor bafte, es m die Mur zu 
werfen und so ihr Verbrechen zu verbergen, ihren liausleuten aber zu 
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sagen, sie sei na4^h Leoben zu ihrer Sebwester gefahren, tun dort sn 
enibinden. 

Am 18. Juli etwa nni 5 Uhr morg-ens kam Maria Rammel zu 
ihr in di«' Kammer und fand sie, zum Fortgehen gerüstet, auf einem 
Sessel sitzen, nehen sich ein in p'm Tuch einj^eschla^renes Bündel- 
Auf die Frage der Ramme], wolier die Hhitspuren im Zimmer 
stammen, erwiderte sie, es sei liiut von ihr abt;cgangen; sie fühle 
sich mall und werde zu ihrer Schwester nach i^ben fahren. Eine 
Viertelstunde später war die Free verschwunden. 

Etwa um S Uhr intirfrens betrat deren DienstjEreherin die Kammer 
nnd schloß aus den vorhaiuleuen lilutspuren, daß die Free jfeboren 
habe. Indessen war diese über Kobenz gegen Fentsch gegangen und 
hatte dort die Kindeeleicbe in die Mur geworfen. Dann begab sie 
sieh nach Fdatarits an eiaer KMin, bei der ne flbemaehlete, und der 
sie Uber Befragen mitteilte^ daB ihr Kind eehon gestoifoeii eei. 

Sie blieb bis 4 Uhr aachmittage und kehrte daim wieder mm 
Gastvnrt H. nach Knittelfeld snraek, woselbst sie eisfthlte, aie habe 
bei ihrer Sehwesler in Mfihltal ein Kind geboren, das aber sofort ge- 
sterben sei. Die gleiche Angabe niaehte sie dem Gendameriewaoht* 
meister. U. aber hatte mittlerweile über seine Anfrage von ihrer 
Sehweeter die Nachricht erhalten, dafi diese Ton Kaiharina gar ntohtg 
wisse. 

Bei Gerieht legte sie ein offenes Geständnis ab und motivierte 
ihre Tat damit, daß der KindeenUer Martin Ferstl sich weigerte, die 
Vaterschaft anzaerkennen. 

Dieser aber erklärt unter Eid, sie habe ihm weder von ihrer 
Schwangerschaft Mitteilung gemacht, noch Unterhaltsleistung von ihm 
begehrt, wiewohl er sich nie geweigert hätte, seine VaterpfUcfaten 
zu erfüllen. 

in der Hauptverhandlun^'^ ^'ai» Katharina Pref^ nn. sie habe die 
Tat bei vollem Bewußtsein verübt und hit zu sich nur diin h die trüben 
Augsi'-litf'n für die Zukunft und durch die Not, in die bie und ihr 
Kind geraten wären, verleiten lassen. 

Die Oe«5chw(>r*'n»'n Itejahtcn einstimmig die Öchuldfrage. Die 
Strafe lautete ani (irei)ähriiren Kerker. Über Berufung der Staats- 
anwaltsehaft erhrdite das OUerlandesgericht die Strafe auf vier Jahre, 
weil der die Zureehnung vermindernde p-eistiire und körperliche Zu- 
stand einer nehärenden bereits vom Gesetz in der Strafhestimmung 
für den Kindesinord berücksichtigt ist und nicht außerdem noch als 
Milderungsumstand in Anschlag gebracht werden kann, wie dies vom 
ersten Richter geschehen. 

7* 
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6. 

Ein Mehrunirsräuuier faod am IS. März 1889 im Abortsclilaucli 
eines Uaustü» in der MarieDgasee zu Graz eine KiiKietileiche luiinn- 
]icben Geschlechtes Die jrerichtHärztliche Obduktion er^b, daß (.las 
neuereborene, vollk tüinon .lusj^etra^rene und lebensfähii^e Kind gelebt 
und ^^eatmet hatte und in den I äkaimassen des Abortschlauches er- 
stickt war. 

Als Mutter dieses Kindes wurde die 24 jährige Marie Gacm ans- 
gefonebt^ die bis vom 13. HäR 1899 im eisten Stocke des oben- 
erwSbnten Hauses bei der Eedienerin Amm Dom m Miete gestanden 
batte. 

Sie gab an, Ton einem Soldaten eines ibr nnbekannlen Regi- 
mentes gescbwingert worden zn sein, der im Oktober 1898 nacb Wien 
einr&ekte nnd von dem sie seitber weder etwas gebdrk nocb geseben. 
Sie will die Abriebt gebabt baben, naeb Wien va fahren, nm dort im 
Gebärhaase za entbinden. Am 25. Februar 1899 habe sie bei ihrer 
Wirtin nodi den Fußboden gerieben. Tags darauf sei sie von Schüttel- 
frost nnd heftiger Diarrboe befallen worden nnd in der Abendstunde 
dreimal genötigt gewesen, den Abort anfisnsucben, das letzte Mal um 
10 Uhr. Nach der letzten Entleerung habe sie, auf dem Abort sitzend, 
starke Krämpfe im Unterleib empfunden und gefühlt, wie das Kind 
aus dem Mutterleib austrete. Einmal habe sie den Versuch p^emacht, 
sich zu erbeben, vor Mattif^-keit aber die sitzende Stellunii: niclit auf- 
geben können, bei einem neuerlichen Versuch sei diia Kind schon 
völlig ausgetreten gewesen. Durch die ßewcfjuni^ riß die Nabel- 
Bcbmir, worauf (nicin liörte, wie das Kind in den Ahortschlauch 
hinal)fiel. Dann sei sie, von Schwäche übermannt^ noch cme halbe 
Stunde auf dem Abort ge^i .- ■ n, wobei „ihr alles rundherum ging", 
und liierauf zu Ivette gegan-^^en. Den ganzen Vorgang habe sie ver- 
schwiegen, damit man nicht glaube, sie sei eine „Schlange", die ihr 
Kind weggeworfen. 

Diese Verantwortung erwies sich in mehr als einem Punkte als 
unwahr. Sie hatte nach Angabe der Zeugen ihre Schwangerscbaft 
BorgfKltig verbeimliebt nnd im gemeinsamen Scblafzimmer stets ver- 
mieden, sieb vor anderen Personen zn entkleiden. Grekflnstelt war 
ibr Oberkörper immer nach yome geneigt An! die wiederbolte Frage 
des UntersncbnngsriebterSt wamm sie die Sebwangersebaft jedermann 
gegenüber yerscbwiegen, ja abgeleugnet; ob sie gefttrebtet babe^ daß 
der Kindesvafcer znm Unterbalt niebts beisteuern werde^ rerweigerte 
sie die Antwort Sie babe gebofft, von ibrem Lohne zablen zn 
können, zable sie doob für ibr erstes Kind monaitlieh fttnf Gnldeo. 
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Pit Letimundsäußerun^^ iliror slovenisclion Ilcimatsgemeinde lau- 
U'U' (ialiui, ihr Ruf sei frülier tun ^uttr ^'owe^en, jetzt habe er ge- 
hlten, da sie ein uneheliches Kind besitzt, das in der Obsorire ihrer 
Eltern sich btlmdet. In früherer Zeit habe sie für das Kind nionat- 
Hch drei bis vier Gulden bezahlt, seit acht Mon«iten aber nicht mehr. 
Giicin füf^te hinzu, die Eltern hätten ihr gedroht, das Kind uut die 
Straße zu le^;en, wenn sie nicht zahle. 

Die Gerichtsärzte gatachteten, daß das Kind vollends ausgetragen 
war, daß ab«r aneb eine ganz normale^ mebrare Standen danmde 
Geburt ror sich gegangen sein müsse, weil der Dorebmesser der 
knSehemen Gebnrtswege der Mutter und das Feblen eines Damm- 
risses eine plötzlich erfolgte sogenannte «Storzgebnrt*^ ausschließe. 
Eine solche hStte auch mit stärkeren Blutungen aus der Gebärmutter 
▼erbunden sein müsseui während weder außen noch im Innern der 
Kindesleiohe Blutspuren rorgefnnden wurden. Die von der Mutter 
Dach eigener Angabe geffihlten Beschwerden waren also offenbare 
Geburtswehen, deren Natnr ihr wohlbekannt sein mußte, weil sie erst 
▼or 1 1/2 Jahren ihr erstes Kind zur Welt gebracht hatte. Es ist da- 
her nach dem Gutachten der GerichtsSrzte unhaltbar, wenn die Gucln 
sich damit zu entschuldigen trachtet, daH sie von der Geburt Uber- 
rsscbt worden sei. War es schon verwerflich, unter solchen Umstanden 
den Abort aufzusuchen, so hat die Guoin dadurch, daß sie es unter- 
ließ, sogleich bei Beginn des eigentlichen Geburtsaktes eine andere 
Stellung: einzunehmen, dann das ihr entfallene Kind aus seiner 2:»»- 
fähHichen, sicher fodbrinirenden T^^'^e zu befreien oder wcnii^stens 
fremde Hilfe herbeizurufen, direkt zum Abh iien des X( u^^eburcncn 
beiget raL'-en und es 80 umkommen lassen. Hilfe wärt- aber h iebt zur 
Hand gewesen, da sif nur an die schwacho Mauer des Abortes zu 
klopfen branehte. um die Nachbarn herbeizurufen. 

Am Ki. Mai Ib'iO kam es zur Hauptverhandlung. Ich fungierte 
als Staat>ian\valt, (Jraf Gleispach, der dieses Falles a, a. 0. auf 
S. 226 El wulinung tut, als Scliriftführer. Die Staatsanwaltschaft führt"- 
ans: Da dit- Ang-ekla^te vor der Geburt ihre Schwangerschaft der 
Umgebung im-^stlich verbarg und auf Befragen entschieden ableug- 
nete, auch den Geburtsakt verheimlichte und durch Ausflüchte zu ver- 
tuscbeo bemüht war, — auf der andern Seite aber Nabrungssorgen 
befürchten mußte, denn sie war schon mit dem Kostgelde für ihr 
entes uneheliches Kind im Rflckstand und Uber den Verbleib des ver- 
mdgenlosen Vaters zum zweiten Kinde nicht unterrichtet, — lieg 
klar zutage, daß das Verhalten der Angeklagten ein beabsichtigtes war 
und den Zweck verfolgte, sich der Orsache künftiger Schande und 
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Sorgen zu entledi^ren. Dagegen muß als unerweisbar außer Betracht 
bleiben, oh die Angeklagte sich schon mit der TorgefaUtea Absicht, 
ihr Kind zn töten, in den Abort hpg:ab. 

Die llältte der Geschworenen äußerte den Wunsch nach Stellung 
einer Eventualfrage auf Geburtsverheimlicbung. Der Staatsanwalt 
erklärte, er frage nnr, ol) die Anireklijü^te ihr Kind bei der Geburt ge- 
tötet habe oder nicht. Derartige kleinliche Auskunftsniittel, die der 
seit zwei ^Monaten in Untersuchungshaft sitzenden Anü:eklagten eine 
ArrebtiJtrafc von einigen Tagen eintrügen, weise er zurück. Die Ge- 
schworenen verneinten dann einstimmig die ächuldfrage. 

7. 

Die t "jährige Aloisia Gaj, so wie die vorige eine Slovenin von 
Geburt, ward zu Beginn des Jahres 1899 schwanger. Sie verheim- 
lichte diesen Zustand gegen jedermann. Ihrer Mutter fiel das ver- 
änderte Wesen der flnnmls in der kStath dienenden Tochter bei deren 
Besuchen im Elternbause nächst Wiidon mif tind sie stellte das Mäd- 
chen zur Rodp Dieses aber ließ eint ti \v;uim rscbaft nicht gelten 
und behauptete nachdrücklich, seit ihrer Emia.«*suug aus dem Spital, 
wohin ein Fußleiden sie getrieben, d.i. seit Sommer 1898, keine Menses 
mehr gehabt zu haben, wovon ihr Leibesumfang iierrübre. 

Im Juiii wuv AloisiR Gaj aus der Stadt ins elterliche Haus zu- 
rückgekehrt uml divnif daselbst als Bauernmagd. 

Am 6. September 1 S09 stellten sich bei ihr die ersten Geburts- 
wehen ein. die sich im Traufe des 7. Septeniber wiederholten. Am 
Nachmittag war sie allein daheim, die Mutter auf ein»'r Wallfahrt in 
Mfiria-Trost, der Vater mit di n übrigen Hausgenussen in Arbeit auf 
dem Feldp. Gpgen 2 T^ir strllu n sich heftige Wehen bei ihr ein, 
weshalb hic .sich zu Bett legte. Eine halbe Stunde später vollzog 
sich die Geburt eines Kindes weihlichen Geschlechtes in ganz nor- 
maler Weise und ohne außergewühnliehe Schwierigkeiten. Gleich 
nach der (ieburt schrie das Kind so kräftig, dal) es von zwei vor 
dem Hause spielenden Kindern gehört wurde, die ueu^iierig zum 
Fenster des ebenerdigen Zimmers hineinschauten, von Aloisia Gaj je- 
doch weggeschafft worden. Diese schnitt die Nabelschnur mit einer 
Scheeie durch nnd machte, nm die starke Blntnng su stillen, in dem 
am Kinde haftenden Strang einen Knoten, iäne Zeit lang blieb sie 
liegen nnd betrachtete das neben ihr liegende Kind, das sich beruhigt 
hatte nnd schlief. Gegen 6 Chr stand sie auf und kochte sich Kaffee. 
Dann richtete sie das Abendessen ffir ihren Vater her. Später nahm 
sie das schlafende Kind, trug es in der Sohfirze zn dem nahe am 
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Hanse vorüberfließenden MUhlgang, nabiu es aus der Schürze heraus, 
wobei das Kind seine Händchen bewegte, und warf es ins Wasser, 
worm es sogleich veraohwand. 

Hierauf kehrte sie ins Hans zortick, braobte ihr Bett in Oidnimg 
«id Buchte die Spuren der Entbindung zu beeeitigen, indem sie zu- 
ent das blutige Leintueh ihres Bettes auswusch und in einem mit 
Wasser gefflUlen Sdhaffe liegen Heß. Als bald darauf ihr Vater heim- 
kehrte und auf dem Boden des Zimmeis Bluttroplen bemerkte, fragte 
er ste^ was das bedeute. Sie entgegnete, daß sie wieder das ,,Monat* 
liehe'' bekommen habe. Der Vater, argwdhnisch, fragte weiter: „viel- 
leieht hast Du sonst was gemacht?** was sie jedoch vemeintey womit 
sich der Vater zufrieden gab. Auch vor ihrer am 8. September h^- 
gekehrten Mutter wußte sie das Vorgefallene zu verbergen. 

Am 9. September sehritt Aioisia Gaj mit mehreren Arbeitsleuten 
den Mülilgang hinunter zur Wiese^ auf der die Mutter bereits arbeitete. 
Der Weg führte sie an eine Stelle, woselbst ein Abflußkanal, der 
gegen den Müblgang zu mit einer Wehr abgeschlossen ist, in die 
nahe vorbei strömende Mur abfließt. Dort stand eine Oriippe von 
Mensehen, darunter ihre Mutter, neuerierifr, murmelnd und i*rref;t auf 
einen Funkt hindeutend. Aloisin rtnfite sich der Stelle. Entsetzt blieb 
sie stehen und eri)ebte. Si*' sah den Kopf eines Kindes im .^lühl- 
gang; der Kr>ri)er hmg unter dem Wt^hremlaß in den Abflubkanal 
hinaus. Es war ihr Kind. Sie unterdrückte ihre Reweijunfr, um sich 
nicht zu verraten und schritt weiter nach der Wiese, auf der si» i)i8 
MittafT arbeitete. Um diese Zeit kehrte sie mit der Mutter heim. 
Scheu blickte das Mädchen nach der Wehre, — das Kind wnv nielit 
mehr dort. Die Mutter fragte mißtraiiiscli: „ist etj vielleicht von 
dir?" Die Tochter erwiderte kurz: „nein!** womit sich die Mutter 
zufrieden gab. 

Nach dem Mittagessen bt'^aben sich Mutter und Toeht» neuer- 
dings auf die Wiese. Beide sahen im Vorttbergehen die Kindesleiche 
in ein Tuch eingedreht unter einem Strauch liegen. Beide schwiegen. 
Sie arbeiteten dann bis um 4 Uhr nachmittags. Um diese Stunde 
erschien ein Gendarm, der die Tochter aufforderte, mit ihm zu geben. 
Sie gehorchte willig, leugnete aber entsobieden. 

Vor Gericht legte sie ein aufrichtiges Gest&ndnis ab. Anstalten 
zur Entbindung hatte sie nicht getroffen. Nachdem sie am 
7. September das Abendessen für ihren Vater bereitet batte^ mll sie 
zu ihrem im Bette schTafenden Kinde zurückgekehrt, längere Zeit auf 
einem Stuhl geseuscn sein und gedacht babeo: ^Was werd' ich jetzt 
machen? Die Ellem haben mich schon vorher mit Vorwürfen überhäuft, 
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sie werden es jetzt erst recht tim!*^ Ancb habe sie sich vor anderen 
Leuten, denen sie ihren Zustand abgestritten, geschämt. So sei ihr 
denn der EntBcbluß gekommen, das Kind, bevor noch je- 
mand von der Bache weiß, ins Wasser zu werfen. 

Die Mutter gab an, es sei ihr unverständlich, waxum Aloisia ihren 
Znstand verheimlicht habe, — möglich, daß sie sich vor den Lenten 
schämte odor „daß sie keinen Vater snm Rind gehabt baf^ (d. h. 
daß sie nicht wußte, wer der Kindesvater sei). 

Nach dem Gutachten der Geriehtsärzte war das Kind reif, aos- 
getragen und lebensfiihig. Es hat in&ch der Ausatofinng ans dem 
Mutterleibe geatmet und daher gelebt, weil die Lungen durchwegs 
lufthaltig waren. Da Magen und Ddnndarm viel Flüssigkeit enthielt 
und die stark gasgeblfihten Lungen, sowie fast sämtliche inneren Or* . 
gane BlutttberfflUung aufwiesen, so unterliegt es wohl nach allem 
keinen Zweifel, daß das Kind im Wasser an firstiekung starb. 

Das Urteil verhängte vierjährige Kerkerstrafe. 

8. 

Die Sattlormoistprstorbtpr Cacilia Lenz gebar mit 17 .Tsibron ein 
unehtilulies Kind, auf das sie sorgfältig sah, das aber dr« i Monate 
nach der (ifliurt starb. Sic irini: dann in Dienst nnd trat im Alter 
von 24 Jahren als Magd bei iiirer an einen Bauer verheirateten 
Schwester ein. Liingere Zeit nnterhieU sie ein Liebesverhältnis mit 
einem Pfordekneclit, das sie mit cmem Mal abbraeh. Er schrieb ihr 
die zärtlichsten Briefe, — uüisoii&il Ihre Schwester war in s Wochen- 
bett gekommen; drei Wochen lang mußte sie mit ihrem Schwager 
das Zimmer teilen; die Folgen blieben nicht aus. Nun kam die Rene 
zu spät. Sie, die steis ein braves und fleißiges Madehen gewesen, 
schämte sich, ebenso wie der Schwager selbst, des Geschehenen. Er 
bat sie, nicht zu verzweifeln und zu verzagen, versprach ihr, für sie 
sowie für das Kind zu sorgen und bat nur, aus Bflcksicht für ihn 
und für seine Frau ihn nicht zu verraten und entweder ihren früheren 
Liebhaber oder einen Unbekannten als Vater zu bezeichnen. 

Sie trat dann beim verwittweten Scbmiedemeister Mathias Brunner 
in Dienst und schlief mit ihm und seiner kleinen Tochter in dem- 
selben Zimmer. Dem Meister war ihr schwangerer Zustand bekannt^ 
doch fragte er nie nach dem Vater. Sie leugnete ihre Schwanger- 
Schaft niemandem gegenüber ab und gestand ihren Zustand 
auch ihren beide n Eltern und ihrer Schwester. Die Mutter tröstete 
sie; Mutter und Schwester erklärten, es werde ihr niemand dajrob 
einen Vorwurf machen. 
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Im März 1 !<•);} srliri('l) ihre ScliwcsttT nner Oroßtantp nach 
bauerbruDD, tlaü Ciicilia in tler Lloffnun-; urul dcswei^en <:an/ inelan- 
cboliscb sei. Der Schwager selbst schrit }) an die würdige Frau am 
5. April Cäcilia Rei j^anz vpi/u * ilt it, bald werde man sie zum 

letztenroale sehen und bat sie, an Ciicilia, die jederzeit bei ihnen 
liebevolle Aufnahme finden würde, einen triistlichen Brief zu schreiben 
und ihr za raten, zu den beiden Eheleuten zurückzukehren, es werde 
ja alles wieder gat weiden. 

Die Großtante acbrieb ihr denn ancb» sie möge nicht kleinmütig 
sein und zur Schwester znrfiokkehren , es werde ihr niemand einen 
Vorwarf maehen. Die Großtante habe ihr bereits ihr Bett samt 
Wäsche nsw. letztwiUig yermacht, jedoch unter der Bedingung, daß 
sie wieder zur Schwester gehe. Das Kind wird der Vater (der firkhere 
Liebhaber) versorgen müssen; ihn zu heiraten möge sie nicht denken, — 
etwa zum Hungerleiden? Das brauche sie bei der Schwester nicht 

In einem zweiten Briefe schrieb die alte Tante, nachdem sie vom 
Plane Cacilias, ins Wiener Gebärhaus zu ^ehen, erfahren hatte : „Hast 
Du den Verstand ganz verloren ? Nach Wien zu fahren, in eine so 
große Stadt, wo Du keinen Menschen kennst und jeden Dienstmann 
fttr die Auskunft zahlen mußt! Da werden Deine paar dulden bald 
weg sein! Willst vielleicht dort ins Gebärhaus gehen, damit das arme 
Kind nach Ungarn oder weiß (iott in welche Gegend geschleppt wird 
lind wrif) fiott unter welchen Martern aufwächst, ohne daß Du es 
schützen kannst I ich begreife wirklich nicht, was Dieb auf einen 
solchen Gedanken brachte I Du willst der Schande entgehen? Das 
ist zu spät, weil es obnedios schon alle wissen. Sei dabei vernünftig 
und wenn Du nicht bei Deiner Schwester entbinden kannst, so irelie 
nach Graz ins (i^barbans und wenn Du wieder gesund bist, (hmn 
arbeite als wenn nicbts vtirgefallen \väi"e. E.s wird Dir niemand (Mnen 
Vorwurf niaolit n. Sei also vernünftig und folge meinem Kate, sonst 
bekouiiüSt Du von mir keinen Fetzen."* 

Cäcilie Lenz scheint sich die Briefe der guten alten irau wirk- 
lich zu Herzen genommen haben. Sie hatte bereits alle Vor- 
kehrungen für die schwere Stunde getroffen, die not- 
wendige Kinderwäsche bereits in Stand gesetzt und die 
Bäuerin Marie Büß gebeten, das Kind seinerzeit in Pflege zu nehmen. 
Die Bäuerin sagte gerne zu und tröstete sie^ denn Cäcilia Lenz klagte 
und weinte über ihren Znsland, da der Kindesvater, den sie nicht 
nannte^ bereits ein Kind zu versorgen habe. 

Obwohl sich bei ihr Samstag den 13. Juni 1903 nachmittags 
heftiger Durchfall einstellte, was sie nach ihrer eigenen Angabe für 
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ein Zeichen der unmittelbar bevorstehenden Niederkunft hielt, unter- 
ließ sie es doch, irgend welchen Beistand herbeizurufen. Sie ging 
Tifllmehr ihrer binelicheii BesefaXftigung naeh und ließ die Banalente 
8ieb zur Knbe begeben, ebne ibres Zneteades ErwSbmiDg zu ton. 

Als sie gegen V2IO Ubr abends den Abort Terlaasen batte, wurde 
sie nach ihren Angaben plStzlich von Gebnitsweben befallen und 
gebar stehend ein Kind mfinnlicben GeschleehteSt das sie in ihrem 
Unterrock aufgefangen, anf ihre Arme genommen, ISngere Zeit be- 
trachtet, schließlich aber, da es kein Lebenszeichen von sich gegeben, 
in ihren Unterrock gewickelt und dann in einem £ompoathanfen 
nächst dem Aborte vergraben haben will 

Am nächsten Ta^^e nachmittags (14. Juni) verHeß Cacilia Lenz, 
ohne daß man eine Ahnaiime ihres Leibesumfanges bemerkt hatte 
nnd ohne ihre Niederkunft venaten zu hahcn, ihren Dienstplatz, nm 
nach Graz ins Gebärbans zu gehen. Sie begab sich aber zu ihren 
Eltern, bei denen sie um 6 Uhr abends nach mehrstündiger Fuß- 
wanderung eintraf, und gestand ihrer Mutter, daß sie ein totes Kind 
zor Welt gebracht und sofort venera hen liabe. 

Am folgenden Taize (15. Junij lu irah sich ihr Vater, ein Ehren- 
mann, zum He'/irksL'^'rieht nach Graz, um dort bei der Vormundschaft- 
behörde die Anzeige über den Vorfall zu erstatten. Trotz wiederholter 
Anweisung', die Sache bei der BtaatBanwaltschaft zur Anzei^^e zu 
bringen, erklärte er, es sei seine Pflicht, den Fall der Vormuiid- 
schaf tsheh örde zur Kennt n - zu bringen. Das Bezirksgericht 
ver8tändi';te die ötaatsanwaltbohali und diese leitete die Vorunter- 
suchung ein. 

Cacilia Lenz verantwortete sich der Gendarmerie gegenüber dahin, 
daß sie, von der Geburt flbmucht, eines toten Kindes genesen sei. 
Als Vater bezeichnete sie einen unbekannten Mann, der sie in Gesell' 
Schaft eines zweiten Unbekannten einst auf der Straße Überfallen und 
genotzüchtigt habe. Der Gendarm grub im Komposthaufen nach und 
fand (16. Juni) die stark verweste Kindesleiche. Der Arzt, der als 
Totenbescbauer fungierte, berichtete, daß die Leiche, 52 cm lang, an 
der linken Schläfensette einen bohnengroßen Substanzverlust aufweise, 
daß die Nabelschnur abgerissen sei und daß ein Teil der Gedärme 
in der Nabelgegend vorlagere. 

Die Gericbtskommission fand das Sitzbrett nnd den Fußboden 
frisch gewaschen, trotzdem aber Blutflecken und an der Wand Blut- 
spritzer. 

Die gerichtsürztliche Obduktion ergab, daß das Knäblein aus. 
giebig geatmet habe, daß von einer Totgeburt ebensowenig gesprochen 
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werden kfinnp wie von einer Sturz^eburt, Päcilia Lenz mußte wissen, 
daß das Kind i^^Hehr hahp, weil es von ihr naeh ihrer eigenen An- 
gabe lariiTt l)ttr;ichtet uiui besichtigt worden s< i. D;i.s Kind war 
vollküiniiit n ausgetrafcen , kräftig entwickelt und lebensfähig:. Die 
Gerich tsärzte stellten an der Kindesleiche eine ausgedehnte Schädel- 
zertrünimerung fest. Wenn nun schon wegen der vürgeschrittenea 
Fäulnis nicht mit apodiktischer Gewißheit behauptet werden kann, 
daß die Zertrümmerung vor dem Tode gesetzt worden sei , so geht 
aus dem Befunde mit Sicherheit hervor, daß das Kind nicht etwa 
an Lebenasch wache, sondern an Erstickung zu Grunde gegangen. 

So emfach die Danteilung d^ Vorganges der Gebnit durch 
CSeilia Lenz anf den eiBteii Anbliek sebeint, so weckt sie doch ge- 
wichtige Zweifel. Schon ihre Behauptung, außerhalb des Abortes 
entbunden zn haben, steht mit der Aussage des Eneohtes Alois Stroh- 
riegel in Widerspmch. Diesem war sehen am 13. Juni rormittag 
aafgefallea, daß sie so oft in den Abort liet Ein mit ihm arbeitender 
Tagelöhner hatte ihm sngeflilstert: „Das ist nicht recht richtig; die 
hat vielleicht was im Sinn!^ — Sonnlag den 14. Juni stand Strob- 
riegel frühmorgens am Fenster seines Zimmers im Bmnnerschen 
Hause und sah die Lenz am Brunnen vorüber gegen den Garten 
hingehen, ein spitziges Brotmesser in der Hand. Er glaubte, daß 
sie im Garten Salat hole. Nach etwa 10 Minuten kam sie zurfick, 
ging zum Brunnen , legte das Messer auf den Brunnenkranz, pumpte 
an der Brunnenstange, wusch sich die Hände, wusch dann auch die 
Bmnnenstange, die sie mit ungewaschenen Händen beim Pumpen 
angegriffen hatte und wusch dann das Messer. Strohriecrel meinte, 
daß sie das Mcss^t und die Hände beim Salatausstechen mit Erde 
bf^sch mutzt habe und freute sich, zu Mitta<: sein Leibgericht, einen 
saftigen, gut aufgemachten Salat zw bekommen. Da hörte er ein 
Geschrei wie von einem Ferkel. Wie herrlich, wenn der Bauer für den 
Mittagstisch eines opterte' — Oäcilia Lenz nahm dann aus der llolz- 
hütte eine Haue und entfernte sich damit wieder trej^en den Garten 
hin. Nach einiL'er Zeit kam sie zurück, lehnte die Haue neben die 
Hütte und punijite ein Schaff Wasser voll, das sie wieder i^egen den 
Garten hintrug, von dem sie mit leerem Öchafi in das Haus ver- 
schwand. 

Bald darauf suchte Strohriegel den Abort auf. Er fand ihn ganz 
naß und frisch gerieben, an der Rückwand ganz frische Blutspritzer. 
Seine bereits durch den Gedanken an den frischen Salat angenehm 
angeregte Phantasie erhielt hierdurch neuen Schwung. Er meinte» 
Herr Bmnner habe einen Hahn abgestochen. Es war Kirchweih- 
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Sonntag:. Stniiineürel scliwclirtt' in der Vorahnung außergewöhnlicher 
Genüsse am bäuerlichen .Mittiiirstisch I Ein ^rrhratener Hahn mit SalatI 
Das Kirchweihfest mußte in jeder Hinsiclit würdig' ijcfeiert werden, 
daher begab er sich in die Küche, um warmes Wasser zu holen uud 
sich gründlich zu waschen und zu putzen. In der Küche traf er 
Cäcilia, die ihn sofart mit den Worten anapnch: „Sehen Sie, Alois, 
wie ieh ansschaue! Wie ich sebwitze! Ich bin ganz matt, ganz naft 
im Gesicht und in den Haaien. Eb ist Boviel Arbeit! Ich habe den 
Abort gereinigt, Sie haben es gesehen! Ich habe nachgeputzt, er ist 
gestern gewaschen worden!** Nach einer kleinen Panse führ sie fort: 
„Die Hühner haben das Gcjäte beim Abort anseinande^kratzt, ich 
habe das alles znBammengescharrt nnd im Hof schön Ordnung ge- 
macht Strohriegel schielte in die Kfiche nach dem Hahn nnd nach 
dem Salat, vermochte jedoch nichts zu entdecken und erwiderte der 
Gäcilie: ,Ste sind aber sehr fleißig! So früh stehen sie auf nnd 
ganz nal'i ind Sie vor Schweiß!" — Cäciiia zitterte nnd war ganz 
blaß im Gesicht Er spähte vergebens nach dem Hahn und begab 
sich nach dem Abort, um dort vielleicht Federn zu entdecken, allein 
umsonst I Er sab, daß neben dem Abort alles schön zusammengekehrt 
war und dnß dort, wo später dio Kindesleiche gefunden ward, ein 
lliiuilein aus Misl, ITolzspälinen und Ooiiitp aufgehäuft stand. Ent- 
riKf' t dac ht«' Stndirie-el, d< r Hahn werde heimlich gegessen werden, 
damit er nichts davon bekomme. 

Es kam der Mittag ohne Salat, ohne Hahn! Cäciiia schwitzte 
nicht mehr und sah henm^r nns. Strobriegel erhob sich sofort nach 
dem Essen und ging brummend, enttäuscht, seines Weges Cäciiia 
aber liaftf bei Tisch mitgeteilt, daß sie zu ihren Eltern nach Dobl 
und (hinn nach Graz in die Gebäranstalt irehen werde. Sie habe 
sich am Vortag überarbeitet, es sei ihr daher nicht wohl. Sie ver- 
sprach, nach ihrer Entbindung wieder in Brunners Dienst zurück- 
zukehren. Um 4 Uhr nachmittag entfernte sie sich, gerade so dick 
wie zuvor. 

Am 26. September 1903 fand die Hanptyerhandinng statt. Heir 
Bmnner, der mit Cäciiia in demselben Zimmer, nnd seine elfjährige 
Tochter, die mit ihr in demselben Bette schlief, behaupteten, 
daß GKcilia am Abende des 13. Jnni das Zimmer ebensowenig 
verlassen habe wie das Bett. Der Arzt, der die Totenbeschau vor* 
genommen, hatte an den Säulen des Abortes blutige Massen und 
Himteilchen gefunden, was beim gerichtlichen Augenschein übersehen 
worden war, so wie er selbst an der Kindesleiche die Schädelzertrfim* 
memng fibersehen hatte. 
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Aus alledem sowie ans der Auasage Ströhriegels p;ing hervor, 

daß Cüeiüa I^nz nicht am 13. abends, sondern am 14. früh geboren, 
die Nabelschnur abgeschnitten, das Kind erfaßt, mit dem Köpfchen 
an die Abortwand geschlagen und auf diese Weise die Schädel- 
sertrQmmening und den Tod des Kindes herbeigeführt liabe 

Trotzdem fanden sich nur 6 Geschworene, die die Frage auf 
positiven Kindrsiiiord bejahton. Zehn Geschworene Ijojahten die 
Eventunlfraf::«' auf negativen Kindesmord. Cacilia L<n/. wurde zu 
drei Jahren Kerkere verurteilt, jedoch am 16. August 1906, also 
40 Tag-e vor Ahlauf der Strafe, begnadigt, nachdem sie sich in der 
Strafanstalt musterhaft gtiührt und aufrichtige Keue ges^igt hatte. 

9. 

Die Magd Johanna Plott zählte erst 32 Jahre, machtfi aber den 
Eindruck einer doppelt .su allen Frait. Schwächlich, häßlicli, niairer, 
vorzeitig gealtertj mit einem eiternden Fußgeschwür behaftet, niuelite 
sie der Liebe noch immer nicht entbehren. Sie hatte 3 Kinder. Dari 
eine war vor 8 Jahren gestorben, die beiden anderen zählten 6 und 
4 Jahre. 

Im Jahre 1902 diente m heim Gmndbeffitzer Anton Wilf im 
Besiifc Fehring und bezog, da sie ihr jüngstes Kind bei sich hatte, 
einen Jahreslohn von nnr 30 Kronen. Das ältere Kind mnfito sie in 
Kost geben, — nafBrIioh konnte sie das Kostgeld nicht zahlen, anch 
die YSter zahlten nichts, nur der eine hatte ihr einmal 10 Kronen 
gegeben. 

Ihre Dienstgehef schilderten sie als roh und jähzornig; sie schlug 
die Kinder wegen geringfügiger Anlässe blau und blutig. 

Ende 1902 lernte sie beim Dreschen den 24jährigen schmucken 

Taglöhner Johann Spörgener kennen. Eines Tages kam es zum ge- 
schlechtlichen Verkehr in der Tenne. Die alte gebrechliche Magd 

meinte, er könnte sich wohl eine schönere und jüngere aussuchen. 
Er aber erwiderte, daß ihn dies nicht geniere. Johanna fragte: „Was 
ist, wenn ich von Dir auch ein Kind bekomme? Du zahlst auch nichts 
wie die anderen Väter!'' Er bemerkte, wegen einmal wäre es nicht 
gefehlt, allein für das Kin'l würde er gewiß sorgen. 

Sie wurde schwanger, leugnete aber ihren Zustand, der nicht 
verborgen blieb. Der Spaßmacher des Dorfes, der Kutseher Franz 
Luchs, neckte sie im Sommer bei der Feldarbeit oh ihn r Sehwan!r<^r- 
schaft Sie leugnete ohne bös zu werden und laebtt' zu den (brbrn 
Scherzen des Mannes. Als dieser einmal biinj^elnd meinte, er N\>'r(b' 
wohl ein Kipfel bei der Taufe bekommen, entgegnete sie Uichend: 
^Von dem werdet Ihr wohl nichts wahrnehmen I"* 
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Am 19. September stellte sie die Arbeit ein. Lncbs reizte sie 
mit den Worten : ^Jetzt wird es bald werden mit dem Kipfel , jetzt 
klumperts schon Sie lachte dazu und legte sich zu Bette. Ende 
September 1903 entstand tinter den Leuten das Gerede, daß Johanna 
Plott heimlich entbunden und ihr neu pehorenes Kind beiseitegeschafft 
liabt' Dieses Gerede veraniaßte endlich den liienstgeber der Plott, 
.seinen Verdacht dem iunieindearzte mitzuteilen, der die Magd am 
:>. Oktober untersuchte und feststellte, daß tatsächlich vor kurzer Zoif eine 
Entbindung stattgefunden haben müsse. Nach einigem Ix-'U^^nen ge- 
stand Johanna Plott, im achten Schwangerschaftsnionate von einem 
Stier in die linke Unterieihs^^egend gestoßen und bald darauf, anfangs 
September, beim Cinusmähen im Hausgarten von (ieburtsvveheii be- 
fallen worden zu sein. Die Geburt sei im Garten erfolgt, die Nabel- 
schnur gerissen, das Kind habe kurze Zeit gelebt; sie habe es dann 
an Ort und Stelle, wo sie es nach der Geburt hilflos hatte liegen 
lassen, mit den Händen in die Erde vergraben. 

Der Entschluß zor Kindestdtung sei ihr erst wXbiend der Gebirt 
gekommen. Es fiel ihr ein, was man ihr alles vorgeredet: die BSnerin 
habe fortwährend gebrummt und* geacholteui sie sollte sich schämen; 
sie habe ohnehin Kinder genug; so ein altes Weibsbild k5nnte ge- 
scheiter sein und brauchte nicht wieder schwanger werden! — Johanna 
Plott dachte sieb, ein armer Dienstbote ist schlechter daran als wie 
ein Hund beim Hanse! Nirgends hätte sie Zoflncht gefunden! Ihren 
Plan, das Findelhaus in Gnu aufzusuchen, vermochte sie nicht mehr 
ausKuf&hren,.da sie von der Geburt überrascht wurde und so sei es 
das beste gewesen, daß das Kind gleich nach der Geburt gestorben. 

Diese Verantwortung bewahrheitet sich nichtganz. Sämtliche Zeugen 
be8tüti;rten, daß Johanna Plott von ihren Herrenleuten niemals «,'rob 
behandelt, niemals mit Vorwürfen gequält worden sei. Ja die Bäuerin 
hätte das Kind gerne aus der Taufe gehoben, schon um dem Luchs 
sein „Taufkipfcl'' zu sichern, und hätte sie samt dem zweiten Kind 
im Dienste behalten. 

Das tote Kind wurde zustande gebracht, doch liel» sieli die Todes- 
ursache nicht mehr sicher stellen. Zweifellos hat das Kind gelebt, 
war Ii liensfäliiir und dürfte seinen Tod bald nach der Gebui't durch 
ünterlassuii;_^ dt nötigen Beistandt s gefunden haben. 

Dil' tingilirnd <repfloireneii Erliehunu^'n lassen es als sicher 
ersclieihen, dal' .loliunna l'lutt nicht selion, wir sie glauben machen 
will, anfangs litcmher, sondern erst in der Zeil vom 20. bis 21. Sep- 
tember, wenn iiielit noch später, phoren habe, weil sn- bis /.um 
i*'. September ihre Arbeiten verrichtete, weil sie bishin auch noch 
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den frrnßoren I^ihesnmfanf? aufwies und wd! sie vom '20 September 
.'in durch fast eine Woclie hettl:in:eri]^ war und keine Arbeiten ver- 
riclitpn konnte. Es mniS auch stark bezweifelt werden, daü die Ent- 
liindiuiL' Heini Cirasniiilien im llaus^'^urf n erfolgte, weil dort zur an- 
geL-^f Im ni n Zeit kein Graä mehr ötand, das schon vorher v in der 
Besitzerin Maria Wilf selbst abg-emäht und wep:^etragen wordm war 
Auch fand man in der Sehiafkanimer der Beschuldigten ein lilmim s 
Leintuch vor, was darauf iinideutet, daß die Entbindung in der kaniuier 
und nicht im Garten vor sich pin^?. 

Bei (Tericht bliel) Juhaaua IMolt dabei, daß sie eines September- 
abenda im llausgarten von Geburtswehen befallen worden , daß die 
Geburt rasch vor sich gegangen und auch die Nachgeburt bald dar- 
naeh abgegangen sei. Das nen^boreDe Kiod minnlldieii Geschleehtee, 
das, wie sie sah, lebte und sieh bewegte, Heß sie auf dem Wiesen* 
boden hilflos liegen, am ihrer BesebSftigung naohsngehen, Gias m 
die Graskammer zn tiagea nnd die Ktthe im Stalle zu ftttteni. Als 
sie nach etwa tO HinDten znm Kinde sarflekkefarte, fühlte sie an 
dessen Beinchen, daß sie schon steif seien nnd begrnb das Kind samt 
der Nach|$ebnrt in die £rd& 

Sie bekannte sieh ansdrficklieh sehnldig, das Kind naeh der 
Geburt hilflos liegen lassen an haben. Die Gesehwofeaen temeinten 
einstimmig die Frage auf Kindesmord, bejahten jedoch einstimmig die 
Frage anf GeburtsTerheimHchnng. Der Gerichtshof verurteilte sie 
darob zu zwei Monaten strengen Arrestes, ▼erschäift dnioh ein hartes 
Lager in je 14 Tagen. * 

10. 

Die 24 jährige Rrdienerin Therese Otetz, eine Ungarin, besaß 
bereits zwei uneheliche Kinder, deren Unterhalt die beiden Väter allein 
bestritten. Im März 1903 diente Therese in Abbazia als Küchen- 
mädcben in einem Hotel. Sie ward zum dritten Male von emeni 
Kellner schwanger. Im Oktolier übersiedelte sie nach Oraz. 

wo sie bei der Kaffeescbänkerin Karoiine W'ohnnnir nnhni. Sie gab 
ilire Sc h wanirerscii a ft ohne weiteres zu und s|)racb niemals 
Besorgnisse wegen des zu «Twartenden Kindes aus. Ihre Niederkunft 
erwarti^te sie mitte Dezember. Am 12. November bemerkir sie ge- 
sprachsweis«' zu Karoline: »liei mir ist nocii >-uh' Weih- Zeit". Am 
17. November zog sie zum Schwiegersohn der Frau Karoline, dessen 
Gattin sich im Gebärhause befand, um ein Kind zu beaufsichtigen. 
Zwei Nächte schlief sie in der Wohnung des Schwiegersohnes. Am 
Morgen des 19. November 1903 klagte sie über Schmerzen und saß 
zusammengekauert auf einem Koffer. Auf die Frage des Schwieger- 
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sobnes, ob vielleiobt die Geburt in Anzage Bei, erwiderte sie, biezn 
babe es nocb einen Monat Zeit; sie babe sich nur verküblt. Um 

6 übr entfernte sie sich, um Semmeln zu kaufen. Bald darauf er- 
scbien sie boi Frau Karoli?i»' tind bat sie^ ihr Knusillontee zu kochen. 
Als die Krau I)*m ihr » intrat, fand sie sie im lieit entkleidet, auf dem 
FuBhoden eine Blutlache. Ki>t naeh cindrin.i^liehent l't'fra^en äußerte 
l lit r( ; .,Ej» isit .schon voriihcr, das Kind ist im Aburt beim Scbwieger- 
>oUn'. Die Nacb;L'el>urt i.st noch in mir!' Frau Karoline frasrte nicht 
weiter, sondern l)enierktf nur, daß sie um die Hebamme schicken 
werde, worauf Therese weinte. Der bald erschienenen Hebamme 
entire^ncte sie auf die 1 rai;«', wo das Kind sei, unwirsch; ..ich kann 
ja nicht anders sageu, ab oben im Abort I** Die Hebamme baud den 
noch an der Nachgeburt hängenden Teil der Nabelschnur ab und 
entfernte die Nachgeburt 

Der Schwiegersohn liefi sofort Mehrungsränmer herbeiholen, die 
das Kind im Abortfasse auffanden. 

Die gerichtsärztliche Obduktion fand die beiden freien Enden der 
Nabelschnur quer und anscheinend scharf abgesetzt, allein bei Auf- 
schwemmen im Wasser zeigen sich besonders an der äußeren Um- 
hüllung einige Gewebszellen. Es wird yersucht, den Nabelstrang 
abzureißen. Diee gelingt nur unter Anwendung einer ganz besonderen 
Kraft und dann sind die Bißstellen ganz unverkennbar zerfetzt und 
der Länge nach gerissen. Die mikroskopische Untersuchung des 
Mageninhaltes ergab massenhafte verscbiedoie pflanzliche Bestand- 
teile. Das Kind, weiblichen Oeschlechtes, war vollkommen ausge- 
tragen, vollkommen lebensfähig und bat außerhalb des Mutterleibes 
geatmet und daher gelebt. 

Theresia Otetz behauptet, sie sei auf dem Aborte, den sie nur 
aufgesucht haben will, um ihre Notdurft zu verrichten, von der Oeburt 
überrascht worden; plötzlich sei, ohne daR sie es gemerkt habe, das 
Kind ab^'^e^^anj-^ n . sie konnte es nicht mehr zuriiokbalten und babe 
es nicht altsieliilicb in den Abort fallen lassen. 

Diese \ erantwortung steht in unlöslichem Widerspruche damit, 
daß Therese in der vorausgegaiiireneu Nacht an heftigen Geburts- 
wehen litt, die sie, die Mutter zweier lebender Kinder, als Wehen 
erkennen mußte und dab die Nabelschnur abpsehnitten war, woraus 
folji^t, daß sie sich mit dem neu^a-boreneii Kinde beschäftigt hat. Ein 
Abreißen der Nabelsehur durch das bloße Gewicht des hiaabfallenden 
Kindes erklärten die Sachverständigen für ausgeschlossen. 

Das Urteil lautete auf vierjährigen Kerker. Nach 2 Jahren und 

7 Monaten wurde sie begnadigt 
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11. 

Ursula Zid, eine Slo venin ans der südlichen Steiermark, trat im 
Jahre 1902, 25 Jahre alt, beim Grundbesitzer Ferdinan d Kallhiiber 
im Bezirke Deutsch-Landsberg als Magd in den Dienst. Ihr Leumund 
war in jeder Hinsicht der beate. Sie galt als brav, fleißig und 

Am 5. August 1903 ^ab sie sich einem junf^en Knecht hin, der 
später wiederholt um die gleiche Gunst bat, die sie ihm jedoch 
versagte. 

Im W inter brachte sie eine Woche in ilirer Heimat zu. Um 
Lichtmeß lierum schien .sie tier ßäuerin verdächtig und muliie von 
ihr die Worte hi'iren: „Seit Du im Windisehen geweüeu bist, üchauist 
Du nicht mehr ordentUeh aus, Du bist ordentlich bauchet!'* Ursula 
schwieg hierzu, v erseli u iei,^ und verbarg ihre Schwanger- 
schaft gegen jedermann, auch gegen den Kindesvater, traf 
keinerlei Vorbereitungen für eine allfällige Entbindung, schaffte 
keine EindeswHsehe ao und trog ihre Kleider stets aufgebunden, um 
ihren Leibesumfang zu TerbüUeo. 

Sonntag den 17. April 1904 begann sie beim Mittagessen su 
weinen und zu jammerui entfernte sich, wälste sich auf dem Rasen 
stieg in ihre Dachkammer hinauf, legte. sieb ins Bett, kam wieder 
herunter, wälzte sich wieder auf dem Rasen, schrie und weinte, daß 
sie der ganze Leib schmerze, besonders aber der Kopf. Nachmittag 
erschien ein befreundeter Nachbar bei den Bauersleuten zn Besuch. 
Er fand Ursula auf der Ofenbank jammern und weinen und frsgte^ 
was ihr fehle. Sie klagte über Bauchschmerzen, lehnte at)er seinen 
und der Bäuerin Antrag, einen Arzt zu holen, ab und meinte, sie leide 
häufig an Bauchweh. Der Nachbar riet ihr einen englischen Wunder- 
balsam, die Bäuerin aber, halb im Scherz, halb im Emst, eine Ilebamme. 
Der Nachbar eilte nach Hanse nm seinen berühmten Balsam und 
flößte ihr einige Tropfen ein. Es half aber nichts, denn Ursula be- 
gab sich ins Freie, legte sich wieder auf die Erde, wälzte sich, schrie 
und jammerte. Die r>äuenn meinte, sie werde den Doktor holen 
lassen, der Nachbar aber bem» rktc scherzend: ^Nicht den Doktor, 
aber die dicke Mutter d. i. die llel)amme, und <cing heim. 

Im Laufe des Nachmittages erhrac Ii Ursuhi einmal, zweimal be- 
suchte nie den Abort und bat di«' Bäucnn um (Ilaubersalz, das ihr aber 
nicht veraijreicht werden konnte, weil keines nii Hause war. 

Gegen Ahrnd sah die Bäurrin sie beim Abort «tehen und mit 
dem Rock an den Fülten beruinw i>ehen. Uber die Frage nach ihrem 
Befmden erkiurie sie, daü es ihr jetzt besser. gehe. Als uun Ursula 
liohiT (Sr KriBiMlnilifOfolo|j». 80. Bd. b 
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ins Haus hmfiiif^inf?, merkte die Bauerin. d.iD ilir das Blut stark 
hinunterraon, und sagte zu ihr. in der Meinung, säie sei während ilires 
Aufenthalts in üntersteier i:r>ehwängert worden; ..Das hast vom 
Windisc'h-irt !ipn!" worauf L rsuia erwiderte: .,Da-s i.st schon seit August!" 
Tietrotfen fragte die Bäuerin: „llaöt gar schon verrichtet?" „Bitte 
schauen gehn, bitte schauen gehu!" war (he Antwort. Die Bäuerin 
wagte nicht alh in nachschauen zu gehen, um vor Ankunft der Heb- 
amme nichts zu hcrüliren und zu ändern, und «geleitete Ursula über 
die steile Stiege in die Dachkammer, wo sie die Kranke zu Bett 
brachte. Den wieder erschienenen Nachbar aber sandte die Bäuerin 
zur Hebamme, die am 11 Uhr abends erschien« sofort die zum j Abort 
fabreDdcD starken Blntspnren verfolgte nnd den Bauer anffoiderte, 
die Jauche ansmschüpfen, wora sie ihm lenohtete. Nach langer 
Arbeit zog er den Leichnam mit «ner Bfistgabel empor. Die Hebamme 
eobwemmte die Kindeeleiebe, an der die Nachgeburt noch haflete, mit 
kaltem Waaser, band sie ab nnd wnsch sie dann mit warmem Waaser. 
Nnn erst begab sieb die Hebamme snr Ursula, fragte sie^ ob dies das 
erste Kind sei, was sie bejahte^ und riet ihr, lur Binerin ins £rd- 
gesdioS Bchbifen zu gehen, damit die Fhui nachts nicht so oft Aber 
die Stiege zu ihr emporklettem müsse. UrsnU stieg ans dem Bett, 
brach aber sogleich obnmiehtig zusammen und wurde nicht weiter 
mit Fragen geqn&lt. Erst am 1 9. April nachmittags fragte die Bäuerin 
nach dem Vorgang. Ursnla will nicht gewnfit haben, daß im Abort 
ein Kind von ihr abgegangen sei. Als man ihr die Kindesleicbe 
zeigte, weinte sie bitterlich und woUte das Kindlein ans dem kleinen 
Sarg herausnehmen. 

Ursula loujxnete icanz entschieden, das Kind absichtlich in den 
Abort fallen lassen zu haben, sie sei von der Oehurt übcrrasclit worden, 
da sie diese erst itn Mai erwartet hatte. Sie behauptete auch vor 
Gericht, daH für >!• -mt kein Grund vorlair. dri'-- Kind 7At hpseitigen. 

Der Übduklionsbeiund erirab, daß das Kind vollkommen ausge- 
tragen war, gelebt und geatmet habe, dali da.s Kind infolge von Ver- 
legung der .\temwege durch Jauche zu (Grunde gegangen und dali 
nicht anzunehmen sei, es habe die Geburt vor sich gehen köruien. 
ohne daß die Gebärende sich bewußt worden wäre, um was es sich 
handle. 

Ursula Zid wurde des Kindesmordes angreklairt, iie^angen da- 
durch, daß sie bei der Geburt des Kindes m der Absicht es zu töten 
auf solche Art gehandelt habe, daß daraus dessen Tod erfolgte. 

Am 13. Juni 1904 kam es vor dem Schwurgericht in Graz zur 
Hauptverhandlung. Ursula 2id machte den Eindradc einer geistig 
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sehr beschränkten Person, die die heutigen Fragen nur deshalb richtig 
b^ntwort' tt^, woW sie sehon oft ;in sie gestellt worden waren. 

Die Sacbverjitiindip'U der Haiiiitverhnndlunf; erklärten, es ent- 
spreche der Erfalinini;, daß bei Erntgebärenden die Ausstoßung des 
Kindes oft aui^enbbcklich vor bicb gehe, ohne daß sich die Gebärende 
des GeburtBaktes bewußt wäre. Der Umstand, daß nach dem Zeug- 
nisse der Hebamme die Nachgeburt 7,ui::leicli mit dem Kind abging, 
läßt darauf schließen, daß der Geburtsakt sieb plötzlicb vollzog. 

Das Gericht bescliloß die Vertagung der Hauptverhandlung zum 
Zwecke der Untersuchung des Geisteszustandes der Angeklagten. 

Der Staatsanwalt zog jedoch die Anklage nach § 227 StPO. zu- 
rfick, worauf nodi an demselben Tage Einstdlang des Verfahrens 
erfolgte. 

12. 

Am 27. September 1906 langte beim Bezirksgerichte Weiz eine 
anonyme Anzeige an, daß die Schweinemagd Thekla Lehr, bedienstet 
bei der HtthlenbesitKerin Maria Enprecht, ihre Leibesfraeht abgetrieben 
haben soll. 

Die 28 jährige Thekla Lehr, Mutter eines achtjährigen, bei ihren 
Eltern nntergebracbten nnehelichen Kindes^ unterhielt seit Ende Januar 
1906 mit dem 21jährigen Schnbmacbei]gehilfen Karl ein liebesver- 
bältniS) dessen Folgen nicht ausblieben. 

Thekla Lehr verschwieg und verbarg ihre Schwanger- 
schaft, schürzte ihre Kleider hoch, um den wachsenden Leibesum- 
fang zu TerhüUen und leugne auch ihren Hansteuten gegenüber 
entschieden, schwanger zu sein. I^cbtsdestoweniger glaubte man 
allenthalben an ihre SchwangerBchaft. 

Eines Tages im April oder Mai 1906, im Hause war gerade 
große WSsche, lag Thekla auf der Wiese und krümmte sich vor 
Schmerz. Auf die Frage der Fkau Euprecht, was ihr fehle, erwiderte 
sie, daß sie öfters au solchen Schmerzen leide. Damals soll ihr auch 
eine grüne Flüssigkeit aus dem Munde geronnen sein. 

Der Dorfbebamme war der Zustand Theklas im Sommer auf- 
gebUen, die Dorfbewohner sprachen ganz ungeschent davon, ja ihr 
Liebhaber setzte sie yon diesem Gerede offen in Kenntnis und stellte 
sie zur Bede, erhielt aber die schnippische Antwort: „Da mflfif ich 
auch was wissen davon 

Am 28. August 1906 klagte Thekla zu ihrer Mitmagd Magdalena 
über Übligkeiten. Sie trug ein Schaff Wasser vom Brunnen in den 
Stall und sah auffallend bleich aus. Magdalena teilte ihre Wahr- 

8* 
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nehmungen der Frau Ruprecht mit, die ihr auftru^^ den Arzt zu holen 
und Tee zu kochen. Thekla erklärte jedoch, sie brauche keinen Arzt 
und le^te sich, ühcr furchthare Krämpfe im Bauche kla^rend, zu Bette, 
Am üächsten Morgen hatte sie bereits Kaffee gekocht und verrichtete 
trotz ihres leidenden Aussehens ihre Arbeit. Magdalena schüttelte den 
Kopf und meinte zur Frau Rupn cbi, daß Thekla ihre Leibesfrucht 
abgetrieben babe^ die Frw. aber glaubte nieht daiaii. Magdalena ei^ 
zftblte der Lebr selbst, daß die Leute von einer lYnebtabtreibung reden 
nnd sie anzeigen wollten, erbielt jedooh znr Antwort: «Wenn sie*s 
beweisen können, so sollen sie's nnr tnn!*^ 

Bald darauf onäblten swd Eheleute der Dorfhebamme, daß «bei 
der Lehr niebts mehr sel*^ Mit Rflcksioht auf die umlaufenden Ge- 
rüchte, auf die Auffindung blutiger Binden im Rupreebtsehen Abort 
und insbesondere mit Rfieksicbt darauf, daß Magdalena gesehen, wie 
Thekla ein Schaff Wasser in den Stall trug, schöpfte die Hebamme 
Verdactit und erstattete beim Oberbezirksarzt die Anzeige. 

Thekla Lebr gestand am 28. September 1906 nach anfänglichem 
Leugnen dem Gendarmen, sie hahc am 27. August 1906 etwa 8 Uhr 
abends ein totes Kind geboren, das sie im Misthaufen neben dem Kuh- 
stall vergrub. Man fand am 29. September 1906 nur mehr Knochen, 
in faule Düngermassen eingebettet, die mit feinen Meßinstrumenten 
gpnan vermessen wurden. Die Ziffern sprachen nach dem Outachten 
der Oerielitsiirzte eine sehr bestinmite Si)rache. Die Er^^elinisse der 
Messun^'-en hrwirsen, düC» dns Kind noch nicht völlig reif war, sondern 
erst im achten oder neunten Monate seiner Entwicklung: stand. Mit 
ebenso grolier iiestiiinntlieit vermochten die Gerichtsärzte zu behaupten, 
daß da« Kind bereits lebensfähig, also weit über die 30. Schwanger- 
öchaftbvvuclie hinaub entwickelt war. 

Vor Gericht behauptete Thekla Lebr anfänglich, am 27. August 
gegen S I hr abends im 7. oder S. Schwangerschaftsmonate plötzlich 
von Geburtswehen befallen worden zu sein und im Stalle stehend ge- 
boren zu haben. Das Kind sei samt der Nabelschnur zu Boden ge- 
fallen und habe geschrieen. Sie hob es auf und trug es zum Mist- 
häufen, woselbst Thekla mit der Mistgabel ein Loch grub. Das Kind 
sebrie fortwährend« schrie während des Eingrabens und ward 
daher in Tollstem Sinne lebendig begraben. 

Später gab Lehr an, die Naebgeburt sei erst abgegangen, nach- 
dem sie in den Stall zurückgekehrt war, und von ihr im gleichen 
Ifisthanfen vergraben worden. 

Thekla Lehr gestand einmal, das Kind in der Absicht, es zn 
töten, vergraben zu haben, dann aber leugnete sie diese Absiebt wieder. 
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Sie wisse selbst nicht, was ihr eingefaHen sei und warum sie so 
ydamm*^ war; „unser Herrgott wird es besser wiesen^. Dem Kindes- 
vater habe sie ihre Sehwangezsehaft nicht verraten aus Furcht, er 
konnte sie dann verlassen, und weil sie glaubte, daß es ohnebin 

noch immer Zeit zu dieser Mitteilung wäre. 

Bei der Hauptverhandlung am 7. November lyOO gestand sie die 
Tat. leugnete jedoch die Tötungsabsicht nnd behauptete, sie habe sich 
niclil zu helfen f^tnviißt' und sich in voller Verz\v»'iflnn;x hefnnden. 
Wol)l aber ^'ai) sie zu, bei der Tat gedacht 2u haben, dali das 
Kind unikoninu'U müsse. Die (ieschworcnm konnti-n an diese Ver- 
zweifliinL'- nicht triauben nnd lifjahten die öchuldfraj^e auf positiven 
KirukMuord mit elf btiiumea. Der Gerichtshof verhängte vierjährigen 
Kerker. 



Digitized by Google 



III. 



Die strafprozessuale Bedeutung des Indizienbeweises. 

Vor 

Dr. jur. Hcms Bolmeickert, Berlin. 

» 

Blnleitnng. DieUnentbehrlichkeitdea Indizienbeweiaes— Fehler^ 

quellen — Der Indizienbeweis einst und jetzt — Indizienbe- 
weis und wis-^ensch aftliche Versuche — £iiiige8 über Schuß- 
wunden — Ii 1 11 Ii w ort. — 

Kaum hat die Lehre des wissenschaftliclien Tndi'/icnlRweiöCs in 
der Kriiiiiiiahstik etwas festen Fuß gefaßt, Hchon werden immer mehr 
Stimmen laut, die den Indizien volle Beweiskraft absprechen wollen; 
jedenfalls dürfe, so heißt es fort und fort, ein Angeklagter auf Grund 
eines bloßen Indizicnbewcibeii nicht verurteilt werden. Das sind die 
selbstverständlichen Wünsche des Angeklagten und seines Verteidigers. 
Schließlich bliebe allein noch der Grandsalz angefocbtCD, daß der An- 
geklagte nur im Falle eines Gestfindnisses vemrtalt werden könne. 
Nun fehlen aber erstens Gestfindniase in der Regel gerade da» wo ein 
Verbiecben dringend der Aufklärung und Sfthne bedarf, zweitens 
dflrfen Geständnisse weder durch List noch durch Drohungen er- 
preßt werden, und drittens sind viele Geständnisse unwahr und 
irreführend. Daher ist es rein unmGglicb, in unserem heutigen Straf- 
verfahren auf den Indizienbeweis zu verziehten. Zugestanden muß 
allerdings werden, daß beule noch manche Indidenbeweise schwankend 
sind. Und das kann, ja gewiß zu großen ünzuträglichkeiten in der 
Rechtspfl^e f&hren. Aber sehen wir uns doch einmal so einen mit 
Becbt angegriffenen Indizienbewei> näher an. Wohl nirgends bat 
man mit mehr Vorurteilen zu kämpfen, als gerade im Strafermitte- 
lungs verfahren, zumal wenn sich die Öffentlichkeit, die Presse der 
Sache „annimmt."^ Wie so oft, verwechseln die Gegner des Indizien- 
beweises die Person wieder mit der Sache. Ks kommt doch sehr 
darauf an, wer einen Indizienbeweis aufbaut und nach welchen 
Prinzipien. Ein Mann, der sich im Aufbau von Indizienbeweisen 
und in seinen ^logischen SchluBfoIir'Tunueu'' so sicher fühlt wie der 
Romanheld Sherlock Ilolnirs, ist für di«- Praxis al!erdini;s ik i-li niclit 
geboren worden. Wir linlien mit Fehl« i pi' llen allenthalben zu rechnen 
und gerade hinsichtlich solcher „logisclieu Schlußfolgerungen" kann 
man sagen, daß sich in der Beschränkung allein der Meister zeige. 
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Zwei ^oße Fehlerquellen amd es vor allem, vor denen sich 
jeder KriminalUt zu hüten liat; 

1. Das Nichtbeacbten vorhandener Indizien. 

2. Die falsche Bewertung der vorhandenen Indizien. 
AIb BtnfprozeBBnale Beweismittel kenn«! wir: die ZengenaoBaage, 

den riditeriiclien Angenscbein, das SaebyerständigengutaehteD, Indi- 
zien, ürkondea und Gesttndnis. Die Indizien behetraelien abei; zn- 
mal bei Feststellung' der Scboldfrage, den modernen Strafprozeß nnd 
spielen bei sSmdicben Bewebmitteln eine Hauptrolle. Ibier Fest- 
Stellung nnd Prüfung muft daher in der Vomntersuebung wie in der 
Hauptverhandlnng ein ganz besonderes Augenmerk gewidmet weiden. 

Im früheren gemeinen Recht nnd namentlich zur Zeit der 
diesem Recht vorangebenden Carolina — vergl. deren Artikel 22 
— hatten die Indizien noch sehr geringe Beweiskraft; eine Verurteilung 
zu peinlicher Strafe konnte jedenfalls auf Grund bloßer Indizien nicht 
erfolgen. Heute ist das wesentlich anders. Man bedenke aber auch 
den- Fortschritt in den strafrechtlichen Hilfswissenschaften! Der In- 
dizienbeweis unterliegt keinen prozessualen lioweisregeln mehr, son- 
dern wie alle anderen Beweise der freien richterlichen Würdigung. 
Eine direkte gesetzliche Bestininmng, die den Indizienbeweis zuläßt, 
enthält unsere St.P.O. zwar nicht, eine Zuliisbigkeit wird aber aus 
260, Abs. 1 St.P.O. gefolgert: Insoweit der Beweis aus an- 

deren Tatsachen gefolgert wird, sollen auch diese Tatsachen 
angegeben werden" (nämlich in den UrteilsgrUndem. Daraus t rgibt 
sich als Begriff des Indiciums eine festBtehende Tutsaehe, von der 
aus auf die Richtigkeit oder Unrichtigk» it einer zu beweisenden an- 
deren Tat.sache ein Schluß gezogen werden kann, weil beide Tat- 
sachen in einem logischen Zusammenhang stehen. Nichts ist für den 
Indizienbeweis gefährlicher, als die Verwechselung feststehender 
nnd sebl&ssiger Tatsachen, direkter und indirekter Be- 
weismittel, sowie eine üslscbe Schlußfolgerung überhaupt , die 
als falacbe Voraussetzung so viele wdtere Fehlschlitose im Gefolge 
haben kann. Vor der Ansteckungsgefahr diese» kriminalistischen 
Bazillus kann uns nur äußerste Vorsicht schützen. Die richtige 
Scblußfolgerungy sowie das richtige Erkennen aller vorhandenen indi- 
zierenden Tatoachen setzt einegewisse kriminalistische Begabung, Übung 
undEi&hmng voraus, nicht zuletzt aber auch Gewissenhaftigkeit, Voraus- 
setzungen, die oft bei den zu solchen „logischen Schlußfolgerungen*^ 
berufenen Personen fehlen, so daß ^^iT ständig mit der gefährlichen 
Wirkung der beiden oben erwähnten Fehlerquellen zu rechni n haben. — 
Der Indizienbeweis ist, wie schon gesagt in vielen KriminalfäUen 
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liniini£ränglicl), inshesondc^-e dann, woim es an Zeugen der Vcrbr« ciions- 
tat fehlt, oder wenn üolciie Zeuiren aus jdiysisclien oder moralischen 
Gründen unglaubwürdig sind. Wir liaben durcii die Üiglicben Erfah- 
rungen den zweifelliaften Wert der Zeugenaussagen kennen gelernt; 
wie wollten wir unter solchen Umständen auf den Indizienbeweis 
verzichten und die Feststellung des „objektiven Tatbestandes", 
den Inbegriff aller Indizien des Einzelfalles vernachlässigen! Also 
die richtige Verwertung von Tatsachen^ die (nötigenfalls durch Saeh- 
▼eratündige) doch yiü sieherer nachgeprüft werden können, als die 
psychologisch oft so schwer zn ergründenden Zeogenanssagen , ist 
das Wesen des heutigen Indizienbeweises. 

Wir begegnen dem Indizienbeweis^ jedoch unter anderem Namen, 
auch bei den meisten Identitätsfeststel Inngen, die zum Teil 
Aufgabe der Sachverstiindigen, zum Teil Angabe der Kriminalpolizei, 
speziell des Erkennungsdienstes sind. Was sind z. B. bei einer Hand- 
schriftenyergleichung, die von den SachverstSndigen zusammengestellten 
Schrifteigenbeiten denn anders als Einzelindizien, ans deren Ge- 
samtheit die Identität oder Nichtidentität zweier Handscliriften ge» 
folgert wird? Das gleiche finden wir auch hinsichtlich der Ergebnisse 
des anthroponietrischen Mess- und Fersonenbesohreibungsverfahrens. 
Die Gesamtheit der Körpermaße und besonderen Kennzeichen stellen 
bei einer Personenidentifizierung einen Indizienbeweis für sich dar, 
der z. B. bei einer intellektuellen Urkundenfälschung eines leugnenden 
Angeklagten unentbehrlich, aber auch anssclilair.cebend wäre. Hier 
sind es ledi^'lich die siciieren Erfrehnisse und dauernden Erfolge, welche 
die poli/.cilielien Id'ntifikationisnietliodt'n vordem Vorwurf der Feliler- 
hüftiL'-kt it und (It faiirhcbkcit, Eigenschaften, oline die sich viele einen 
Indizienbewds nicht denken können, bewahren. 

Die Nachprüfnnpr des 1 n d i z i t* nheweises — und damit 
koiiiiiien wir auf (h n wundesten i'unkt der Saehe selbst zu spieclu*n. 
Die Zahl der als Indizien v< rwcrtbarcn Tatsachen geht ins Unge- 
niessene, solange Subjekt und 01>)ekt der \ i rbrechenj^handlungen, 
sowie die Verbrechensniethoden verschieden sind, die tiiglieli neu er- 
funden werden können, ohne sogleich von den verfolgenden Behörden 
als solche erkannt und entdeckt zu werden. Ist aber einmal eine 
Vohreohensmetbode, ein bestimmtes beweiskräftiges Indicium entdeckt 
worden, vielleicht nach manchen Irrungen, so haben wir keine Garan- 
tie dafür, 4]aß andere Behörden in einem ähnlichen Falle nicht denselben 
Irrungen ausgesetzt sind. Von diesem Gesichtspunkt aus ergibt sich 
nicht aliein die Zweckmäßigkeit, sondern auch die Notwendigkeit der 
Bekanntgabe der gemachten Erfahrungen durch geeignete Ver- 
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öffentlichungen — v as heate z. B. beute schon in gewiesein 
Sinne durch amtliche Warnungen vor Kuri)fuschem und anderen 
Schwindlern geschieht — und andrerseits aber auch die Notwendig- 
keit des Studiums solcher literarischen Mitteilung-en aus der Pnats. 
Des weiteren werden nene Verhrechenssyniptome und -Methoden einen 
kriniinalistischcn Praktikir und Sachverständigen zu wissenschaft- 
lichen Versuchen und deren literarische Vonirheitun^ veranlassen, 
die eine lückenhafte Berufserfahrung zu ergänzen bestimmt sind. 

Nehmen wir einmal einen Fall aus der Praxis: Es wird eine 
Ijcicbe aufgefunden mit einer »Schuliwunde, deren Künder lirnndsjmren 
zeigen. Eigene oder fremde Schuld? Einer der wiclitiiistcn Beweis- 
momente wäre z. B. die Feststellung, aus welcher genauen Entfernung 
der tödliclie Schuß aljgefenert worden ist. Augenzeu^^ren fehlen, wir 
sind also zunächst darauf angewiesen, aus dem oltjektiven Befund 
unsere Scliiüsse zu ziehen. Nicht jeder Kriminalist und nicht jeder 
Sachverständige hat aber auf diesem Gebiet hinreichende ErfabrungL-n 
gesammeli In diesem Falle würde man entweder die einschlägige 
literator su Bäte sieben müssen i), oder selbst Sebießversuche (z. B. an 
einer Leiche) anstellen lassen, die auf alle EUle ein besseres Yer- 
stÜndniB für Schußwunden erzielen werden. 

GelegenÜieh eines bestimmten Falles ans der neuesten Eriminalpraxis 
wurden in der , Berliner Morgenposf^ vom 11. März 1907 die Be- 
obachtungen eines alten erfahrenen Artillerieoffiziers über Schuß- 
wunden und Brandspuren am menschlichen Kdrper ver- 
dffentlieht, die ich ihrer kriminalistischen Wichtigkeit wegen hier aus- 
zngswttse folgen lassen will: 

Kill a1i;^(»f»'iu'it('s rrojcktil ;ius oiiier Handfeuerwaffe ist an sich, wie 
immer der Gegeiist.inil, auf den es auftriHt, audi beschaffen sein mag, nicht 
imstande, die enomie VVänue, die es bei Überwindung des iteibuogswider- 
Btandfls bn Rohre ja in sich angesammelt bat, in Form von Brandaputcn 
beim Eintritt in das Zielobjekt abzulagern. WundrSndcr, die tob emem aus 
betrachtlicher Eutfernunj? aufstlilaf^cnden (iescliossc herrfdiren, weisen 
nicht das geringste Zeichoü von übertrn^omn- W-irmeeinwirkniifr nnf. (4)enso 
wenig wie der Schußtcanal eines (ieschoüdurclischlages in Holz oder Eisen 
* deiturtige Ebidracke zeigt Je länger die Flugbahn ist, die das GeschoS auf 
aebi«n We^e naeh dem Ziele surQcklegt, um so intensiver ist dieAbkOblnng 
durch die Einwirkung der atmosphärischen Luft, und es gelangt jedenfalls 
in einem derartigen Agf?re^^^t7,llstandc in das Zn^Iobjekt, daß c?; dirckro 
Brandwundeu oder iu unorganischen Stoffen Bran<ispuren nicht hinteriäüi. 

Anders bei dnem Schusse, der aus anmittelbarer Nähe gegen du» 
ZidobJdKt abgefeuert wird. Das Projektil verlllftt die RobrroOudung unter 

Dies nainentlicli aiicli fici hiiciilcii iMu^^^er- und SrfiriffalMfrrii-kt d, zerr!--('i)(^i! 
«der verbraunten Öchrift;*tückcn, >^clianenspureu, Bißnarben an der L,cichc u. dgl. 
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der fast gleidizcitigon Feuerentwickelung der Puiverladung, und die Feuer- 
garbc, dl« ans einem In fa uteri ego wehr nadi anfien «leb entwidEelt, bat 
nngefihr dne LSnge von zehn Zentimeteni. Der Kdrper nmi, In den das 
Projektil au» »olclicr NShe ein»cbiSgt, ist selbstverständlich aucii zugleich der 
Einwirktintr iler Feuergarbe nn«?e«ft7.t. und i's entstehen au ihm, Iteziohungs- 
weiae au den Wundiändein deutliche Spuren dei* erfolgten Verbrennung. 

Das gleiche gitt bei Sdiflssen, die aas mnam Revolver oder atie einer 
Pistole abgegcl»en werden, nur daß hier die FeonrRwbe noch kOraer, 
kleiner ist und der Schuß aus ganz geringfügigen Distanzen abgegeben sein 
muß, wenn er nocti atiUer der Projektilwiri(ung die Einwirkung der Flamme 
aus dem Kohre sichtbar machen soll. 

Der Schuft aus den Revolver» der anfiw der tddlichfln Wirtcung dea 
Projektila noch die Brandspnren an Bdcletdong und Kdrper deutlich hervor- 
brachte, ist doninaeh ans ^erDiatans abgegeben worden, die sich in einem 
allerdings nicht ganz genau zu bemessendcii Spit lruim von weni«»en Zenti- 
metern bewegt. Die Revulvt'ifiatrone enthält tiue erheblich schwUcbere 
Pulverladung als eine Gewehrpatroue, und wenn demnach der Bevolverachoß 
Brandspozen hinteriieß, so darf man wohl ab sidier annehmen, daB die 
MQndung des Laufes den Köiper der ermordeten Person fast unmittelbar 
berührt haben miill 

Dns sind Beobachtungen, die in der Hauptsache auch bei Schieß- 
versuchen an der Leiche^ denen ich kürzlich hei/uwohnen Gelegenheit 
hatte, zutrafen. Übrigens sind Schitlhersnolit- an der T^eiche nicht 
etwa erst in der neuestt-n Zeit angestellt worden, schon vor öü Jahren 
hat z. B, der berühmte ßorlintr Oerichtsarzt Professor Johann 
Ludwig Tasper (1796 — 1864) solche Versuche uuteruoiiiinen und 
in seinem ..Iliuidhuch der gerichtlich-medizinischen Leicbendiagnostik'' 
(2. Auila-e, iJerlin 1858, S. 297 ff.) registriert 

Solchen Fällen dürfte eigentlich kein Kriminalist unwissend 
gegenübereteben ; sie zeigen immer mehr, wie wichtig es für dea 
Juristen und sp&tereo Stnf recbtspraktiker ist, geriebtliche Medizin aneh 
wirklich sn studieren, ein Fach, das eigentlich obligatorisch sein sollte. 

Nnn gibt es immer noch manche andere GebietCi die nnr dnrcb 
Spezialstndinm erobert werden können, die aber dem KrimiDalisten 
trotzdem keine terra incogntta sein dürfen, da es andernfalls nicht 
ausbleiben kann, daß den Sachyeistandigen entweder zn leicht ver- 
traut, oder aber dem Sacbyerst&ndigeDgatacbten mangels hinreichen- 
den Verstfindnisses ein nicht zu rechtfertigendes MiOtranen entge- 
gengebracht wird. Wie oft mag ein richterliches „Non liquet" seinen 
letzten Grund in zw mangelhafter Kenntnis der einficblägigeu Sacbver- 
ständigenniaterie haben 1 

Im richtigen Können und Verstehen ruht also allein der Wert 
dos Indizienbeweises, den nur Unwissende oder Unehrliche aus der 
Reibe strafprozessualer Beweismittel ausgeschaltet wissen wollen. 
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Ober die sog. Moral insanity unil ihre forensische 

Bedeutung» 

Vortrag, gehalten in der Österr. kriminalistischen Vereinigung 

am 3. Dezember 1907. 

Primanm Dr. JoMf Berae, Wien. 

Nur mit Zagen bin icb der Emladiing des verebrten Anasebasses, 
in dieser illustren Vereinigung über moral ineanity zn sprecben, ge- 
folgt ; was mir scbließlicb doeb den Mnt dazn v^rsebaflt hat, wsr die 
Überzeugung, daß jeder yon Ihnen, m. H., einerseits die immense 
Literatur Uber diesen Gegenstand, andererseits die großen Schwierig- 
keiten nnd das geringe Ausmaß des Feststehenden auf diesem Gebiete 
genan kennt, nnd daher wohl niemand unter Ihnen von mir die Ent- 
wicklung besonders bedeutsamer Ideen oder gar eine die ganze Frage 
begreif»'nde Kläning erwarten wird. 

Wer sich mit der Fhige der moral insanity befabt, sieht bald eine 
Unmenge yon Problemen auftauchen. Zunächst die rein psych- 
iatrischen, namentlich die Frage der Abgrenzung des in Betracht 
kommenden Gebietes gegen das Gebiet des Normalen, die Frage nach 
der nosologischen Stellung der zu berücksichtigenden Fälle, nach der 
Gruppienms: derselben, die verschiedenen symptomatologischen Fragen, 
die Differt nzialdiagnose gegenüber nkiitoii und chronischen Geistes- 
störunirtii, bei denen ein Moraldefekt züt&^a tritt. Dnnn /nhlreicbc 
antbropoloiriselie I'r(»i)leme; „die psvehiatriselir l)uii;nose muß 
sich" ja, wie Sehol/. riclitii: sa;rt, pTade in den Fällen von raora- 
li.scber Defektuusitiit so oft ^zur anthrnpolo^iücben Diagnose erheben"; 
♦ s niuli nach nn»i:lirhst sicheren Kriterien für die Unterscheidunsi: 
zwi:^chen AbDoruiilat und Krankheit gesucht werden, die Lehrt- von 
der hereditären Heiastung sowie die I,. hrt vim dt n »uuiatiscben und 
psychischen Degenerationszeichen und ihrer diaf^uustischen Bedeutung 
muß einer s^ründliciien Revision unterzogen werden. Groß ist dann 
die Zahl der auftauchenden psychologischen Fragen; die psycho- 
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logrischen Grundlagen der Moral, das Verhältnis der Moral, beziehTincrs- 
weise ihrer Koniponontcn zur IntelHixi nT:, die Beziehiiniren der Moral 
zu den verschiedensten seelischen \'or:j:än}X('n müssen näher beleuchtet 
werden. Man kommt weitere an dt-r Frajio dor Willensfreiheit, deren 
Erürteruni: zalilrciclu* Psycliiater. indem sie dicsclhr als eine meta- 
physische ()d».'r auch theolo<;ische Au%abe bezeichnen, i^anz bei- 
seite lassen a^üchteD, trotz allem Heniühen nicht recht vorüber. Die 
Erforschung der Ätioioa^ie der patholo^^iseln n Moraldtfekte. sowie die 
Betrachtung der moralischen Defekte, u» Mie das Mileu .schafft, die 
]>^'rimdung der Rolle, die das Milieu spielt, und des Verhältnisses, 
iu welchem der Einfluß des Milieus zur l'edeutung der individuellen 
Anlage steht, lenken auf soziologische Probleme. Die Frage nach 
der Sanierung der sozialen Verhältnisse, die da in Betracht kommen, 
ffibrt uns auf sozialpolitisches Gebiet Die Notwendigkeit der 
forensischen Benrteilung der kriminell werdenden F&lle setzt ans 
▼or eine ganze Reibe weiterer Fragen. Anfler der Frage der Ab- 
grenaning gegen den gewöhnlichen Verbrecher taacht die wichtige 
Frage anf, wie denn die Form und der Grad der im Einzelteil an- 
genommenen pathologischen Störungen festzustellen und in verständ- 
licher Weise zu kennzeichnen wäre. Da die Begutaohtnug in einer 
solchen Form erfolgen soll, daß das Gutachten dem Richter als Unter- 
lage für die Entscheidung Uber die Subsumtion des Falles dienen kann, 
sieht sich der Psychiater, der sich mit der moral insanity befaßt, auch 
gezwungen, juristischen FYagen näher zu treten, sich auch eine 
gewisse Kenntnis des einschlägigen materiellen Rechtes zu erwerben. 
In weiterer Folge tauchen kriminalpolitische Fragen auf, femer 
die^ wenn ich so Bap-f^n darf, anstaltspolitische Frage, in wieweit die 
Irrenanstalten und andere Anstalten zur Aufnahme derartiger Individuen 
herangezogen werden dürfen u. s. w. Schließlich drängen gerade die 
moralischen DefektzustSnde den Psychiater dazu, sich ühcr die '^fel- 
lun^' des Sachverständigen dem Ricliter gegenüber, über die GrcuzeQ 
seiner Pfliclit' ii und ^eini-r Kompetenz klar zu werden. 

Es ist ohne weiteres klar, daß die Erörterung all' dieser Detail- 
fratren den Kähmen einen Vortratres weit überschreiten würde. Die 
Fülle des Stoffes kann aber auch in eine enL'cre Form ?e])reüt werden» 
wenn von den erwähnten Fragen nur derieuige Teil berührt wird, 
der mit Rücksicht auf den iiesichtspunkt, von welchem aus eben die 
Fraire der moral insanity betrachtet wird, notwendiirer weise berührt 
werden muß. Mir ist der Weg vorgezeichnet. — datiurcli, daß ich 
die Ehre habe, in dieser Vereiniguui; über das Thema sprechen zu 
dürfen; ich habe die bezeichneten Fragen und vielleicht noch eine 



Digitized by Google 



über die Mg^. Moni insanity und ihre foreoiriache Bedentnog. 186 



oder die andere weitere Fraj?e nur insoweit zu berühren, als es das 
liauptthenia meiner Ausfülirun^en, das natürlich die forensisclie 
Beurteilunir der hierher ^,'ehöri^en Fälle sein ?iiuß, verhin;;t. 

Unter di ri ji iii^^en i'ei'sonen, die Neignnp: zu ant:^! zialcm liandehi, 
und 5nsht'.-( liniere zur Bef;ehun^ krimineller llandhinp-en zeif;;en, 
stehen zwcdtUos die mit einetn dniH-mden moralischen Defekt Be- 
hafteten obenan^ und unti r dii htn ^ibt es ebenso zweifellos zalilreiche, 
deren Defekt auf einer patholoi^ischen psychischen Konstitution be- 
ruht. In manchen Fällen, für die dies zutrifft^ ist die pathologische 
moralische Insuffizienz begleitet von geistigen Defekten anderer Art, 
die an sich schon auf Geistesstörung oder auf hochgradige Unzuläng- 
lichkeit der geistigen Anlage weisen, oft in so ausgesprochener Weise, 
daß da Honldsfekt ihnen gegenflber in semiotiseher Hinsicht zurück- >^^',>-^ 
tritt In anderen FSUen hingegen steht zwar die mofBÜBche losofftztenz 
anch dnrchans nicht etwa allein, ist aber doch all das, was sonst 
noch als Zeichen gestörter Geistesfitigkeit oder defekter Anlage ge- 
deutet werden kann, weniger anffSUig, so daß der moralische Defekt 
jedenfalls entschieden im Vordergrande steht, ja bei oberflüchlicfaer 
Betrachtung geradeza isoliert zn stehen scheint 

Der Ansdrack: moral insanitf, den man eine Zeit lang ohne viel 
Bedenken zur Bezeichnung dieser Eälle yerwendet hat, hat heute keinen 
guten Klang mehr; gewichtige Stimmen treten dafUr ein, daß man 
ihn fallen lasse. Indes haben wir kein reines Gefahl der Befriedigung, 
wenn wir dies tun, wenn wir auch die Grttnde zu würdigen wissen, 
die dafür angeführt werden. Zweifellos gibt es ja Individuen, an 
denen zunächst nichts anderes auffällt oder wenigstens so auffällt 
wie der moralische Defekt, der sich als aus einer krankhaften psy- 
chischen Anlage herausgewachsen darstellt; zweifellos gil>l es Indi- 
viduen mit „angeborenen Entartungszuständen, bei denen sich schwere 
moralische Def«?kte neben guter oder leidlicher Verstandesentwicklung 
finden und andere Zeichen geistiger 8ti>rung fehlen'' (Gaiipp . Das 
Bedürfnis, diese wohl charakterisierft^n und praktisch so wichtigen 
Fälle aus der großen Menge der De«:« ju rierten, der psychopathiach 
Minderwertigen u. s. w. herauszuheben, bestellt sicherlich, und dies 
zeigt sich u. a. auch darin, daß zur selben Zeit, da sich die Mehrzahl 
der Psychiater förmlich der Versuchung schämt, den Ausdruck: moral 
insanity anzuwenden, iinnier wieiler neue Ikzeichnungen für dieselbe 
Sache auftauch<'n. so die Bezeichnungen: moralischer Schwachsinn, 
moralische Entartung, moralische Anästhesie, ethische ImlM-eillilät, 
moralische Defektuosität u. s. w. Ob einer von diesen Austlrücken 
besser paßt als die Bezeichnung moral insanity, will ich dahingestellt 
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sein lassen; jedenfalls scheint mir der Kampf gegen diese Bezeichnung 
des Eifers nicht wert, mit tlerii er betrieben wird. 

Man kann die mit einem pathologischen Moraldefekt behafteten 
Individuen von zwei Gesiclitspunkteu betrachten. Erstens, indem man 
sie dem Dur ehseh nitts menschen gegenüberstellt. Diese Betrach- 
tungsweise hat vor allem em wissenschaftliches Interesse. Alle^ij was 
an den betreffenden Individuen pathologisch ist^ wird zusammenge- 
tragen; es ergibt sich so eine Summe von Merkmalen, die für die 
verschiedenen Formen der hierher gehörigen Zustände mehr oder 
weniger obaiakteristisch [sind. Was Uber niond insanity gesagt nnd 
geschrieben worden ist, ist zumeist anf diese Weise entstanden. Es 
ist daher nicht zu wandern, daß das Resultat der Arbeiten anf diesem 
Gebiete auch nur dann als ein erhebliches nnd befriedigendes er- 
scheinen kann, wenn wir eben kein anderes als das rein Wissenschaft 
liehe Interesse im Auge haben. 

Die zweite iUr uns belangrolle Betrachtnngsweise dagegen ergibjp 
sich, wenn wir die Individuen, an denen wir einen pathologischen 
Moraldefekt konstatieren, dem sogenannten gewöhnlichen Ver- 
brecher gegenüberstellen. Da tritt an die Stelle des rein wissen- 
sobaftliclien Interesses, das, wieHoche sagt, in einer voraussetzungs- 
losen Psychopathologie den einzelnen Symptomen ihre Steljung an- 
weist, ein eminent praktisches Interesse. Die Unterscheidung 
wird da weit schwioric'er, die einzelnen Fragen müssen da weit subtiler 
angefaßt werden. Während wir nämlich, so lange nur das wissen- 
8chafUi<"he Interesse in Betracht kommt, den moraliscli Defektr-n einem 
Individuum von normaler, d. h. durchschnittlicher Orir.inis:tt i n in 
intcllckiueller und muralischiT Hinsicht i,'cp'niil)erstellen dürfen, haben 
wir jeUt den moralisch Defekten mit dem gewöhnlichen Verbrecher, 
zu vergleichen, der bekanntlich nur selten frei ist von n»ehr oder 
minder deutlichen Zeichen psychischer Insufficienz. so zwar, daß, wie 
Hans Gruß in seinem Artikel ^Dt^generation und Strafrecht" sagt, 
ein fließender Ubergang vom wirklichen Verbrecher über den einfach 
d^;eneri^en nnd den psychopathisch degenerierten Verbrecher bis zum 
kriminellen Geisteskranken ffihrt Hier handelt es sich nicht mehr 
bloß dämm, zu zeigen, was an dem untersuchten IndiTiduum 
abnorm oder pathologisch ist, sondern ganz besonders um die 
Feststellung, ob sich das untersuchte Indiyiduum durch psychische 
Defekte^ welche dem gewöhnlichen Verbrecher nicht oder doch nicht 
in demselben IffaBe eigen sind, von diesem unterscheiden iSßt Die 
Frage lautet also, wenn es sich um die forensische Beurteilung handelt, 
nicht dahin, ob es eine moral insanity gibt, sondern ob wir und, wenn 
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ja, mit welchem Grade von Sicherheit und an der TTand welcher 
Kriterien wir Individaen, die an einer strafrechtlich relevanten 
moral insanity leiden, aus der Gesamtheit der Verbrecher, insonderheit 
der Gewohnheitsverbrecher, herausheben können. 

Wenn wir die Entwicklung: der moral insanity- l'rii^e überhlieken, 
so st'hen wir, dn!^ für dieselbe im ailfrenx-inon dir Anschauung rich- 
tiHi-ufhend wnv, daU ebenso wir hei ancirren psychopathischen Zu- 
ständrn aueii bei der snj::enanuten moral innanitv die l'ntorscheidungr 
zwischen straf rr rhtiich relevanten und nicht relevanten 
Graden niü«;lieli sei. 

Bevor ich, meine Herren, an die l>etraclitun^ der Fra?:e von 
diesem Gesichtspunkte |i;ehe, möchte ich betonen, dali ich rs zunäelist 
unerörtert lasse, ob der damit betretene We^r der neblige istoder 
nicht. Und vviri;ehen also zunächst, nur gleichisam der historischen 
Entwicklung der Frage folgend, daran, zu untersuchen, mit welchem 
MaBe von Sicherheit jene g^oße Masse von moraliach Defekten, die 
wir anf Gmnd der Ergebnisse der voransaetznngslosen Psycho- 
pathologie in das Gebiet des Pathologischen Tcrweisen nöchteni' von 
den durch infiere EinflüsBe, durch das Milien Depravierten unter- 
schieden werden können. Wir halten uns dabei vor Angen, daß die> 
jenigen Fülle von pathologischer moralischer Defektnosität, ffir die 
etwa eine andere strafrechtliche Beurteilung und Behandlung sn 
fordern wftie als ffir die „wirklichen** und fttr die „einfach degene- 
rierten** Verbrecher in dieser großen Masse von moralisch Defekten 
enthalten sein muß, und daß wir somit nur dann, wenn wir zu dem 
Besultate kommen sollten, daß die Abgrenzung jenes Gebietes, welches 
die sogenannte moral insanity umfaßt, jrcjren das Gebiet der physio- 
logischen Variationsbreite und der „einfachi n Degeneration** mit zu 
reichender Hicherheit m<{glich ist, Uberhaupt erst hoffen können, daß 
die feinere Distiuktion zwischen einem forensisch relevanten und einem 
forensisch irrelevanten (>rade der in Bede stehenden Defektuosität 
durchgeführt werden kann.) 

Meine Herren! Am sichersten kann die Zugehörigkeit eint s ein- 
zelnen Falles zu einer bestimmten Gruppe von psychopathischun Zu- 
ständen immer dann erwiesen werden, wenn direkte Beweismittel 
gefunden werden können; als solche können vor allem diejenigen 
Erfahrungen gelten, die dem normalen Geistesleben Ireiud sind und 
demnach durch ihr Auftreten allein schon das Pathologische des Zu- 
Standes sicherstellen, weiters (| uan t i tat i v e Defekte gewisser psychi- 
scher Leistungen, die durch ihre Erscheinungsweise, namentlich durch 
ihr die physiologische Variationsbreite deutlich Uberragendes Maß als 
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Ijathologiüche charakterisiert sind. Symptome ersterer Art «^tliürtn 
durchaus nicht zum Rikk- der sugenannten moral insanity; wie steht 
es aher um die quantitativen Defekte? Da als nioral insanity jj^einein- 
liin diejenigen Fälle von uioralischcr Detektuosität bezeichuet werden, 
bei denen alle anderen Defekte entschieden im Hintergrunde stehen, 
muß sich, wenn es auf direkte Beweismittel ankommt, das panze 
Interesse auf den moralischen Defekt selbst konzentrieren ; ist ima dei 
moralische Defekt, müssen wir uns fragen, in den in Betracht kommen- 
den Fällen durch seine Erscheinungsweise als pathologisch charak- 
temiert? 

Eb bat an Venuefaen nieht gefehlt, direkte ans der Ecacheurangs- 
weise des Defektes abgeleitete Kriterien fOr die patbologisehe Nalar 
gewisser moialiseber De^ektzustSnde ausfindig zu machen; ihr Er- 
gebnis ist ein änfterst zweifelhaftes, für eine forensisebe Begutachtung^ 
kaum Yerwertbares. Mernes Ecaebtens können diese Versuche auch 
kein brauchbares Ergebnis lieffm. Der moralisch Defekte zeigt uns 
gewissermaßen eine von .ienem zum größten Teile sekundären Produkt, 
das wir mit dem Namen Moral bezeichnen^ nicht verdeckte oder später 
wieder entblößte» nackte, primitive Psyche ; ob dieser Mangel an Ver- 
deckung nun in pathologischen oder in physiologischen Momenten 
begründet ist, immer wird das ^primäre leh'^ iu der ihm im einzelnen 
Falle eben eigentümlichen, individuellen Art zutage treten, und von 
gewissen Raritäten abgesehen, bei denen eben die primitive Psyche 
selbst schon eine tiefergreifende, auffälligere, pathologische Verände- 
rung aufweist — etwa im Sinne eines entarteten oder abnorm ge- 
steigerten Trieblehens — wird der moralische Defekt an sich keine 
direkten Kriterien für die Unterseheidun^i zwischen pbyslologiichei: 
und patholuj^ischer üefektuosität Itieten können. 

Das Streben nach Auffindung direkter Kriterien bat nun, wie 
so oft, wenn (ier WnnBeh der Vater des rJednnkens ist, zu irriiren 
Auuahmen p-fülirt - in dem Sinne, dali man mehr oder weniger 
gühige indirekte lie vv ei > m i 1 1 e 1 zum Kange direkter Be- 
weismittel erhob, ja der i;röljte Teil der recht zahlreichen Irrtümer, 
die auf dem Gebiete der sog. mural insjinity bej^angen worden sind, 
ist gerade auf diese Fehlenjuelle zurückzutühren : die erbliche Be- 
lastung, die Degenerationszeichen, der den moralischen Defekt 
80 gewöhnlich begleitende Schwachsinn und manches andere in- 
direkte Beweismittel, von dem später die Rede sein soll, avancierte 
in den Äugen mancher Psychiater zu einem direkten. 

Um die direkten Beweismittel ist es schlecht bestellt Den in- 
direkten Beweismitteln kommt aber eben eine weit geringere* Beweis- 
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kiaft für die Dia§;no8e des PatfaologiscfaeD za als den diiekten. Jedes 
einzeliie indiiekte Beweismittel ist, fttr sich selbst betnushtetf sogar 
geradezu wertlos; eist wenn sich die Reihe der indirekten Beweis- 
mittel sozusa^n zu einer geschlossenen Kette schließt, soweit dies bei 
der Betracbtang psychischer Erscheinuni^^ ii niü^Mich ist, erhalten sie 
in ihrer Gesamtheit eine gewisse Beweiskraft, die aber auch dann 
noch an die direkter Reweismittel lange nicht heranreicht Wie steht 
es nun nm diese indirekten Beweismittel? 

Am meisten hat wohl jederzeit die Lehre Glanben gefunden, 
daß ein pathologischer Moraldefekt immer von einem ge- 
wissen Intelligenzdefekt begleitet sein müsse, — mit 
den auf dieser l'rämisse fußenden Fol^'erun^^eu, daü in dubiosen 
Fällen aus dem Fehlen eines Intellii^enzdefcktes auf einen physio- 
logischen, ans dem Vorbandensein eines snli heu auf einen patho- 
logischen Moraldef^ kt geschlossen werden k^inne. 

Diese Anschauung hat u. a. auch uuf die Entscheidung der 
Frage: Gibt es überhaupt eine moral insanity? einen entscheidenden, 
meines Erachtens störenden, verwirrenden Einfluß ausgeübt. Die An- 
schauung, daß ein Intelligenzdefekt unt* r allen T'inständen nachweis- 
bar sein müsse, hat dazu geführt, daß die betreffenden Autoren für 
den intellektuellen Defekt in denjenigen Fällen von moralischer De- 
fektnosit&ty deren pathologische Natur sich ihnen aus irgendwelchen 
Grfinden aufdrängte, aufierordentlich feinfQblig geworden «nd, so 
zwar, daß sie ihn auch dort fanden, wo ihn unter anderen Üm- 
atinden niemand gesucht und noch weniger gefunden hfitte, und daß 
sie ihm auch dann eine ausschlaggebende Bedeutung zuschrieben, 
wenn er in einem noch so geriogen Maße nachzuweisen war. Für 
die Art, in der sie dabei argumentierteo, ist es ungemein charakte- 
ristiseh, daß oft anffiUligere OharakterzQge, von denen man nicht ein« 
mal sagen kann, ob sie denn überhaupt als Anomalien zu gelten 
haben, ohne viel Bedenken geradezu als für Intelligenzschwäche 
sprechende Zeichen hingestellt wurden, sowie, daß psychische Mängel, 
die unschwer auch als Teileischeinungeo des moralischen Defektes 
selbst gedeutet werden können, wie etwa die Unbeständigkeit der 
Anschauungen, das leichte Sichhinwegsetzen über Prinzipien und ftber 
logische Forderungen, dan vorschnelle, oberflächliche Urteilen, — ohne- 
weiters als Argumente für die Annahme einer intelligenzschwäche 
verwendet wurden. Wenn nun aber — schloß man im circulus 
vitiosua weiter — der pathologische Moialdefekt nur bei intellektuell 
Defekten erscheint, ist er höchstwahrscheinlich nichts anderes als eine 
Erscheinungsform des allgemeinen Schwachsinns, eine 
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eiprone moral insanity aber gibt es nicht. Es mas: ja richtig sein, 
daß fast alle Fälle von sojr. moral insanity in eine oder die andere 
von den irroßen (iruppen der psycliopathischen Zustände — oft gleich- 
841I1I als Abortivform — eingereiht werden können; ganz irrjg aber 
dst meines Erachten^ die Anschauung, daß sich die patliolo'rische 
INatnr eines moralischen Defektes immer gerade durch einen Intelli- 
geuzdefekt im gewöhnlichen Sinn des Wortes verraten muß,: . Bei der 
großen Kompli/iertheit der psychologischen Gruncila^^en der Moral ist 
v(m \oiLilierein iiu/iinehmen, daß bald ui»» eine, bald die andere 
psychische Grundhtöruug dem konstatierten Defekte der Moral zu 
Grunde liegen wird, daß demnach auch die mannigfaltigsten psychischen 
Defekte den Moraldefekt begleiten können. Die häufigsten Grond- 
stönugen des Monüdefektes sind nun allerdings zweifellos von der 
Art, daß sie gleichzeitig einen intellektnelten Defekt zu begrflnden 
vermögen. Und die Zahl der Schwachsinnigen unter den moralisch 
Defekten erscheint noch höher, so daß sie den Rest fast erdrückt, 
wenn wir nur die kriminell werdenden oder gar nur die in die Irren- 
anstalten eingelieferten moralisch Defekten berttcksichtigen. Darin 
ist auch Yor allem der Grand für die Entstehung jener Lehre 
zu suchen. 

Wenn sich auch meine Ausfabrangen zunächst nur auf die rein 
psychiatrische Abgrenzung der sog* moral insanity beziehen, muß 
doch schon hier darauf hingewiesen werden, daß die irrige Anschau- 
ung, daß ein pathologischer Moraldefekt stets von einem nachweis- 
baren Inteiligenzdefekt im gewöhnlichen Sinn des Wortes begleitet 
sein müsse, zu Irrtümern in forensisch-psychiatrischer Umsicht 
Anlaß zu geben gceiirnet ist, insofern sie, wie gesagt, dazu verleiten kann, 
pathologische Verhältnisse von vornherein für ausgeschlossen zu halten, 
wenn die Untersuchung^ einen InteUigenzdefekt nicht aufdecken kann. 

Wie hiiufii;- und wie folg»Miscliwer dif von einen} (lutachter be- 
gangenen Irrtümer sind, die m dieser W eise begründet sind, das 
hängt ganz davon ab, wie sich der betreffende Gutachter den Schwach, 
sinn vorstellt, der da zu forciern wärt-. Mnn kann wohl sagen, daß 
heute diejenigen Psychiater zu den Ausnahmen gehören, die einen 
Grad von Schwachsinn unbedingt postulieren, der an und für sich 
schon, also ganz ohne daß man erst noch andere mdirekte Beweismittel 
zu berücksichtigen brauchte, zum Nachweise einer schweren psychischen 
Insuffizienz genfigen wttrde; immerhin gibt es freilich noch Vertreter 
dieser Auffassung. Im allgemeinen stimmen aber die Psychiater 
ihre Fordening in diesem Punkte stark herab, postulieren einen „eben 
gerade noch wahrnehmbaren Schwachsinn'^, einen Schwachsinn, der 
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, nicht in die Aupren sprinirt"*, sondern ,,nur auf Grundlage der T)«'- 
flnition dos B^irriffcs als suIcIut an^'t'si)rochen werden kann* , uisa 
einen Schwachsinn, von dem es sclion recht zweifelhaft ist, oh man 
ihn fregebenenfalls überhaupt zut Evidenz nachweisen kann. Schüfer 
chaiakterisiev t den zu postulierenden Schwachi«inn «geradezu wie fol^l: 
seine Kenntnis ist „Eiirentuin nur eineb äußert eng beijrenzten Kreises 
einiger Sachverständigen" und weiter: ,,mehrfach erwiesen Physiei, 
daß sie keine Ahnung von der Krankheit hatten.*^ Ja Schäfer erklärt 
sogar im Hinblick auf den „moraliBcben Schwachsinn'' : „Zu finden, 
das ist Sohwachsian, das nioht — ist Sache der Begaljung, eines ge* 

wissen Instinktes ^ Binswanger erklärt, die geistige Sehwäche 

mfisse keineswegs derart sein, daß sie mit genügender Klarheit und 
Sieherheit nachgewiesen werden kSnnte**, und betrachtet auch in 
]i%llen, in denen ein ausgeprilgter intellditneller Defekt fehlt, den 
monüischen Defekt, „die verkfimmerte ethische Entwicklnng*, als 
„Ansflnß einer krankhaften seelischen Veranlagung'^, 
wenn gewisse „charakteristische psychopathische Krank- 
beitsmerk niale*^ zn konstatieren sind. Siefert hat die Differenzen 
auf diesem Gebiete treffend charakterisiert; er sagt: „Einige bekennen 
sich zu dem Standpunkt, daß sie sich mit einem geringen Grade von 
iniellektaellem Schwachsinn, als sie sonst für erforderlich halten, be^ 
gnfigen, wenn andere Zeichen psychischer Entartung nachweisbar 
sind; andere da^repren beharren überall auf ihrem einmal festgelegten 
»Standpunkt und exkulpieren beispielsweise seihst den schwerst ent- 
arteten Hysteriker nicht, wenn er nicht ganz gehörig bh'Ulsinni^' ist." 

Es ergibt sich also, daß der intellektuelle Schwachsinn nicht nur 
nicht als direktes Beweismittel angesehen werden kann, sondern daß 
er auch, sofern htrürksichtigt wird, daß koineswejrs ein deutlicherer 
Grad postuliert vwnli n darf, auch als indirektes Beweismittel nicht 
hoch bewertet werden kann. Wab kann denn, müssen wir ja fragen, 
einem Grad von Schwachsinn, zu dessen Nachweis es eines besonderen 
Instinktes li«-darf, einem Grade von .Schwachsinn, der .nicht mit ge- 
niigend*-! Klarheit und Sicherheit liaeligewiesen werden kann", für 
eine diagnostische Beweiskraft, noch dazu in forensischen Fällen, 
beigemessen werden? 

Wir mttssen aber ancb folgender Überlegung Baum gehen: Die 
Intelligenz ist das Gesamtergebnis reiscbiedener psychischer Leistungen, 
und kann somit, als Ganzes betrachtet, auch dann eine mittlere Höbe 
eirdchen, wenn die Teilergehnisse einzelner psychischer Leistungen 
unter dem Mittelmaß zurückbleiben, scfera nur der Defekt, der sich 
so ergibt, durch höhere Ergebnisse anderer l.eistungen ausgeglichen 
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oder auch nur v€r(l»>ekt wird. Denijremäß ist auch zu erwarten, daß 
bei moralisebcii Dott ktzuständen, wohl für gevvöhnhch Defekte ge- 
wisser Teil-Gebiete, wenn man so sagen darf, der Intelligenz auffind- 
bar sein werden, keineswegs aber deutliche Ausfälle der Intelligenz 
in tote. Nicht die grobe l'nUung des Quantums der Intelligenz wird 
sohin zu verwertbaren Anhaltspunkten führen können, sondern besten* 
follfl die eingehendere Prüfung ihrer einzelnen Komponenten und 
nameDdieli derjenigen Komponenten, welche uns einen EinbUok in 
das Vonatattengehen jener* psychischen Fnnktionen gewähren, an 
deien Intaktheit die moralische ZnljlngHohkeit des Individnums ge- 
bnnden ist 

Diese Erkenntnis hat einerseits dazn gefflhrt, daß man sich mit 
einer genaueren Analyse der bei den moralischen Defektsnständen 
gewöhnlich beohachteten Anomalien der Intelligenz zum Zwecke 
der Aufdeckung der Gmndstörungen befaßt hat, anderecseilB dazu, 
daß man darnach geforscht hat, oh die Intelligenzstöningen bei mo- 
ralischer Insuffizienz etwa ein eigenartiges Gepräge haben, ob sie 
irgendwelche charakteristische, gewöhnlich wiederkehrende 
Züge aufweisen. Es ist nicht zu hnignen, daß man auf diese Wdse 
zu manchen sehr interessanten Ergebnissen gelangt ist, welche es uns 
ermöglichen, gewissen intellektuellen Störungen, auch wenn sie an 
sich nicht so sehr ins Gewicht fallen würden, eine erhöhte Be- 
I deutung beizumessen, wenn es sich um die Differentialdiagnose 



zwischen einfacher sittlichpr Verderbtheit und patholoj^isclieni Moral- 
defekt handelt; sichere, allgemein anerkannte Kriterien für dii' patho- 
logische Xntur des moralischen Defektes haben sich aber auch auf 
dieseni \Vi i;e nicht finden lassen. 

Weder die Intelligenzschwäche im gewühnlichea Sinne nocli In- 
telligenzshii ungen im weiteren Sinne können somit in Anbetracht des 
geringen Grades, in welcheuj sie bei den Fällen zweifelloser nioral 
insauity zuweilen konstatiert werden, als eigentliche Beweismittel 
gelten. 

Wie steht es nnn um die weiteren indirekten Beweismittel? Von 
vielen Seiten wird der hohe diagnostische Wert der Unerzi eh bar- 
keit, der ^TCiblüffenden völligen Unbeeinfiiißbarkeif* (Longard) 
betont Leider haben wir aber nicht immer, ja, wenn wir die 
kriminell werdenden Fälle ans der unteren Schicht im Auge haben, 
sogar nur selten die sichere Gewähr dafür, daß das Individuum unter 
Verhältnissen aufgewachsen ist, die seiner moralischen Entwicklung 
förderlich waren und daß die erzieherischen Faktoren in eine der 
Eigenart des moralisch Defekten richtig angepaßten Weise zur Gel- 
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tQDg kamen. Wo wir dies tatsächlich Dachweisen könncD, werden 
wir wohl um so eher geneigt sein, Defekte der Mond auf patho- 
logische Verhältnisse znrftekznfllhreii. Ans diesem Grande haben im 

allgemeinen die mit einem pathologischen Moraldefekt bebafteten An- 
gebörigen der sog. besseren Stände eine Chance mehr, richtig he* 
vrtdlt zu werden. Die Erziehung der moralisch Minderwer- 
tigen erfordert zudem besondere Vorkehniiip n , an denai es aber 
heute noch fast ganz manj^olt; dadurch wird die Beurteilung, ob wirk- 
lich Unerziehbarkeit vorliegt, bedeutend erschwert, da wir ja gewöhn- 
lich feststellen können, daß sich das Individuum der <re wohnlichen 
Erzieh unfTsmethode gegenüber unln < influfibar gezeigt liat, nicht aber, 
wie es auf eine entsprediend uioditizierte Methode reagiert hätte, ob 
OS durch geeignete Maßregeln nicht doch beeiufloübar, ob es nicht 
doch determinierbar {gewesen wäre. 

Ziemlich allgemein wird auf die Erforschnnp; der Entwick- 
lungsgeschichte des Indivuluiiriäs großer Wert gelegt. Aus der 
ganzen Geschichte des Individuunis heraus muß, wie Erdmann 
Müller sagt, die Siurung nachgewiesen werden; eine genauere 
Anamnese muli vor allem lehren, ob sieb schon in der Kindheit 
Spuren einer abnormen Anlage des Charakters gezeigt haben. Die 
Zeichen einer abnormen Charakteranlage sind aber durchaus nicht 
immer so ^dentig; auch mvfi bedacht werden, daß, wie die Er- 
fahrang lehrt, Kinder mit deiselben abnmieii Chaiakteraalage, wie 
sie bei FlUlen sog. moni insaDity beobachtet wird, später eine durch- 
aus znlängliohe moralisebe Entwicklung zeigen können. 

Große Bedentnng fflr die Diagnose wird gemeinhin der heredi- 
tären Belastnng bagemessen. Terhuigt wird, nam^tlich von den 
Autoren, die steh in der letzten Zeit haben vernehmen lassen, schwere 
Belastnng, „schwerste Heredität^ Wo fängt nnn aber die 
schwere Belastnng, die schwerste Heredität an? Und ist die größere 
oder geringere Schwere der Belastnng wirklich von so entscheiden- 
dem Belang? Diese Fragen mttßten erst beantwortet werden; einst- 
weilen aber dürfen wir anch dieses indirekte Beweismittel nicht allzu 
hoch einschätzen. 

Nicht viel anders steht es nm die Verwertbarkeit der kürper- 
licben Degenerationszetchen. Die Einen betonen, dal5 diese 
Zeichen bei psychisch Degenerierten gewöhnlich in größerer Menge 
gefunden werden, nehmen einen näheren Zusammenhang zwischen 
den Defekten der Ilirnoriranisation und den konstatierbaren körper- 
lichen P»'LT'ncrationszeichen an, halten sieii <iaher aucli für berechtigt, 
im Vorhandensein einer größeren Anzahl von kürperhchen Degene- 
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lationazeicben ein indirektes Beweismittel für die Diagnose patholo« 
gisoher psychischer Defekte za sehen, die anderen aber erküren die 

somatischen Degenerationszeichen für einen Befand, dem eine ent- 
scheidende differentialdiagnostische Bedeutung durchaus nicht beige- 
messen werden könne, ,,auch wenn sie noch so gehäuft und 
ausgeprägt auftreten/' wie ein Autor sagt. 

Die sog. psychischen Degenerationszeichen werden all- 
gemein als diagnostische Beweismittel anerkannt. Auch hei ihnen 
liejrf aber die Hauptschwierigkeit darin, daß ««ie sich al*^ ?itr>nin£ron 
darst<llon, die sich nicht in qualitativer, sondern nur in quanti- 
fativcr Hinsicht geltend machen, woraus sich fr-int daü die be- 
treffende r^tr»riing erst von einem ^^cwissen Grade an als Zeichen einer 
pathologischen psychischen Konstitution angeselien werden kann ; eine 
Einigung über die Hrenzen des Physiologischen ist bisher niclit er 
Zielt Würden^ es ist auch gar nicht einzusehen, wie sigaj-7.iejt werden 
soll. So ist zweifellos die gesteigerte Erregbarkeit, die crliöhte Reiz- 
barkeit ein untrüirlieln's Zeichen psychischer Degeneration; ich lese 
aller beispielsweise in einem ( Jutaehten, das einen Degenerierten be- 
trifft, bei dem eine in einem geradezu exorbitanten Maße gesteigerte 
Reizbarkeit zu konstatieren war, der gesteigerten Beizbarkeit des 
Inkulpaten sei keine Bedeutung beizumessen, weil — „die Beizbarkeit 
eine natflrlicbe mensehlicbe Anlage ist" Nicht anders steht es um 
die meisten anderen psychischen Degenerationszetchen, z. B. um die 
Disbarmonie der geistigen Entwicklung, um die Neigung zu Stim- 
mungsscbwanknngen, um die Neigung zu auffälligen, zuweilen aua- 
gesprochenen periodischen Schwankungen der geistigen Leistungs- 
fähigkeit, um die Neigung zu Angstvorstellungen und Befürchtungs* 
ideen, um die Launenhaftigkeit, die Überempfindlicbkeit der Degene- 
rierten, um die Intolemnz gegen Alkohol usw. Immer handelt es sich 
um Erscheinungen, die erst dann , wenn — sit venia veibo. — das 
erlaubte Maß überschritten ist, als pathologische Zfige angesehen 
werden können. 

Wir sehen also, daß wir überall der alleigrdOten Unsicherheit 
begegnen. Weit( re Stützen für die Diagnose des pathologischen 
Moraldefektes gibt es aber nicht. Erdmann Müller beispiels- 
weise falJt das Ergebnis eines eingehenden Literaturstudiums dahin 
zusammen, die Diagnose liahe sieh zu stützen auf den Nachwrig 
1. <ler von .luvend auf lu'stelienden Ani.nialie, 2. der erbliehen He- 
la.»«tun,i:, '.l itw issit Zii^:e in dein Kranklieitshilde, wie sie dem sog. 
degenei ati\iii Irrsinn ei^i n sind, 4. psyeiiiseiier oder nervöser Ano- 
malien, welche auf kontitutionelle Krankheitsursachen zurückweisen, 
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5. gewiaser kdrperlieber AbweicbuDgen und sebließUob 6. auf den Nacb- 
weis der Abnormität auf dem Gebiete des Intellektes, sei es» daß sieb 
Imbecillitas nacbweisen läßt, sei es, daß es sieb nur um die Dis- 
bannonie der geistigen Eigensebaften bandelt Sebftfer erklfirt 
folgende Momente als cbarakteristiscb : 1. Unfertiger Henseb, 2. Be- 
lastung (schwere). 3. Verdorbenbwt, Verschrobenheit von Jugend 
auf, 4. Intellektnelle Scbwäcbe (a. scblechter SebUler, b. Urteils- 
8ch wache). 

Diese Seblagworte, welcbe die ^^tzindon Punkte für die Dia- 
gnoee'^ angeben sollen, ^eben uns im Grunde niclits anderes an als die 
Gebiete, auf denen die Kriterien für einen drail erst zu suohpn wären, 
— und niclits nifbr; .i2:pfnndcn sind die Kriterien noch nicht. Mit 
einem derartigen Generalpian ist so weniir ireleistet, daß von zw^ei 
rsycbiatem, die gleicberweise kein Bedt nken trugen, ihn zu akzep» 
tieren, der eine einen Riis<josprnchpn pathologischen Moraldefekt kon- 
8tat!»^rt'n kann, wo sich der andere für berechtigt hält, eine derartige 
Annalune mit voller Sicherheit abzulehnen. Je nachdem der Psychi- 
ater diesem odt r ji nem Grade jedes einzelnen Defektzeichens patlio- 
logische Bedeutung beimißt oder nicht heiniiljt, je uaehdera sein 
Wertung BSC he ma für die verschiedenen Anomalien und Defekte 
ausfüllt, das er der Differential-Diagnose z\vi.scbeu Physiologisch und 
Pathologisch zu Grunde zu legen für gut hält, ist die Stellung, die 
er in der Frage der mond insanity Überhaupt einnimmt, gegeben. 
Jeder Ps^ebiater kann dem anderen sein Wertungsscbema entgegen« 
balten; eme Einigung aber ist selbst nach der längsten Diskussion 
nicbt erzielbar. 

So boch türmen sich die Schwierigkeiten schon anf, bevor wir 
nns nach den forensiscb-p^cbiatriscben fVagen znwenden! Wie aber 
erst, wenn wir nns mit der rein wissenschaftlichen Diagnose nicht 
begnflgen dürfen, wenn wir ans der Menge der moralisch Defekten 
diejenigen auszulesen haben, deren Defekt von solcher Qualität nnd 
Intensität ist, daß er strafrechthch zu berücksichtigen ist! Da wachsen 
die Schwierigkeiten so an, daß man fast jede Hoffnung aufgeben 
möchte, zu einem sicheren, he\veist)aren Kesultate zti kommen. 
Und in der Tat geben zahlreiche Autoren diese Hoffnung auf! 
Sie sagen es geradezu heranSy daß der einfaeli degenerierte Ver- 
brecher und der im Sinne der moral insanitv Defekte von einander 
nicfit ire.srhieden werden können , und stehen daher auf dem Staud- 
)tn?iktt' I v^'l. u. a. Aschaffenburg 1, daß de lege lata nichts anderes 
ühris: bleibe, als solche Personen, wie tief auch der ethische Defekt 
reichen möge, samt und sonders für zurechnungsfähig zu halten. 
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Weitere klioisebe Fonchnngen, sagen tte, müßten ent ergeben, 
ob eine strafreebtHob besonders zn berfteksiebkigende 
Gruppe des moraliseben Irreseins abgegrenzt werden 
kann. Hoeb e trifft wobl das Eiobtige, wenn er bemerkt, daß derartige 
Anscbaniingen in foro vertreten werden, weil sie vertreten wefäea 
müssen, „wenn niebt die Möglichkeit der Bestrafung zablreicher cre- 
meingeläbrlieber Individuen nach den Bestimmungen des geltenden 
Rechtes in Frage gestellt werden soll''. Es bandelt sich also gleich- 
sam um einen Vertrns: zwischen Psychiatric und Strafrecht. boi dem 
dl»' Psychiatrie um der praktischen Rücksichten willen von wissrn- 
schaftlich hoirriindeten Annalime absieht . F« hat sich'', wie Siefert 
sagt, „im l.;uile der Zeit eine Art modus vivendi zwisclien Psychiatrir» 
und Erfordernissen der Kecht^pflei^e cntwickeU, eine Art ungeschriebenes 
Regulativ, nach dessen Normen — allerdin^'s innerhalb welter Grenzen — 
])sychiatrisch begutachtet wird. Aber dieses Ivegulafiv, obwohl wir 
alle darnach huudeln, handeln nuissen, ist schiecht, und es wird 
nicht besser dadurch, da(5 es ein uns allen ^^oineinaames ist, daß es 
die Gutachter, um nicht desavouiert zu werden, zwingt, davon Ge- 
brauch zu machen, und daß es auch so noch unsicher genug ist, 
nm m den grellsten Differenzen Veranlassnng zu geben*^. 

Wenn wir uns fragen, was für den Kurs bestimmend war, der 
nns an diese Klii)pe gefUbrt bat, so finden wir, daß das Streben den 
pathdogisohen Defekt der eigentlioben Honü Ton physiologischen 
Defekten der Moral abzugrenzen^ die Richtung unseres Gedankenganges 
dabei bestimmt bat Wollen wir es vermeiden, in die Zwangslage 
versetzt zu werden, ein derartiges Regulativ zwiseben Psychiatrie und 
Rechtspflege zu statuieren und anzuerkennen, so müssen wir offen- 
bar von anderen Gesichtspunkten ausgehen. 

Damit komme ich zum zweiten Teile meine Ausfiihmngen. 

£in anderer Gesichtspunkt ffir die Betrachtung der moraliseben 
Defektzustände ergibt sich nämlich, wenn wir mit 1 iii;rehung der 
Fragen, ob und wie pathologische von physioloL^i scheu Defekten ab- 
zugrenzen wären, sofort auf die uns interessierende Frage lossteuern, 
wenn wir davon ausgehen, daß es uns in letzter T.inie ja gamicht darauf 
ankommt, ob der eigentliche Moraldefekt ein pathologisches ist oder nicht, 
sonderndarauf, nl)hpi dem betreffendrn Individuum eine in pathologischen 
Verhältnissen iMirründeto Unfähigkeit, sie Ii der Neigung zu 
kriminellen Handlungen zu erwehren, anzunebmen ist 
oder nicht. 

Wenn man auch zngrlicn muß, da(^ die m. i. ..durch ihre fehler- 
hafte Anlage zum Verbrechertum prädestiniert" sind, wäre doch die 
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Annahme durchaus imV^ daß ein Individuum, das an eineni Delekte 
der eif,'ontlichen Moral leidet und sei er auch noch so sicher patbo- 
loLnsdi, darum schon nnbcdinpt krinjinell werden muß, daß d;is 
Knminellwerden /gleichsam in allen Fällen das notwendige Ergefmis 
dieses Defektes ist, ein Er/jrehnis, gegen welches das Individuum gar 
nicht anküinj)fpn kann, wie es ja auch eine durchaus irrige Annahme 
ist, dai) Moral es ist, was die große Mehrheit der Menschen 
bindert, kriminell zu werden. 

Wenn man den Begriff der M(»ral sehr weit faßt, wenn man als 
Moral alles zusammenfaßt, was das Individuum befähigt, „in Rück- 
siclit auf die Ailgeiiieinheit m iiu n eig nen Vorteil zu begreifen 
und sein Tun danach zweckmäßig zu gestalten", wie Schulze 
definiert, dann würde die erwähnte Annahme allerdings zutreffen. 
Wenn man aberj von der Erkenntnis ausgebend, daß nur ein Teil 
derjenigen Heoiniiingen und Antriebe, welebe eben bewiikea, daß 
das Indiridnum sein Tnn im erwähnten Sinne „zweckmäßig zu ge- 
stalten*^ vermag, die Bezeicbnnng „moraliseb'^ verdient, gelangt man 
ZQ einem ganz anderen Ergebnisse. 

Wir mUssen ans darüber klar sein, was wir gerade unter Moral ver- 
stehen wollen, babec ferner, wenn wir die Tragweite eines moralischen 
Defektznstandes genau bestimmen wollen, davon aaszugehen, daß es 
bei näherer Betrachtang leicht gelingt, den Complex der Uoral im 
weitesten Sinne in mehrere Bestandteile aufzulösen. 

Wir stoßen da wohl zunächst anf den Complex der „wahren, 
inneren*^ Moral (ver<rl. Näcke), auf den eigentlichen moralischen 
Kern, auf die Gefühlsm oral. Ohne uns auf weitläufige 
£rört«rnngea Aber die psychologischen Grundlagen der Moral ein« 
zulassen, wollen wir hier nur betonen, daß der Ausdruck Ge- 
fühlsmoral für den moralischen Kern insofern seiir bezeichnend ist, 
als die Art, in welcher er zur Geltunjx kommt, alle charakteristischen 
Merkmale des r«cfühlsniii(iiicen an sich hat. Daß hinsichtlieli dieses 
moralischen Kernes gewisse Unterschiede zwischen den einzelnen 
Individuen bestehen, kann wohl angenommen werden, und Defekte 
der Gefühlsiuoral wären rs vor allem, die den Namen morai insanity 
verdienen würden. Ob eine geringe Entwicklung der GefühisiiM^raJ 
nicht viel häufiger ist, als es zunächst scheint, ja ob die Gefühlsmoial 
nicht im uligemeinen viel tiefer stellt, als wir meinen, ist freilich 
schwer zu beantworten. Wir kianu-n in dit'sem l'unkie nur ganz 
unsicher urteilen; das hängt damit zusammen, daß sich kein psychisch 
nur einigermaßen entwickelter Mensch in seiner moralischen Nacktheit 
zeigt. Eine gewisse moderne Literatur gibt sich zwar den Anschein, 
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als ob sie derartige Ziele verfolgen würde; es stimmt aber da anch 
nicht ganz, selbst der frivolste Selbstscbilderer entblößt die Erbärm- 
lichkeit seines moralischen Kernes nicht p\r\7., ^^ewölmlicli bandelt es 
sich um nicht viel melir als um eine Blolistellun^'' der dem I ndividuuin 
eigenen Sexualität, die diesen Leuten die Haujjtsache zu sein sclieint 

Aulier der wahren, inneren Moral kunimen aber dann die ver- 
Standesinälii^ «gewonnenen, aus der Erfalirunjr abgeleiteten, prak- 
tischen Direktiven für das Handeln in Betracht, die man am besten 
als Verstandesmoral zusammenfaßt. Das Individuum wird durch 
die Krlahrung darüher belehrt, daß unüioiaiische Handlungen schweren 
Schaden, \'erluste aller Art eintragen können, lernt die Strafe in den 
veischiedensten Formen kennen und fürchten, erkennt, daß der aus 
einer anmoralbchcn Handlung zunächst entspringende Kntoen fUr 
das Individnum oft in einem HißverhSltnis steht zu den fQr den Fall 
der Aufdeckung zu befürchtenden Nachteilen ^ lernt die Ehre als ein 
kostbares Gut scbfitzen, das man sich erhalten mu0 — nicht nur aus 
rein moralischen Gründen, sondern auch aus egoistischen Bücksichten, 
als ein Gut, dessen Verlust man verhüten muß, weil er degradiert 
und materiell scbSdigt Die in dieser Art, also Tcrstandesmäßig, ge- 
wonnenen nicht eigentlich moralischen, aber im Sinne der Moral 
wirkenden Antriebe und Hemmungen können so hochwertig und so 
intensiv gefühlsbetont, dem wahren, inneren Kern so nahegerückt, 
sie können gewissennaßen so verinnerlicbt werden, daß in manche 
Hinsicht kein wesentlicher Unterschied zwischen den beiden Faktoren 
besteht Diese VerinnerHchung .muß aber keineswegs immer erfolgen; 
es ist auch möglich, daß diese im Sinne der Moral wirkenden Vor- 
stellungen dauernd mit gewissen Eigentiindichkeiten. die ihrer Henose 
entsprechen, auscrestattet bleiben, dnß sir dauernd sozusaf^en die 
Charaktere ihrer intellektnellen Tferi-Lunft an sich trairen. In diesem 
l-'alle — und manche moralische Dofektuosität scheint auf diesen 
Mangel zurückzuführen zu sein kilnnen sie nicht anders ins Ge- 
wicht fallen als irgend ein anden r Verstandesgrund; das Individuum 
kann sich über sie. durch ein cntsprechoTKles Kaisonnement dazu be- 
wogen, einfach hinwegsetzen, ist also imstande, eine unmoralische 
Handlung zu begehen, wenn ihm ,.der Verstand sagt"", daß eine Ent- 
d( ekiiii^ nicht zu befürchten ist oder wenn es von der Handlunir 
einen Nutzen erwartet, der das Risiko in seinen Augen rechlferlii^t. 

Eine ausgebildete Verstandesni oral vermag aber im 
allgemeinen Defekte der Gefüh Ismoral gut zu verdecken. 
Sie ist es eben, die bewirkt, daß sich das Individuum nicht in seiner 
moralischen Nackheit zeigt und die uns dazu verleitet, die Durch- 



Digitized by Google 



über die sog. Moral lusauity uad ibre forüUiüäche Bcdcutuag. 139 



BcbnittBinoial — Mora] im engeren Sinne genommen — fOr böber 
zu halten, als den Tatsachen entspricht. Man hat erst in letzter Zeit 
hochwichtige Untersnchangen über den ümfang des geistigen Inventais 
einer größeren Anzahl von geistig normaten reiohsdentschen Bekruten 
und ausgedienten Mannschaften angestellt; das Ergebnis war ein ge- 
radezu konsternierendes I es zeigte sich eine Unwissenheit, die man 
bisher bei geistig normalen nnd noch dazn in einem Knlturstaate 
ersten Banges aufgewachsenen Personen gar nicht für mö^Micli ge- 
halten hätte. Nicht viel anders steht es vielleicht, ja wahrscheinlich 
auch um das durchschnittliche Maß der wahren, der GefiihlsmoraL 
Kant hat wohl recht, wenn er sagt: ,,Die Menschen würden vor 
einander laufen, wenn sie sich immer in äußerster Offenheit ein- 
ander iroprenüher erblicken sollten.** Die niofir odr r weniger entwickelte 
Verstau desiHora! täuscht uns iiher diesen Mjini^el hinweg. 

Außer der Gcfilhls- und der Verstandsiiioral kommt noch ein 
dritter Faktor in üetrachf Wenn wir nämlieli hcdcnken , daß d^n 
Anhif) einer strafpTielitlieh-jisychiathschen Begutachtung keines- 
wegs einfach unni o ra 1 i seij e Handlungen, sondern kriminelle 
Handlungen bieten, erkennen wir bald, daß wir nocli einen weiti-reu 
Komplex von Ileniuiungen zu berücksichtigen haben; ich müchte 
sie als pseudo moralisch e Hemmungen bezeichnen. Wer moralisch 
defekt ist, lauft ja allerdings hohe Gefahr, kriminell zu werden; er 
muß es aber nicht werden, selbst wenn er seine unmoralische Absicht 
nicht aufgibt, — wenn er nur durch eine im übrigen günstige psy- 
chische Veranlagung beffthigt ist, die Ausführung seiner Absicht so 
einzurichten, daß er dabei einen Konflikt mit dem Strafgesetze, ein 
„Verbrechen im juristischen Binue^ vermeidet. Es gibt ja geriebene 
Oauner genug, die trotz ihres oft und oft durch die Tat bewiesenen 
hochgradigen Moraldefekts nie eine Handhabe zu einer gerichtlichen 
Verfolgung bieten, Leute^ die, wie Lo bedank sagt, „ihre egoisti- 
schen Triebe in einer Form zu betätigen verstehen, an welche die 
Strafgeselzgebung nicht heranreicht**. Daß die dabei wirksamen 
Hemmungen die Bezeichnung: moralisch nicht verdienen, sondern 
bdohstens als pseudomoralische angesprochen werden können, bedarf 
keiner weiteren £r<">rtemng. 

Es ergibt sich für uns also folgende Gliederung (h r sozialen Hem- 
mungen: 1. die Gefühlsmoral. 2. die Verstandesmoral, '6. die pseudo- 
rooralischen Hemmungen. 

Betrachten wir nun die Entwicklung der Lehre von der moral 
infianity, so muß \m< auffallen, daß fa^it allgemein das Haui>tgewicht 
auf den nicht einmal immer so sicher erwiesenen pathologischen 
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Defekt der wahren, inneren Moral , der Gef ftblsmoral , auf die .Ge- 
fühl8entartung% wif die GemUtsstumpfheit, auf die moralische An- 
üstheBie gel^ wnrde. So bezwecken alle die indirekten BeweiBmitteU 
von denen im ersten Teile meiner Ausführungen die Rede war, nichts 
anderes als den Nachweis der pathologischen Natur des Defektes der 
Gefuhlsraoral im speziellen Fall. Daß dabei auch auf Intclli^'euz- 
stÖrungen Rücksicht genommen wird, darf uns nicht irre füliren; denn 
die IntellifTPuzprüfun«: wird, wie ich im ersten Teile betont habe, in 
der Regel niclit ihrer seihst wlllfn, sondt^rn nur von dem Gesichtspunkte 
aus und in der Erwäjrung vürgenoninien, daß eine, wenn auch ^'enn^^e 
InteHiirenzsch wache als Beweismittel für den pathologischen Defekt 
der Gefü h Ismoral zu igelten habe. 

Dadurch, dali die Psvchiatrir die iTetiiiilsmoral so über Gebühr 
in den \ordergrund geschoben hat, ist sie iremde in die Sackgasse 
geraten, aus welcher sie nur ein Regulativ im Sinne Sieferts retten 
kann. Man hat sich eben damit auf ein Gebiet begeben, auf welches 
der Strafriehlcr dem l*bychiater nicht folgen kann. Während der 
Strafrichter die Intelligenzschwäche und IntelligenzatSrangan der ver- 
schiedensten Art, sowie die sieh «la ihnen erlebenden Znstlnde aosialer 
InBnffiziens anstandelos als Momente gelten UÜk, die geeignet sind, 
die Znrechnnngsßibigkeit in Frage zn stellen oder geradezu aufzuheben, 
kann er sich mit der Anschauung, daß eine gerade nur auf sogenannte 
Geftthlsentartnng zurttefczuftthrende moralische Defektuositift eine 
besondere strafrechtliebe Berficksiditignng verlangen soll, nicht be- 
freunden. Er kann es nicht — erstens ans praktischen Gründen; 
denn wenn alle Kriminellen exkulpiert würden, die an einer b5her- 
gradigen Gefiiblsentartnng leiden oder bei denen — richtiger gesagt — 
eine solche Entartung unverdeckt zutage tritt, dann wSre die Grund* 
läge des Strafrechtes erschüttert Er kann es aber auch aus dem 
Grunde nicht, weil die Anschauung, daß ein Individuum, welches an 
^Gefühlscntartung'' leidet, darum schon unbedingt krinnnell werden 
müsse, bezw. jedem Antrieb zu einer kriminellen Handlung wider- 
standslos ausgeliefert sei, durchaus falsch ist. 

Da« Kriminellwerden kann erst dann als ein notwendiges, ge- 
wis-rniuilion dem Willenseinflusse des Individuums entzogenes Er^xchnis 
Hemer (>r2:anisanon an«resehen werden, wenn auch die üliri^en den 
krinnnt llt n Tendenzen LUt^'eirenwirkendcn, die intfllcktucil-iiioralischen 
und pseudomoralischen Hemmungen aus pathologischen Gründen ver- 
sagen. 

üiMlaclit iiiul) freilich werden, dali der im Sinne der (Jcfülils- 
entartung Defekte eine größere psychische Leistung, eine höhere 
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WillensanstrenjETung aufbringen muß als derXornmlf, um d. n kriminellen 
Antrieben zu widerstehen. Es fraert sich aber, ob man iilx r die Un- 
gerechtiprkeit, die darin Hegt, daß man ;in einen derartiiicn Dtftikten 
trotzalledem dieselben Ansprüche im i'uiikte der Unterlasaunp straf- 
bedrohter Handlungen stellt, wie an den Normalen, überhaupt je wird 
hinauskommen können. Jedenfalls erhält gerade in solchen Fällen 
die AnsMIdimg der Torgtandesmonü, not» Umstindeii aueh in der 
Form der monliaohen Dressnr, eine erhöhte Bedeatang, and wSre 
aHes yerfehlt, wu der Erreichung dieses Zieles Hindernisse hereiten 
würde. 

Bedacht muß auch femer werden, daß dann, wenn sich auf dem 
Boden der Gef&hlsentartang fibermächtige «positive^ Antriebe znm 
Verbrechen entwickelt haben, der Esll eintreten kann, daß diesen 
Antrieben gßgeaSibex alle Hemmnagen yersagen müssen, wenn sie 
auch an sich Antrieben von durchschnittlicher Intensittt gegenüber 
duchans zulänglich wären. Es wird vielleicht gerade einer der 
wnndesten Punkte der ganzen nioral insaaity-Frage berührt, wenn 
man auf diese Fälle hinweist, in denen der moralische Defekt seinen 
Ausdruck in einer Übermacht des „aktiven, verbrecherisclit n Willens* 
(Ganpp), in einer unbezwinglichen Gewalt findet, die das Individuum 
trotz aller Verstandesgründe, trotz aller Willenanstrengung im Sinne 
der riemmung zum Verbr» rln Ti treibt! Die forensisch-psychiatrische 
Beurteilunfi: dieser Fälle wird immer eine höchst mißliche Sache 
bleiben, da es ein direktes Maß für die Intensität der positiven An- 
triebe zum Verbrechen nicht '/\\)t. Gerade diesp Fälle stellen uns 
auch so recht die K<'t\vendi^'keit vor Augen, dali, soweit die schwerer 
Degenerierten in Fraire komiiH'n, die Deteotion zum Schutze der (ie- 
sellschaft an Stelle der Strafe trete: darüber ^\ir(i ja wohl niemand 
im Zweifel sein, daß Degeneriert»' , bei denen mit übermächtigen 
positiven Antrieben zum Verbret-lH ii gereehnet werden muß, detiniert 
werden müssen, andererseits muß es jedermaiui für unsinnig halten, 
daß Degenerierte gestraft werden — für Handlungen, die sie be- 
gingen, weil sie sie begehen mußten, jene Personen, auf welche sich 
s. B« die Änfiarung Qreteners beisieht: „Ein pIStelieh mit Katur- 
gewalt hervorbrechender Trieb schließt ein vernünftiges Wollen aus; 
der Mensch erscheint nicht mehr als handelnde Persönlichkeit, sondern 
als blindes Werkzeug seines tierischen Triebes 

Ffkt die übeigroße Mehrzahl der Fälle von sogenannter moral 
inaanity Bind aber keineswegs übermächtige positive kriminelle 
Antriebe anznnehmen; daß die moralischen Defekten kriminell werden, 
ist vielmehr ganz gewöhnlich auf eine Insuffizienz der intellektuell- 
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moralischen und pseudomoralischen Hemnitin^ren zurückzuführen. 
Die meisten moral insiines sind nicht Kraftaatiueii mit überwältigenden, 
alle Hemmungen durchbrechenden verbrecherischen Impulsen, sondern 
psycbisehe SebwSebliDge mit unzmeiebenden Hemmungen. 

£b ergiibt sieb somit, daß für die allermeisteii FSlle von soge- 
nannter moral insanity die ünterBuebnng der intellektuellen 
Moralkomponente die Hauptaufgabe, das Hauptproblem der 
psycbiatriseben Begutacbtung sein muß. Wer dies einsiebt, 
wird aucb zugeben müssen, daß jenes Begulatiy zwischen Psycbiairie 
und Strafrecbt, von dem frnber die Bede war, dgentlieb doeb nicfat 
so notwendig ist An ein solcbes Begulativ mußte man eben wobl 
denken, so lange man die GefQhlsentartnng als das Wesentliche des 
Defektes ansah und .in Verlegenheit war, wie man diesen nicht recht 
faßbaren, nicht reclit beweisbaren, nicht recht meßbaren Defekt forensisch 
bewerten sollte. Sobald wir aber die ausschlairgebende Bedeutung 
des intellektuell moralischen faktors erkannt haben, veriaBsen wir 
jenes ganz unsichere, g:anz unklare Gebiet und begeben uns auf ein 
anderes zweifellos klarerr^^ oder doch der direkten psychiatrischen 
Erforschunpr weit zti£ränf::lioliore8 Gebiet. 

Mit einer lntelli^::enzprüfung wie sie gewöhnlich p-eübt wird, ist 
unseren Zwecken nun allerdings durchaus nicht gedient. Es interessiert 
uns relativ wenijx zu Iniren, daß es nm das geistige Inventar des 
betreffenden moiaiiseli Defekten ziemlich gut bestellt ist, es interessiert 
uns relativ wenip zu hören, dal» das Individum zur Zeit der Unter- 
8uchun«2:, also in einer Zeit, in der bei ihm keine Trübung des Urteils 
etwa durch lioclii^radige Affekte oder andere 8tr)rcnde Momente besteht, 
im Stande ist, auf Fragen mit formell und Uilialtlich richtigen Ant- 
worten zu reagieren, vernünftige Urteile zu bilden und verständige 
Schlüsse zu ziehen — bei den Fällen, die auf die Bezeichnung: moral 
insanity ttberbaupt Anspruch haben, sind eben diese Fähigkeiten 
gew5bnlicb nahezu intakt; was uns vor allem interessiert, ist: 

1. Ob das Indiyidum im Besitze der intellektuell moralischen 
Hemmungen ist, Uber die der Normale verfttgt, oder ob infolge 
pathobgischer Verhältnisse dieser Moralfaktor defekt ist: 

2. Ob das Individum im allgemeinen imstande ist und 
insbesondere^ ob es zur Zeit der Tat imstande war, diese Hemmunga- 
vorstellnngen zur Geltung kommen zu lassen, oder ob und bis zu 
welchem Grade es zur Zeit der Tat durch pathologische Einflfiese in 
dieaa Hinsicht geschädigt war. 

Was den erst^ Punkt anbetrifft, kann nicht genug scharf betont 
werden, daß von dem, der erwiesenermaßen die Einseht in die 
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Strafbarkeit eine Handlung hat, noch nicht ohne weiters 
behauptet werden kann, er seifähig, die entsprechenden 
intellektuell moraliBoben Hemmungen aufzubringen. 

ZnnftcbBt ist scbon die Eignung zum Erwerb dieser Hemmungen 
keineswegs der Intelligenz des Indiyidiums proportional; sie ist viel- 
mehr von der Eignung des Individums ho ob wertige VozstellungB- 
komplexe zu erwerben, abbfingig. Die intellektuell moralischen 
Hemmungen bestehen aus Vorstellungskomplexen Tersohiedener Art, 
die nur dann bestimmend fttr das Handeln des Individums werden 
kSnnen, wenn sie eine sehr hohe Wertigkeit erlangt haben; sie 
müssen ja so hochwertig sein, daß sie die besonders hochwertigeil 
Triebe und die verschiedenen besonders hochwertigen Vorstellungs- 
komplexe von triebartigem Charakter, wo es nötig ist^ wirksam zu 
übertönen vermögen oder wenigstens modifizierend auf die aus den- 
aelb^ entspringenden Impulse einzuwirken imstande sind. Auch 
gewisse andere Vorstellun<?skoraplexe müssen, wenn sie den richtung- 
gebenden Einfluss auf di» Denkvorgänge, der ihnen normaler Weise 
zukommt, auszuüben imstande sein sollen, eine ffwisso höhen* 
Wertigkeit besitzen; die intr-lloktuell inoralisehen Ileuimiinp'ii nehmen 
aber in dieser Hinsicht geradezu eine Ausnahnier^teilun^^ ein. Wenn 
daher ein Individum — bei sonst intnkter oder naliezu intakter 
lutelligenz — unfähig ist, hochwertige \ Oristellungskouiplexe aufzu- 
bringen, bzw. zu erwerben, muß es vor allem moralisch defekt sein; 
die genauere Beobachtung wird dann allerdinjrs lehren, daß das 
Fehlen hochwertiger Vorstellungskomplexe noch in anderen Defekten, 
die liui bei ciuer sehr weiten Fassung des Begriffes als moralische 
bezeichnet werden könnten, seinen Ausdruck findet: in der Unfähig- 
keit zu festen Normenf zu einer sfcheren Direktive fflr Wfinsche und 
Strebungen, zu einer Richtschnur ffir das Handeln überhaupt, auch 
sofeme es gerade nicht in moralischer Hinsicht relevant ist, zu gelan- 
gen, in der Unfähigkeit ein bestimmtes Ziel festzuhalten^ einen be- 
stimmten Zweck vor Augen zu haben, kurz in der Defektuosität, die 
so treffend als Haltlosigkeit bezeichnet wird. 

Unter den Unsichtigen gibt es sehr viel Haltlose. Und zweifel- 
los gibt es unter diesen Einmchtigen, aber haltlosen Individuen solche, 
deren Haltlosigkeit auf einer pathologischen Grundlage beruht. Die 
pathologische IlaUIosigkeit, bzw. die Unfähigkeit zu einem sicheren 
Ilalt in sittlicher Beziehung zu gelangen, findet leichtbegreiflicher 
Weise in vielen Fällen von moralischer Defektuosität auch in einem 
Defekte der Determinierbarkeit ihren Ausdruck; diese Haltlose sind 
unerziehbar und auch unverbesserlich, dem korrigierenden, bei normal 
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veranla2:ten oder weniger deft'kten Individuen lleiumungfen erzwin- 
geadt'ii Einflüsse der Strafe uuzugänglich. Die in der patholofrischen 
psychischen Konstitution beorrUndeten nindcmisse für die Entwicklung 
«ntisprt'cbend hochwertiger intellektueller üemmongeD, sind keines- 
wegs immer so beträchtlich, daß sie niebt fiberwundea werden 
kduneo, es gibt da vielmehr alle denkbaren graduellen Abstnfnngen; 
man kann daher auch durohana nicht ron allen mit einer {»albolo- 
gisehen Haltlosigkeit Behafteten sagen, sie seien nicht detenninierbar. 
Freilich führt, wie wir so häufig sehen, das gewöhnliche StrafsjBtem 
bei vielen von ihnen nicht snm Ziele, wären vielmehr gewisse quanti- 
tativ und qualitativ vom gewöhnlichen Verfahren abweichende Maß- 
nahmen dazu notwendig, wie ja Herr Dozent Raimann hier schon 
einmal des Nfihmi ausgeführt hat 

Von der größten Wichtigkeit ist es also, die Intelligenz genauestens 
zu prüfen und namentlich zu untersuchen, wie es im habitueUen Zu« 
Stande des Individums um die intellektuell-moralischen Hemmungen 
steht. Von nicht gerinprorer Bedeulunfi: aber ist es, die Bedeutung 
des Ergebnisses dieser Prüfung des habituellen Zustandes nicht zu 
überschätzen. Auf den habituellen Zustand kommt es ja nicht 
allein an. Selbst die genaueste Kenntnis und sicherste Wertbarkeit 
des Habitualzustandes eines degenerierten Individums — und als 
Dögeneres sind doeb flic meisten moralisch Defekten aufzufassen — 
würde ja allein noch niclit zur Ergründung des Verhältnisses des 
Individums zur konkreten Tat zureichen. Bei jedem Degen«rc 
muß vif'imehr auch an die Möglichkeit eines abnormen Keaktious- 
Z US tan des zur Zeit der Tat gedaebt werden. 

Um nicht zu weitläufig; zu werden, will ich hier nur kurz auf 
die Tatsache hinweisen, daß wir so oft die mannigfaltigsten epileptOKi« ii. 
hystcroiden und allerlei andere \on der Psychiatrie nicht genauer 
klassifizierte degenerative Züge bei den moralisch Defekten fmden, 
dafi wir bei vielen von diesen psychopathisch minderwertigen Indi- 
viduen die Neigung nicht nur zu pathologischen Affektznständen, 
sondern auch zu anderen transitorischen Zuständen einer förmlichen 
Ausschaltung aller oder mancher intellektueller Einflüsse finden. Ich 
will auch nur andeutungsweise daran erinnern, daß gerade die Zeit 
welche einer verbrecherischen Handlung vorausgeht, die Zeit in der 
sich das Individinm mit der Idee der Tat trägt, besonders reich sein 
muß an Momenten, die geeignet sein mögen, bei einem entsprechend 
disponierten Individinm, psychische Ausnahmsznst&nde auszulösen. 
Ob derartige Vorgänge tatsächlich zur Zeit der Zat im Spiele waren 
oder aber auszuschließen sind, läßt sich oft kaum entscheiden; selbst 
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eine genaueste Analyse der psychologisch bedeutsamen Umstände der 
Tat im Zusammenhalt mit einer sor^?fältig:en Erforschung der psych- 
ischen Verfassun^i:, die der Kriminelle zur Zeit der Untersuchung bietet, 
und mit einer mögiiehst eingehenden Anamnese kann man oft nicht die 
erwünschte Klarheit schaffen, ob der Inkulpat lügt — was ja recht 
oft der Fall sein wird — , wenn er sagt, er «ioi zur Zeit d»T Tat ,.von 
Sinnen crfwest n*", » r lialx- ..nicht gewulit, was t r tue", odor ob er 
eicli zur Zeit der Tat wirklicli in einem psychischen Ausnahms- 
zu«f:in(l«' hcfundfii hat, der s^ inc Exkulpation vpriangen wiird*-, während 
sein liabitualzuBtand an sich eine Exkulpation nicht rechttertigen 
würde. 

Un dürfen also nicht in den argen Feh Irr verfallen, um zur 
Zeit der Tat ohne weiter.s die (ieiiiiit.^\ erfas«ung des Kriminellen so 
vorzustellen, wie sie den Ilabitualzustaad des Individuums entspricht. 

Besonders zu berücksichtigen ist, daß zur Zeit der Tat, vorüber- 
gehend die Einsicht getrübt sein konnte, ohne daü ein eigent- 
licher VerwirrtheitSKiiBtand Torlag. Wenn in solchen Fällen 
auch die grobe Einsicht in die Strafbarkeit der Handlung gewöhnlich 
noch znr Not erhalten sein mag, ist doch häufig der klare Überblick 
über die Konsequenzen der Tat^ ein deutliches Sich-Vergegenwärtigen 
der für und gegen die Tat sprechenden Grttnde, ein verständiges 
Gegenfiherstellen des aus dem Gelingen derselben entspringenden 
Nutzens und des sich ans dem Mißlingen ergebenden Schadens, das 
Terständige Abwägen des pro und contra, und manche andere Denk- 
Operation, die einem Individuum Ton durchschnittlicher Intelligenz 
sonst ohne Schwierigkeit gelingt, erschwort i»der ganz unmöglich ge- 
macht Man kann sagen, daß in solchen Fällen die Fähigkeit zu 
überlegen mehr oder weniger tief geschädigt ist. 

In anderen Fällen führt die abnorme psychische Verfassung des 
Täters zur Zeit der Tat dazu, daß die hohe Wertigkeit, welche seinen 
intellektuell -moralischen und pseudomoralischcn Hemmungen sonst 
zukommt, horahgesesetzt wird oder geradezu verloren geht. In snlchon 
Fällen werden dio TTemmungen, selbst wenn sie auftaudien und dem 
Individiuun zum Uewußtsein kommen s<»llten, die Tat nicht Ii Indern 
können. \\ as so gewöhnlich al8 W i 11 e n s?« c h w ä e h e bezeichnet wird, 
ist zumeist nichts anderes, als ein derartigH*^ temporäres Versagen der 
intellektuell-moralischen und psendoraoralischen Hemmungen. 

Meine Herren, zu den schwierigsten Fragen, die ilem Psychiater 
überhaupt vorgelegt werden kr.nncn, gehört gerade die Frage, ob ein 
degeneriertes Individuum zur Zeit der Tat fähig war, nicht nur 

die Strafbarkelt der in Frage kommenden Handlung einzusehen, 
AnhlT flb KilntiHdaDtlnopolocf«. 80. Bd. 10 
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sondern auch: sieb auf (Jnmd der Überlej^ung für oder gegen die 
Tat zu entscheiden, r^p. sii li durcli den Einfluß intellektuell-njoralischer 
üeniinungcn im Sinne der Unterlassung der strafbaren Handlung 
bestimuien zu lassen. f>ariini ist vor allem die Beirntachtniiir eines 
Fnllos von soir. iiiorai insanity .so außerordentlich schwiorii:, darum 
wäre in manchen Fällen ein klares: Non liqin t L'cltoten. Darum 
ist eü auch psychologisch su leicht hegreiflich, daß manche Psychiater 
die docli geraih' vom [»syeliiatrischen Standpunkte aus ganz inakzep- 
table Anschauung zu der ilirigen niachen, daß es nur darauf ankomme, 
ob das Individuum da& „formelle Wissen von Rechi und Unrecht* 
besitzt; diese Frage ist selbstverständlich recht leicht zu entscheiden, 
es bedarf da2u kaum eigentlicher psychiatrischer Erfahrung. 

Diese simplizistische Auffas>un^ der sog. moral insanity enfs|)richt 
durchaus nicht dem eigentlichen Inhalte des Problems. Nicht nur 
auf das UnterscheidungsTer mögen kommt es an, — wenn dies 
wiüre, gäbe es überhaupt keine foreii8i8cb i)sycblatriBehe moral ineaDity- 
Frage — , sondern auf das EntscheidungSTermögen, auf das Ver- 
mögen, sich, dem kriminellen Antriebe entgegen, in moialisebem Sinne 
oder richtiger: im Sinne der Unterlassung der GeseiZYerletzung zu 
entscheiden. Jedes Gutachten ist nnyoUständig und angreifbar, das 
nicht auf dem Wege eingehendster Untersuchung, subtilster psy- 
chologiseher Analyse des habituellen Geistessustandes des Täters und 
treuesterBekonstruktion des Geisteszustandes des Täters 
zur Zeit der Tat die kardinalen fragen zu lösen such^ wie es zu 
dieser Zeit um die Fähigkeit des Individiums zu ttbwlegen und 
sich im Sinne der intellectuell-moraliBchen bezw. psendomonüischen 
Hemmungen bestimmen zu lassen stand. 

Damit soll aber durchaus nicht etwa gesagt werden, daß ein 
apodiktisches Urteil in allen Fällen möglich ist: im (^^genteile: es 
entspricht nichts weniger der großen Schwierigkeit des Problems aU 
die kurzen, bündigen, jeden Zweifel als ausgeschlossen hinstellenden 
(lUtachten, die m oft über gewisse dubiose Fälle von sog. moral 
insanity ahgegehen werden. 

Auch unsere /weite iHfrachtnngsweise, die dann besteht, daß 
wir das llaui)taugtnnRrk dem intellektuell moralischen Faktor zu- 
wenden, führt uns also keineswegs zu einem durchaus l»efriedii:endeu 
liesullate. Wir stofien aueh auf diesem Wege auf sdiwere, manch- 
mal gar nicht überwinclhare Schwieri>:keiten. Doch liegen diese 
Schwierigkeiten auf rein psychiatrisehem Cebiete und nicht auf jenem 
firenzgehiete, auf welchem juristisciie und psychiatrische Fragen so 
innig miteinander verflochten sind, daß es nicht mehr recht feststeht, 
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ob es dem Psychiater überhaupt zukommt, das entscheidende Wort 
zu rod< n, jt iirs n.4»ipt, auf welches wir, wie früher ausgeführt, 
sicher ^'^erjiten, wenn wir das Wesen des moralischen Defektes in der 
Gefühlsenlartun^: suchen und im Einzelfalle darauf ausgehen, durch 
Heranziehuiii: indirekter Heweisniitt»! die Unterscheidung zwischen 
einer phyäiolo,i::ischen und einer pathologischen Moral-Insuffizienz zu 
treffen. Es drangt uns. da die Schwierigkeiten, wie sich ntm 
zeigt, auf rein psychiatrischeiu Gebiete liegen, nichts diizu, das Heil 
in einem Regulativ /.wischen Psychiatrie und Strafrecht zu suchen; 
wir bind uns vielmehr darüber klar, dal) nur ein Ausbau der psychia- 
trischen Methoden der Erforschung des intellektuellen Moralfaktors 
zum Ziele fähren kann, daß sich die „weiteren klinischen Forschungen**, 
welcbe nach äet Mmung der Autoren erst ergeben müßten^ ob eine 
atnfreehüieh besonders za berScksiobtigeDde Gruppe des moialischea 
Irasinns abgegrenzt werden kann, gerade anf diesem Panktkonzen- 
triert werden mfissen. 

Als Besfimee meinef bisherigen Ansfttbrmigen mdebte ich also 
folgendes anführen: 

Wenn aneh von rein wissenschaftlichem Standpunkte 
ans die Existenz einer pathologischen moralischen Defektnositat auf 
Grundlage einer Geftthlseotartang nicht geleugnet werden kann, so 
wird doch bei der forensischen Beurteilung der allermeisten 
F&We von sog. moral insanity berürksiehti^^t werden müssen, daß einem 
auf Gefühlsentartung beruhenden Moraldefekte, der nicht von De- 
fekten des intellektuellen Moralfaktors begleitet ist , die Bedeutung 
eines die Zurechnungsf&higkeit in Frage stellenden Defektzustandes 
in der Regel durchaus nicht zukommt. Die Untersuchung des in- 
tellektuellen Moralfaktors, die somit da.s Hauptproblem bildet, hat 
sich aber nicht etwa hioli auf das Un terscheidnngsvprmr)gen zu 
erstrecken, welches ja bei den Fällen von soi:. nioral insanit\ aus- 
nalinislos nahezu oder üanz ungestört gefunden wird, sonih-rn auch 
auf das Entseheidung^jvernir»gon und zwar zur Zeit der Tat, d.h. 
auf Beantwortung der Frage, oh die Person zur Zeit der Tat über- 
haupt fähig war, sich im Sinn»' der Unterlassung der Gesetzes- 
verletzung zu entscheiden, oder ob und inwieweit das Individuum 
zur Zeit der Tat durch pathologische Verhältnisse in dieser llin- 
sicht beeinträchtigt war. 

Mit der Beantwortung dieser Fragen ist aber meiner Meinung 
nach auch die Aufgabe des Psychiaters in foro criminali erledigt. 
Auf die Beantwortung der Frage: znreehnnngsföhig oder nicht? 
hat sich ja m. £. der Psychiater gar nicht einzulassen. Daß der 

10* 
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Psychiater davon abseilen kann, anf diese Frajre einzugehen, hat 
sich in einem Falle, der vor im linit-n Monaten in Wien zur Ver- 
handlung; kaoi, gezeigt; die öach verständigen liabeo in diesem Falle 
erklärt: 

Der L'utersucht«' .... ..ist psychopathiach iiiiiidtTwertip:, inshe- 

pond^'re moralisch sciAvach ..... Diese Minderwertigkeit schließt 

insht soiidere einen Gr.id von Willen.sschwäche in sich, deren Wiir 
diguug hinsichtlich der Verantwortlichkeit des Ink. dem richterliclu n 
Ermessen zu überlassen ist." Das richterliche Ermessen gin^ nun m 
diesem Falle dabin, daß der Ink. als unzurechnungsfähig anzusehen 
sei; er wurde freigesprochen und in die Irrenanetalt abgegeben. 

Zur Beantwortung der Frage, was für Gesichtspunkte für den 
Richter iDaßgebend sein solIeD, wenn er die Frage der Zureebnuun^ 
fähigkett eines moralisch Defekten au der Hand eines derartigen Gut- 
achtens zu entscheiden hat, vermag der Psychiater als Laie in juri- 
stischen Dingen nicht viel beizutragen, sind doch für den Richter auch 
verschiedene rein juristische Forderungen maßgebend, ganz abgesehen 
davon, daß die Auffassung — gerade der in Rede stehenden Fälle 
eine Verschiedene sein wird, je nach der Schule, zu der sich der 
Richter bekennt. 

Jedenfalls wird der Kiehter, welcher Richtung er sich immer an- 
schließen mag. in einem «Tutachten, daß die erwähnten Punkte ein- 
gehend behandelt, alles finden, was zur Unterlage seines Urteiles 
nötig ist. Zunächst natürlich derjenige, dem es nur auf die Einsicht 
in die Strafharkeit der Handlung ankommt, dann aber auch diejenige, 
der berücksichtigt, daß ein zulängliches Unterscheidungsvermögen 
zwischen Recht und Unrecht noch keineswegs die ..normale Bestimm- 
hark<"it dnrch Motive", wie es in Liszts DefiuiUoa der Zurechnungs- 
lähigkeit heilit. in ^^ich selilielit. 

Für die lioiiiiiniun-- der Gren/.'-. vnn vvolelier ;m die einzelnen 
Drft'ktf. welche wir bei den mit m. i. Behafteten beobachten, Un- 
zure(liming<fjihi<rkeit anzunphnn n wiin-, bzw. für die Abschätzung 
des Gnult N der durch dii >»■ Dt icktf herbeigeführten TIiTabtselzung der 
Verantv\ ortliehkeit dc6 Individuums kann der Standimukt des Psych- 
iaters nicht Mialigebend sein; ls bind du'.-» Fragen, deren ^Entscheidung 
vielmelir immer ganz, dem richterlichen Ermessen anheimgestellt 
bleiben muß, - meiner Meinung nach gegebenenfalls auch dem Er- 
messen des Laienrichters, dem ja auch in so vielen schwierigen 
Fragen anderer Art die Entscheidung überlassen wird. 

Der Richter wird dabei, wie ich nebenbei bemerken will, im 
konkreten Falle auch die Natur der betreffenden Straftat in berück- 
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sichtigen haben, v. Wap:ner hat bei wiederholten Geleg:eDbeiteD, so 
auch in seinem Referato üIm r den Unzureciinunjjsfähigkeits-Para^rapiien 
auf dem österreichiselitn Irrenärzteta^ (Oktober v. J,) betont, daß 
„die Renrteilun|2; der Zurechnungsfähij^'keit in Beziehung auf die kou- 
kiite ?Straflirliandlung zu erfolgen habe.'* Auch für die Fälle von 
sog. III. i. niiiü diese Fordern nir erhobon werden. Es wiiro ganz 
irrig, anzunehmen, dal) die Il( nniiuii;;en bei jedem niuralisch Defekten 
allen Arten von Straftaten i;e-t'iiüber in gleichem ^faHe versagen 
müssen. Im allgemeinen wird der Anstoß zur AusKlsunt^ v<»n Ilevn- 
niungea oder auch nur zum Wachvverden der Gegenvurstellniigen au 
und für sich umso geringer sein, je mehr die Straftat t iner allsre- 
nieinen men^eldieiien Schwäche entspricht, z. B. dem streben naeli 
Vermehrung' des liesitzefs, wird umso t lior zu erwarten und im all- 
gemeinen umso mächtiger sein, je fremder die Straftat <ler durchschnitt- 
lichen psychischen Veranlagung ist, z. B. je grausiger die beabsich- 
tigte Tat iftt. Enteren gegenüber werden daher die HeDimuogeQ bei 
gewissen mondtseh^ Defektznständeii eher yersagen als letzteren 
gegenttber und es ist daher leicht begreiflich, daß es Fälle geben 
kann, in denen man ohne Bedenken UnmrechnuDgsfähigkeit annehmen 
könnte, wenn es sich etwa nm Defraudation, Diebstahl, Betrug oder 
vielleicht nm ein Sittlichkeitsverbrechen handelte, während man 
höchstens eine in einem höheren MaOe geminderte Zarechnnngsfähig- 
keit zuzugeben hätte, wenn es sich etwa um einen Mord handeln 
würde, es maß also auch hinsichtlich gewisser moralisch Defekter an 
eine Art partieller Unzurechnungsfähigkeit gedacht werden. 

, Damit bin ich zum Schlüsse gelangt. Anhangsweise niö<dite ich 
nur noch vorbringen, daß gerade die Frage der Zu r echn u n g s f ä h ig- 
keit von allen forensisch belangvollen Fragen am allersobwersten 
zu entscheiden ist, wenn es sich um tmea Fall von sog. moral inssr 
nity, wogegen etwa die mit dieser Frage in einem näheren Zusammen- 
hang stehende Frage der Straffähigkeit eines solchen Fall<> in 
der Rpfro! auf weit L'^ffingere Schwierigkeiten stößt. Nicht trat- 
fähig in dem Sinne Lis/ts ist. soweit der Psveliiater urteilen kann, 
nur eine äufH'r>t :;-eringe Anzahl der Fäilp von ^o^-- moral insanity; 
in den selten^f(■n Fällen wird fin nachteiliger Kinflul') der gewühnlichen 
Strafvollstreckuni: zu Ix turchten sein. Xur wi ini man dt-n Hegriff 
der Strafunfähigkeit zu sehr ausdehnt, s.» >r!ir, (hili das all-rmeine 
Rechtsbewußts^ in verletzt wird, kann niuu von einer Strafunläliigkeit 
einer grölicn ii Anzahl dieser Defekten sprechen. Und selbst wenn 
uuui die, Strafiähigkeit von der Determinierbarkeit abhängig macht, 
indem man Straffühigkeit und Besserungsfähigkeit verwechselt, kann 
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man nur in i^vhv seltenen Fällen mit rahigein GewiBsen von einer 
zweifellos feststehenden Strafunfähi^^ktit eines mit Bog. monü insaDitj 
Behafteten sprechen; die Frage, ob die Bestrafung den moral insanes 
nützt, ist nicht ohne weiteres zu verneinen, wenn es auch nicht zu 
hestreiten ist, daß unser heutiger gewöhnlicher Strafvollzug für eine 
ziemlich bedeutende Zahl der Fälle nicht zureicht, wenn mit der 
Strafft der Zweck der Bessenin<r erreicht werden soll. 

Da für einen l'ail von sog. moral insanit^- die Frage der Ötraf- 
fiiliiLckeit leichter zu beantworten ist als die dt r Zurechnungsfähigkeit, 
nri<,-en manclie Saclivirbtändige dazu, ihr (iutacLtcn su einzurichten, 
wie wenn es i:ar nicht auf die Frage der Zureelinunirsfühii^k. ii, 
sondern e!>en auf die der Straffähigkeit ankäme. Saclie des Iiiebters 
wäre es nieinei» bciseheidenen Eraclitt ns. in 8<»lcbeii Fällen die Ver- 
schiebung des Standpunktes zu erkennen und die Ergebnisse des Gut- 
achters dieser Erkenntnis entsprechend zu werten. 

Übrigens mag mir ganz zum Schluß meiner Ausführung noch 
ein weiterer Appell an die Biebter erlaubt sein! 

Der Sachverständige wird seine Aufgabe der Begutachtung mo- 
ralischer DefektzustSnde nur dann in der richtigen Weise erfttlleo 
können, wenn der Richter von ihm nicht mehr verlangt , als er 
nach dem heutigen Stand der Wissenschaft leisten kann, und auch 
nicht mehr, als er in seiner Stellung als SachTerstMndiger zu leisten 
yerpflichtet werden kann. Vor allem muß demnach der Richter die 
Schwierigkeiten der Begutachtung dieser Fälle möglichst genau kennen, 
muß somit über den Stand der Psychiatrie informiert sein, wenigstens so- 
weit, daß er bt iläufig die Grenzen ihrer Leistungsfähigkeit hinsichtlich 
forensischen Differentialdiagnose der moralischen Defektzu^tände zu 
sehen vermag. Er wird dann die Sachverständigen wabrseheinlicb 
nicht dazu dräng-en, in dubiosen, nicht bestimmbaren Fällen dennoch 
eine Entscheidung zu treffen, wird sich vielmehr, von der Vorstellung 
ausgehend, daß wie jede men.schlichc Erkenntnis, so auch die psychia- 
trische ihre Grenzen hat. daP es also (irenzfällc L'ebrn tn n fi. in welchen 
der Psyebiater die prewünsclite Anfklärnnpr nielit n hriiiu'T! knnn. mit der 
Nutweiidiu'-krit altfinden, mit diesen duhins i)leil)eiid('n Italien nach 
allgemeni jurisiitsciien (irinid-«älz«.n fertig zu werden. Er WMrd die 
Sacbverständiiren nicht zu zwingen versuchen, mehr auszusagen, 
als sie auf Grund <ler Erfaliruni: auf ihrem eigenen Wissens- 
gebiete ohne Herbeiziebunir vnn Tal>aeben, deren Betrachlunu- und 
Beurteilung mit ihrer l)i.^/,ipliu niebts zu tun bal)eri. aussagen 
können. Er wird wahrscheinlich auch nicht gerade demjenigen 
Siich Verständigen am meisten Vertrauen schenken, der ihm ein raög- 
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liehst apodiktisch gehaltenes Gutachten liefert und ihm vielleicht noch 
durch eine die Subsumtionsfrag-e vorweg' erledigende i-'orniuUerung 
der Schluiisätze diese schwierige juristische Arbeit abnimmt, sondern 
demjenigen, der ein möglichst klares, deutliches, im Gange der 
prychiatriacÄieii Argumentation leicht va überblickendes nnd dem Zweeke 
der richterliehen Erwägung und Entscheidung möglichst «mtspieehendes 
wenn auch in mancher Beziehung reaerviertes Gntaebten bringt. 

Und noch eins! Die Biohter mdgen sich von der in nicht 
psychiatrischen Kreisen so verbreiteten, das Urteil fiber manchen der 
in Bede stehenden FSlle so oft tr&benden Anschauung frei machen, 
daß die psjchiatrischen Sachverständigen darauf ausgehen, die Grenzen 
der Unzurechnungsfähigkeit soweit als möglich zuziehen!^ ^Es han- 
delt sich dem Psychiater gewiß nicht darum'*, sagt Sommer mit 
Becht, ^möglichst vielen Menschen mit gemeinsohfidlichen Au&emngen 
den Schutz des Strafausschließungsparagraphen an.ired< ihen zu lassen*; 
denn auch der Psychiater vermag ganz gut einzusehen, daß ^damit dem 
Interesse des Gemeinwohls nicht gedient ist*' Die Psychiater haben 
auch durchaus kein Interesse daran, daß in möglichst vielen Fällen 
von sog. m. i. die Irrenpflege an die Stelle der Straf rech tspflege trete, 
besonders unter Verhältnissen, wie sie hei uns heute bestehen, d. h. 
heim M a n i: e 1 j e d e s 1 n e i n a n d e r li' r e i f e n s des Apparates der 
Straf rechts- und der Irrenpf 1 e^'^e . Die moralisch Defekten sollten 
ihrer irroßen .Mehrzalil nach unter allen Umständen, wenn sie auch 
nicht bestraft werden kr>nnrn, ..als Objekte der staatlichen Fürsorge 
aüi_'t selien werden." So lautet die Meinung einer großen Anzahl von 
maßgebenden Psychiatern, und dabei stellen sie sich diese staatliehe 
Fürsorge eher im Zusammenhange mit der Strafrechtüjifleire als mit der 
Irrenpflege vor. So verlangt Lobe dank in seinem vor kurzem 
erschienen Werke „Rechtsschutz und Verbrecherbehandlung", daß man 
^fflr die im Interesse der Allgemeinheit erforderlichen Maßregeln gegen 
gemeingefährliche geisteskranke Rechtsverletzer nicht erst einen 
von der Strafrechtspflege völlig getrennten Venraltungcia)) parat in Tätig- 
keit treten lassen" möge. Der Psychiater, der die letzten Konsequenzen 
zieht, will also der Strafrechtspflege nichts nehmen^ nichts entziehen, 
im Gegenteile, er strebt noch eine Erweiterung ihrer Einfluß-Sphäre 
an, allerdings indem er gleichzeitig gewisse der Individualität des 
Becbtsverletzers mögliehst genau angepaßte Maßnahmen fordert, und 
dies ganz besonders auch hinsichtlich jcDer unglückseligen Geschöpfe, 
die mit der sog. m. i. behaftet sind. 
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V. 

Falscbeid auf autosuggestiver Basis. 

Von 

Privatdozeut Dr. jur. et pbil. Haua Bdiohel id Leipzig. 



Wer einen Parteieid wissentlich falsch schwört, iuigleichen, wer 
ein wisst'iulith fulsclics Zeugnis mit dem Eide bekräftigt, wird wegen 
Meineides bestraft. Die Bestrafung setzt also in subjektiver Beziehung 
voraus, dal5 dem Schwörenden zur Zeit der £idesleiBtang die 
Unwahrheit de«« BeschworLiifn bewußt war. 

Dieses factuui intcrnuin zu beweis^en, fällt bt kannteruiaßen oft 
rrc'lit schwer. In dfr Kei^L-l behiJft man sich mit Indizien. Das 
wiclitipsfe dieser Indizien geht dabin, drr ^^chwöreiulr habe zu irj,a'iid 
cmtr, der Eidesleistung vorau Fi;e ii enden Zeit um die Unwahrheit 
des später Beschworenen gewußt. Hieraus folfjert man dann, es 
nlüs^^t* ihm das Bewußtsein der Unwahrheit des Beeidigten auch zur 
Zen des Schwures noch innegewohnt liubeu. 

Die Zahl der Palle, in denen diese Scbluüfolgtjrung das Kicliti^o 
trifft, ist sicherlich nicht gering. Indessen gibt es doch auch Falle 
genug, in denen sie schwer bedenklich ist und zu ungerechtfertigten 
Verarteilungen führen kann. Jahrelange riofaterliche Praxis bat mir 
die Oberzeugung immer n&her gelegt, daß insbesondere Parteieide, 
von deren Unrichtigkeit ich pers5nlich fest überzeugt war, oft durch- 
aus in gutem Glauben abgeleistet wurden, und zwar uneraehtet des 
Umstandes, daß die beschworene Parteibehauptung von Hause aus 
wider besseres Wissen aufgestellt war. 

Die psycbologische Erklärung dieser Tatsache li^ klar auf der 
Hand. Den Schlüssel der £rkliirung liefert die uns allen geläufige 
Tatsache der Autosuggestion, Der Dichter, der einen harmlosen 
Händedruck in seinem lyrischen I^r^riil] zum ^lülienden Kuß auf- 
bauscht, der phantastische Pläneschmied und Projektor, dom der 
Entwurf zur Wirklichkeit wird, der Ekstatische, dem seine Vision 
zum realen Erlebnis sich verdichtet, der Wachträumer, dem jede 
Grenze zwischen Ueträumtem und Wahrgenommenem verschwimmt: 
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sie alle ütehtü unter dem Einfluß solcher Aufosuggestiou virllcicht 
in höluTpni Maßp, nicht aber in anderer Wiise als der T.iiirner. der 
öeine Lügt; zum dritten und zt linten Male erzählt und schheiiiicU auf 
ihre Wahrheit felsenfest vertriiut. 

Ganz besonders stark ist die Kraft dieser Autosuggestion dann, 
wenn die Wahrheit des fiilsclilicli Behauptctt n erhebliche Vurtcile 
mit sich bringt Quae vulumu^, credimus iibi nter. Mit ^'Utcin Orunde 
lälit man daher einen Angeklagten niemals zum Schwüre zu. Aus 
dem gleichen Grunde sollte man aber auch mit dem Parteieide viel 
▼oraichtiger sein, als so häufig geschieht Je länger der Zivilprozeß 
gedauert hat» desto. großer ist die Wahischemliohkeit, daß der Schwur- 
Pflichtige siofa allmählich in seine SachdaisteUnDg dergestalt verbissen 
hal^ daß er sie Uberzengten Sinnes beschwört, auch wenn sie erdichtet 
ist Als besonders bedenklich erscheint mir s. B. die Tatsache, daß 
so oft einer Ziritprozeßpartei ein Beinignngseid ttber eine ihr Tom 
Gegner beigemessene Straftat auferlegt wird. 

Dasselbe gilt nun auch vom Zeugen. Ein uneidlich abgehörter 
Zeuge* der eine bestimmte Darstellung von Hause aus wider besseres 
Wissen deponiert hat, wird nicht selten bis zur Haupt- oder Schluß- 
verhandlung, in der er vereidigt wird, di* volle Überzeugung von der 
Richtigkeit des Erlogenen sich suggeriert haben. 

In allen solchen Fällen ist eine Bestrafung wegen Meineides 
ansgesehlOBSen. Nur der Gesichtspunkt des fahrlässigen Falscheides 
kann in Frage kommen. Allein auch dieser ist in der Regel von 
der Hand zu weisen. Denn worin soll die FahrUissigkeit liegen? 
Die lügnerische Farteiln lijuiptung, die liii^nerische uneidüelie Zengen- 
bekundung ist nicht stralbar. Die Autosuggestion al»« r liv^t < tjenso 
auBerhalb d^r Zurechnung wie etwa die Ilalhizination; arhuitet sie 
ducli grolienteils uiittr der Schwelle <le.s Ikwubisein». Beschwört 
hiernach der Eidespfliclitige dasjenige, was er zur Zeit der Eides- 
leistnnir für richtig hält., so fällt ilmi nicht allein Vorsatz, sondern 
auch I'aürlässigkeit nicht zur Last: auch dann nicht, wtnn mau den 
objektiven Falscheid bis in seine letzten psychologischen Entstehungs« 
Ursachen zurückverfolgt. 

Ein solches Zurückverfolgcn ist psychologisch immer von Nutzen. 
Allein es wird gefährlich, sobald es sich zu einer retrospektiven 
Zurechnung auswächst Eine solche ist unserem Straf rechte 
grundsätzlich fremd, und dies mit Recht*). Die einzige (nicht unbedenk- 
liche) Ausnahme, die ich habe entdecken könuen, ist die Bestimmung 
manc her Strafgesetzbficher, (Militärstrafrecbt), wonach der im trunkenen 

1) Vgl. Keichel in dieaeni Archiv 2% 944. 
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Zubtantle ein Delikt Hep?li(?n<le irhneli oim ni Xiclittrunkenen bestraft 
werden Holl. Was hier zugeredniet wird, ist in ^Vallrbeit nicht die 
Tat seihst, sondern die Herheifübrung der Trunkenheit; vgl. meine 
Ausführungen Bd. 23 S. 132 dieses Archivs. 

Anmerkung de» HerAUsgcliers. Ich möchte dici^n wichtigen und 
'M'lioivJ/j^'piiswertcn AiipffihnmK'cn ciiicn Hinweis atif d' ii riiotiranp: boifü^'-on, den 
wir so oft zwischen dem .Normalen und dvm echten, j^eisteskrunken «.^uerulimtcn 
wahmchoieu. Wir wissen selbstverständlich, daß der Querulant nicht partiell, 
bloß in der io Frage kommenden Richtnnif, aondem allgemein orkrankt ist; 
ebenso wissen wir, daß der Querulant nicht doahalb erkrankt ist, weil er einen 
oder mclirore Pn)z<»*:sp verloren hat, sondern er hat seine Proj^epfe (an^ef;ui}?eu 
undt verloren, weil er schon g^eistesknink war. Wir wissen aber auch, dad es 
bei Geistcskrankliciten ebenso wie bei sonstigen Erkrankungen keine fixe Grenze 
zwieehen gesund ond krank gibt, daß sich andi viele GeiBteekrankbeiten langsam 
und kaum bemerkbar entwickeln dal'i iah- Wahnsinnsfonn am Ii ihre Xoeh- 
nonnnle Form als TV>ntl:int besitzt ihocliffradi^'- zorniger Mcn-i ii und Tobsüchtiper: 
auftallend lustiger M«^iisi Ii und Manischer; ernster und scin\ urzsehender, schwer- 
lebiger Mensch und Melandioliker; eigensinniger, starrköpfiger lUcnsch und l^eru- 
hut etc.), wir nehmen endlich auch wohl mit Recht an, daß sich vidleicht manche 
Geisteaki-ankheit, ebenso Avie andere Kranklu iTfii nii'ht weiter entwickelt hätte, 
sondern im Norh- odfr HfilbtictrmnhMi \ cri^li^'ln'n wiirc, wenn äußere Verhältnisse. 
Zufälle nn<i -oii>tii;e Momente tlem Forlsthreilen der Kranklieit nicht die Wege 
geebnet hätten. Ks wird also auch eine Menge von prozeßführenden Leuten 
geben, die einen normalen» höchstens etwas starreinnigen Eindruck machen, die 
Eide schwören, vielleicht gestraft werden, wenn sich der Eid als falsch erwiesen 
hat. und die vielleicht nur auf dem Wege zum echten (Querulanten wnren. e* 
später auch gcwonlen sind, oder auch nicht, je nachdem sie in Verhältnisse 
kamen, die der Ausbildung ihres Leidens günstig oder ungünstig waren. 

Die Schwierigkeit f&r den Richter bildet die FVQhdiagnose bei Queralanten; 
sie zu erkennen ist wichtig, um die Verläßlichkeit eines Menschen als Zeugen 
wahrznnebmen , aber auch zu verliimlcrn . daf» ji-m.iml wrLCf^n falscher Aus.sage 
bestraft wird, der bereits nl« nicht /,ureehniJiigsiiilii;r< r (.'m inlant zu behandeln 
ist. Daß einer bei'cits ein solcher ist oder siclj auf dem Wege ijelindet, einer 
zu werden, zeigt sich oft frühzeitig, aber dann doch nur bei ^nzelnen, oft un- 
bedeutenden Ättßerungm. Ich erinnere mich an einen Bauern, der einmal in 
einem Prozesse wegen einc^ n rundet rcift^n.s Ulas häufigste l^ro/,vl'>o!MPkT der 
(Jnenvlantnn) vollkoninini klar, \ iMniinttii; und glaubhaft sprach. s<» dab ihn 
niemand für geisteskrank haUtrn konnte. Verdächtig war nur die emzigc Be- 
hauptung, daß er selbst einen Baum, der auf der bestrittenen Grenze stand, 
gepflanzt haben wollte, obwohl dieser sichtlieh mindestens 100 Jahre alt war. Erst 
mehrere .fahre später entwiekclte sich bei dem Manne aasgesprochener Prozeß* 
kräwerwahn. 

Ich glaube, daß man auf solche und ähnliche, erst leise in den Kreis (ier 
Beobachtung ti^tende Erscheinungen nie genug aufzumerken vermag. Irgend 
absonderliche, wenn auch scheinbar gleichgültige Bchanptung prozeßffihrender 
Leute (namentlich alter Bauern, die um einen winzigen Grundfleck streiten) sollte 
nie übersehen werden. U. Groß- 
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Fünf Jahre Daktyloskopie in Sachsen. 

Von 

Pulizcipribidctit Koettig, Drcädcu. 



Mit Schluß des Jahres 1907 hat sich ein .'jiiliri^er Zeitraum 
vollendet, seitdem bei der Polizeidirektion Dresden hi/.w. im ganzen 
Könijjreich Sach^ien das flngerabdruck verfahren zur Anwendung 
kommt. 

Dieser Abschnitt scheint geeignet zu eiaet Backsoban auf die 
seitherigen Ergebnisse nnd die Bewfthmng des Verfahrens. 

Historisch sei znnlohst folgendes bemerkt: 

Die Daktyloskopie kam bei der Polizeidirektion Dresden Anfang 
des Jahres 1903 in der Weise znr Hänfahmng, daß zunächst Ton 
allen Personen, welche bei der PolizeidirektioD znr Haft kamen 
sofort nach Stnifantritt bez. vor Abliefemng an die Gerichtsbehörde 
Fingerabdrucke genommen wurden. 

Nachdem anf einer am 24. Oktober 1903 in Dresden statt 
gehabten Zusammenkunft von Vertretern der größeren sächsischen 
Polizeibehörden der Nutzen der Daktyloskopie allseitig anerkannt 
und die Einfühnini; derselben auch bei den übrigen Behörden des 
Lande? als wünsclionswort bezeichnet worden war, entschloß sicli 
zunächst eine Anzahl Behörden ohne weiteres freiwillifr zur Auf- 
nahme von Fingerabdrucken bis am 13. Juli 1904 von dem Köni^^l. 
Sächs. Ministerinm des Innern nach Einvernehmen mit dem Köni^^l. 
Justizministerium Verordnuni? erbring, nach welcher für das Könij;reich 
Sachsen das Finccrahdruckverfahren zur Wiedererkennuni; von Ver- 
brechern nlljromem und obhprntoriseli pincrt führt und bH der Könipr- 
Uchen Polizt idirektion Dri sdcn rinc ZcniralstHle ein«rerichtet wurde, 
der einerseits die {sammlunu' und lie^jjistrierun^ d«'r il)r zuj^ebondf^n 
Fi n^rerabd rücke, andererseits dir- F.rtoilnn'r von Aii^kiiiili auf behürd- 
hche Fingerabdrucke brtn iti nde Anfragen obliegen sollte. 

Diese \ i rordnunir wurdr f;«st deicblaiifend für den Hereich <h"^ 
Justi/tnini&lcriuiiis diin-li .Iiisti/.ministcrijdvt'riu-dniin^ vom 7. Sept«Miiber 
Hm)4 mit entsprechenden L i>erU'agungen nueb besontlers [»ui)liziert. 
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Hiernach werden Fingeralulriicke fjenommen von Personen, die 
nach den §4j 112 bis 114 und §128 Schlußsatz, § 22^» Abs. 2. § 2X\ 
der Strafprozeßordnung veiliafttt oder gemäß § 127 desselben Ge- 
setzes vorläufig festgenomiuen worden sind und zwar alsbald nach 
der Verhaftung oder der vorläufigen Festnahme. 

Dem ErmeBsen der SieherbeitBpoHzeibehordeii in den Städten 
und der JnstizbebördeD d. i. des Bichters und des Staatsanwalts 
wird fiberlasaeni in einzelnen Fällen auch von anderen Personen, die 
einer strafbaren Handlang (verdächtig oder zn Strafe verurteilt sind, 
Fingerabdrucke aufnehmen zu lassen. 

Die Aufnahme der Fingerabdrucke wird bei Personen, die zunächst 
der SicherheitspolizeibehSrde dner Stadt eingeliefert werden, von 
dieser Behörde^ sonst von den Justizbehörden und zwar von den 
Gefängnisbeamten der Gefangenangtalten und der Geriehtsgefängnisse 
bewirkt 

Die König!. Anitshauptmannscha&en, Gemeindevorstände und 
OntF^vorsteber, sowie die Landgendannen haben sich gmndsätzlich der 
Aufnahme von Fingerabdrücken zn enthnitpn. 

Von jeder Person wird ein Fingerabdrucl^lxi^ron (verschieden für 
männliche und weibliche Personen) und eine Personalkarte mit 
Kontrolial)druck des rechten Zeijrnfinirers aufirenomnien. 

Wird <'ine Person, von der Fingerabdrücke aufgenommen worden 
sind, an eine andere zur Aufnahme solcher Abdrücke zuständige 
!?phönle abgeliefert, so ist auf dem TraDsj)ortbefehl oder, wenn » in 
üolclnr nicht anssreiertigt worden ist, auf dem die Ahlitlfruug be- 
treffenden IW-^elilul) oder Schreiben in augenfälliger Weise zu vermerken: 

i mgerabdrüeke genommen 
am (Datum) 
bei iBehördej 

Wird eine Person ohne Übergabe eines solchen Vermerks von 
einer anderen Behörde, die zur Aufnahme von Abdrücken zuständig 
i&t, abgeliefert, so sind Fingeiabdrucke aufzonehmen, andernfalls 
unterbleibt dies. 

Alter und Geschlecht machen hinsichtlieh der vorgeschriebenen 
Aufnahme von Fingerabdrucken keinen Unterschied. 

Die Einsendung der nngerabdmckbogen und Personalkart^BU an 
die Zentralstelle erfolgt unter der Adresse: „Königl. Polizeidirektion, 
Abteilung C, Erkennungsdienst, Dresden** in der Regel in wöchent- 
lichen Sammelsendungen mit der Bezeichnung „Wochensammlung" 

Auf die wöchentlichen Sammelsendungen ergeht nur dann eine 
Rückäußerung der Zentralstelle, wenn sich herausstellt, daß eine der 
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Personen, deren Fingerabdrücke eingesandt wurden, nicht diejenige 
ist, für welche sie sich aiisjEribt. Wird eine Rückäußerung gewUnecbt, 
so ist der Fingerabdruck bogen nebst Personal karte besonders und 
ohne die Rozeichnung „Wochttisannvilung'' einzusenden. 

Erweist sich eine Person n.ichtrjijrlich nicht als diejenige, für 
welche sie sich bei der Aufnaliine der Finfreralxlriieke ansirppl)eii 
hat, so ist dios nnvor^üglich der Zentrnlstt llc zur Ivielitigsteilung des 
Fingerabdriicklio^enb und der Personalkarte niitzuteih-n. 

Die Bestimmungen dieser Verordnung, so kurz sie sind, liaben 
sich ebenso erschöpfend wie praktisch erw iesen. 

Die erstmalige Ausbildung der PolizeilM amten iii d< r Aufnahme 
vüu l'iügerabdrücken erfolgte in den grülieren Städten (iurch die 
Zentralstelle, in den übrigen Städten wieder durch die Beamten der 
größeren Städte. Die Gefängnisbeamten wurden durch die Polizei- 
beamten der Stadt, wo sich die Gefangenaualalt oder das Gefängnis 
befand, bes. die Gefängnisbeamten der Amtsgerichte, die ihren Sitz 
in einer Landgemeinde hatten, durch die Beamten der nächsten Stadt 
ausgebildet Soweit späterhin in den einzelnen Behörden ein Be- 
amter vorhanden war, der sich zur Ausbildung der fibrigen Beamten 
eignete, so erfolgte die Ausbildung der letzteren selbstTorständlich 
durch diesen und nicht mehr durch fremde Polizeibeamte. 

Nur beiläufig sei erwähnt, daß die Ausbildung von Beamten 
in der Daktyloskopie die denkbar leichteste ist, indem sie sich nur 
auf die Abnahme klarer und deutliclier gerollter und einfacher Finger- 
abdrücke mittelst der ureinfaelini Instrumente zu erstrecken braucht 
und in '.^ — 4 Stund» n vollendet ist. 

* Die Tätigkeit der daktyloskopischen Station und Zentrale Dresden 
ergibt sich aus folgender Tabelle: 



Jabr 



190H 
1904 
190Ö 
1906 
1907 



VOD 

inswirta 

^ ei 1 1 L." ngone 
Bogen 



2iu; 

14533 
11520 
11497 



40198 



la Dresdeo 
auf- 

iiMuiiiionc 
Bogen 



l»2.H4 
5127 
4572 
8717 
8159 
22SII9 



In Dresden 

wiederholt 
uufgeuomui. 
Zeigefinger- 
abdrücke 



1 T"?<' 
Ü'ilb 
4052 
45S7 
4416 

1*>7«0 j 



4 


5 


6 


Voo 
suflwirts 


Durch 
d«n Tod 


Sninme 
d«r 


• ■illLM-LMIlV.'!')!' 

Duplikate 


geschieden 


Grand bogen 


4:» 


21 

t 




275 


58 


13604 


8266 


1 S6 


29337 


SS17 


IIb 


40659 


4167 


' 142 


51006 


11571 


1 425 


1 
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Zur Erläiitpnin«r der Tahellc diene folcendes: 

a. Die Ziffern in den Ruhriken l, '2 und 'A ericehen zusammen die 
Summe der in den Jahren bi-^ \Wi im Köni^'^reiche .Sacbseu 
Überhaupt der Fin^erachau unterwci ti m n Personen (Sl7t)2j. 

b. Rubrik 2 und .1 ergeben die feumme der bei der Polizeidirektion 
Dresden daktylosknjjierten Personen (41äüy). Die Rubrik 3 umfaßt 
dabei dicieniueu IN rsonen, die schon früher bei der Polizeidirektion 
daktyloskopiert waren und an denen nur der Zei-efinsrer der rechten 
lland vuu neuem zum Abdruck gelangt ist, uni mit deui Abdrucke 
auf dem vorhandenen Fingerabdruckbogen verglichen werden zu 
kSimen. 

0. Die in Bnbrik 4 genannte Samme Yon Fingerabdrücken (die als 
, Duplikate'' bezeichnet weiden) ist in der Summe der Bogen in 
Rubrik 1 mit enthalten. £b sind dies (Rubrik 4) diejenigen Bogen, 
bei deren Bearbeitung sieb ergeben bat, daß ein gleichartiger Bogen 
mit denselben Personalien sich im Begbter bereits befand. 

d. Rubrik 3 und 4 ergeben zusammen die Summe derjenigen 
Personen, die unter Angabe ihrer richtigen Personalien wiederholt 
dem Fingerschauverfahren unterworfen worden sind. 

e. Soll die Summe der dem Grundregister einverleibten Bogen 
gefunden werden, so sind die Ziffern in den Rubriken 1 und 2, d. i. 
die Summe der in einem Jahre bei der Zentrale bearbeiteten Bog^ 
zusammenzuzählen, liier\ on die Duplikate in Rubrik 4 und die Bogen 
der als gestorben bekannt gewordenen Personen (Rubrik 5) in Abzug 
zu bringen. Die hieraus gewonnene Summe zu dem Bestände der 
Orundbogen (Kubrik 6) des vorhergehenden Jahres hinzugerechnet, 
ergibt die Summe der dem r.rundreL-i^trr überhaupt einverleibten Bo;x<^n. 

Die Erfolge, die mit der Fiugerschau in Sachsen in den Jahren 
bis t9(J7 er/.ielt worden sind, ergeben sich aus der nacbslehenden 
Zusammeuätellang. 



Jahr 



IdeoUfizierte 
Peraonon, 
die keinen odor 
eUien falschen 



Idontirizintte 
Porsonon, ' 
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Sonimtt 
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M04 

30S31 



I 



4 
17 
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468 



Ermittelte 
PorsoDOn 
auf (irund unfrei- 
willii; zurfiok- 
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2 
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i 1 
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1 
4 
4 

9 
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3673 
S019 
8544 
SSO» 

30819 
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Durcli den Verj^leich der eingesandten Fingerabdrackbogea mit 
dem Bestände der Zentralstelle wurden dt iimach in dem erwähnten 
fünfjährigen Zeitmnm bei der Zentmlstelle Dresden 

3ü:;31 Penoaen, welche ihren liehtigen Namen angegeben 
hatten, und 

466 Personen, welche ihren Namen nicht andrehen wollten oder 
konnten oder unter falschem Namen gingen 
identifiziert. 

Hierzu kommen noch <) Identifikationen aulgcfuudeuer unbekannter 
Leichname und 13 auf Grund unfreiwillig zurückgelassener Finger- 
abdrücke als Täter ermittelte Personen. 

Uber die Gmppiening der 466 Identifikationen von Personen, 
deren Namen nicht bekannt war, nach den verrichie'denartiiren Delikten 
gibt die im Anhange nachgedruckte Zusammenstellung'^ Aufachluß. 

Von den Ermittelungen auf Grund unfreiwillig' zurückgelassener 
Fingerahdrücke bezogen sich zwei Fälle auf Baumfrevel, lU auf Ein- 
bruchsdiebstählen und 1 auf verbuchten Mord. 

Uberall zeigt sich überdies in deu einzelnen Rubriken eine 
steigende Zahl der Ermittelungen; nur in Rubrik 4 ist ai» dem 
Jahre 1907 eine Feststellung nieht zu verzeichnen. 

Was die Fhige nach der Znverlilasigkeit der Ermittelungen an- 
langt, so ist seit dem Bestehen der Dresdener Zentrale nicht ein 
einziger Irrtum und kein einziger Fall voigekommen, in dem die 
Eegistratur, die in Dresden genau nach dem System Henrys ein- 
gerichtet ist, versagt hjUte. Die Einordnung der Bogen in die Registratur 
nnd das Wiedeiauffinden solcher, auch auf Grand unvollkommener 
FSngerabdracke, vollzieht sich mit der größten Zuverlässigkeit nnd 
Schnelligkeit. 

Zur Bedienung der Zentrale sind zur Zeit :t Beamte erforderlich. 

Im Hinblick auf die guten Er^jrobnisse und die steigenden und 
sicheren Erfolge, welche mit der daktyloskopischen I^ndeszentrale in 
Sachsen gemacht worden sind, liegt die Frage nahe, ob es sich nicht 
empfehlen dürfte, die Daktyloskopie im Deutschen Reiche überhaupt 
an die Stelle des Bertillonschen Meßverfahrens treten zu lassen, 
dessen Brauchbarkeit im all^rcmeinen zwar keinp^\vegs verkannt 
werden soll, dessen hauptsächlichster Mangel ab* r darin besteht, daß es, 
wenn es auf unbedingte Zuverlässigkeit Anspruch erheben soll, ein 
aehr gut L^i sehultes l'ersonal voraussetzt. 

Das Kunigl. Poiizeiprä.si<liuni zu Berlin luit schon unter d»'m 
21. November 1903 ein Run(l>clir<'iben an dir \ rrscliii tlrncn Meß- 
öiationen im Deutschen Keiche genchlet, in weichem es auf die be- 
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sonderen Vorzüge, welche die Finjyerseliau durch die lieichtigkeit der 
Handhabung und durch die Untrüglichkeit ihrer Erprehnissc gopren- 
über dem zcitratibendpron nnd kostspieligeren Bcrtillonsclien Meß- 
verfahren liat, hinweist und <lit' MeRstationen ersucht, neben der 
Meßkarte einen FlnL'erahdrnekboicen anzufertigen und (hm Berliner 
Erkennungsdicnüte zu üt)ersen(len. da bei demselben eine iiegisüratur 
für Fingerabdrücke eingericlitet werden süile. 

in diesem Rundsehreilirn ist damals sehr zutietfcnd betont 
worden, daß es vorerst noch nicht beurteilt werden könne, ob 
die Daktylobkopie imstande sein werde, das Meßsystem völlig zu 
ersetzen, es müßte aber beizeiten Vorsorge getroffen werden, daß die 
Zentrale des deutschen Erkennungsdienstes bei etwaiger allgemeiner 
Einführung der Daktyloskopie äber das erforderliche Material verfüge. 

Wenn das Polizeiprfisidiiiin zn Berlin, nach dem io der Extrar 
Beilage znm deutschen Fahndangsblatt d. d. Berlin, 9. Jannar 1908 
yeröffentiichten Jahresbericht des Berliner Erkennungsdienstes mit 
Ende des Jahres 1907 Qber eine Registratur von 51215 Finger 
abdrucken verfttgte, so ist zo wfinscben und zu erstreben, daß den 
Meßstationen die mit dem Bertillonschen Meßverfahren verbundene 
große und umständliche Arbeit nunmehr bald abgenommen werde. 

Freilich kommt in Betracht, daß verschiedene Staaten: die 
Schweiz, Belgien, T.üxemburg und vor allem die beiden deutschen 
Grenzländer Frankreich und Rußland die Daktyloskopie bis jetzt 
noch nicht offiziell eingeführt haben, so daß der Austauach des 
Identifizierungsmaterials mit diesen Staaten sich zur Zeit nur auf 
Meßkarten erstrecken kann. 

Es würde aber doch recht wohl angängig und für die Praxis 
schon eine große Erleichterung sein, wenn die Körpermessung zunächst 
besrliränkt werden könnte auf die Anslän<l( r, auf internationale Ver- 
breelier, auf alle Ft r.^onen. deren Identität nielit ahsoliit feststeht und 
solche Personen, deren Papillarlinien sieb nielit zur (iaktylnskdjii^f'hen 
Anfnaliiue l ignen, z.H. wenn die Papillarlinien dureli lieseliäftii:unL'"s- 
art der Person derart abgeschliffen sind. dnW die Muster zur Zeit der 
Aufnahme nicht sicher festgestellt werden können. 

Jedenfalls scheint der Zeitpunkt nicht mehr fern, daß, wie im 
Jahre 1897 aus AnlaC» der Kmführnng der P« rtillonschen Körper- 
messungen, wiederum eine Konferenz der beteiligten Pidizei Verwaltungen, 
mindestens aller deutsclien, einbenifen werdo, um zu der obli- 
gatorischen Einführung der Daktyloskopie Stellung zu nehmen. 

Bei dieser Gelegenheit dürfte man sich auch über die Erage 
schlüssig werden müssen, ob es sich empfiehlt, neben der Betcfas- 
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zentrale noch eigene Landeszentralen für Daktyloskopie zu enrichten 
bez. bereits errichtete Landeszentralen beizubehalten. 

So sehr der Vcrfns^t r vrirn rzrit bei Einführung der Bertillonage 
im deutschen Rfirhe für dio Errichtun^'^ »^iner einheitliclH-n Reichs- 
meßzentrnli' in Berlin oinp-ticton ist und nach deren Plrrichtiiii^r sofort 
mit Geru h mi>riing: des Könii;;!. Sachs. Ministerinni« f!os Innern die in 
der Bertillona^e früher für das Könlirroii'h Sachs»'n bestandene Landes- 
zentrale aufgelöst und deren KarteniKistand narb Berlin iiherrroführt 
hat, so sehr möchte er innsiclitlieli der Daktyloskojiie der KrncbtUDg 
und Beibehaltung einzelner LandeszentraJeu das Wort reden. 

Die Lrlalirungen bei der sächsischen daktyloskopischen Landes- 
zentrale haben ergeben, dulj es eine gruüe Anzahl landes- 
eingewohater, tn Gesetieefibertretangen geneigter Elemente gibt, die, 
ohne zn den Verbreohem m zählen, welche der BerHHonschen 
Heflaang unterworfen zu werden pflegen, sich Btralgesetzliohe Über* 
tretnngen unter falschen Namen schuldig machen und durch die 
Landeezentraie entlarvt werden. Hierher gehören insbesondere viele 
Diebe und Bettler, die den Aufenthalt innerhalb eines gewissen Um- 
kieiBes nicht weehselny jedoch mit falschen oder gefälschten Legi- 
timationspapieren namentlich in den kleineren Städten des Landes 
unter falschen Namen weiter zu kommen suchen 

Wollte man von allen diesen lauten Fingerabdmckbogen an 
eine Reichszentrale schicken, so wttrde dies eine übergroße Belastung 
der letzteren bedeuten und einen unverhältnismäßigen Aufwand an 
Arbeit und Beamten von ihr fordern. Die Beieliszentrale muß viel- 
mehr annnähernd auf diejenigen Personen beschränkt bleiben, auf 
welche sie bei der Bertillonage ausgedehnt worden ist. 

Es kann nur nochmals der Wunsch geäußert worden, daf5 zu 
allen diesen I'unkten m <'iner von dem Polizeipräsidium zu Berlin 
einzuberufenden Konferenz eliebaldiirst dureh fachmännische Aus- 
sprache •Stellung genommen und Klärung herbeigeführt werde. 
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Trunkenheit und Zurechnungsfllhigkeit« 

Von 

Dr. H. Hoppe. 

Bezüglich der Beiirteilunii: dos Rausches und der liauschdeliktt 
herrschen noch in weiten Kreisen soviel Unklarheit und so scliiefe 
Auffassunji^n, daß ich es wegen der aulierordenüichen Häufigkeit 
dieser Delikte und der praktischen Wichtii^^keit gerade dieses Teiles 
der Alkoholfrage für angebracht halte, die Frage der Zurechnungs- 
fähigkeit der Ranschdelikte, die ich in der letzten Zeit bereits ander- 
weitig mehrfach behandelt habe'), auch für die Leser dieser Zeit- 
bchrift einer eingehenden Erörterung zu unterziehen. 

Man findet heute vielfach, besonders in alkobolgegnen8olie& 
Kreisen, die Ansicht vertreten, daß Tnmkenheit nicht als straf- 
mfldcnider ümeland, wie dicft so b&ufig der Fall sei, gelten dttrfe^ 
Bondem daß im Gegenteil Delikte, die im Bausch verfibt werden, 
schärfer bestraft werden mflßten, damit der Tninkenheit und den 
Roheitsdelikton energisch entgegengewirkt werde. Es handelt sich 
da am eine Anschatmng, die zn [allen Zeiten Verfechter and geaetz* 
liehen Ansdmck gefunden hat und sehr alten Datums ist. Schon 
Pittakus yon BCilet erließ ein Gesetz, nach dem die, die in der 
Trunkenheit ein Vergehen begangen hatten, doppelt bestraft werden 
sollten. Ebenso verlangten A r i sto te 1 e s und Q u i n t i 1 i a n bei jedem 
Trunkenheitsdelikt eine schwerere, bezw. doppelte Strafe, eine für die 
Trunkenheit und eine für die Straftat. Ein Gesetz des Königs Franz I. 
von Frankreich aus dem Jahre 1536 bestimmte: ^Wenn Trinker in 
der Trunkenheit oder Weinatimmung eine strafbare Handlung be- 

1) U. Uoppc, Alkohol und Kriminalität Wieebadnii 1906. Kap. VIL 
S. 173—186. 

2. H. n<)])pe. Der Alkohol iui ^c^eowSitigeD and kttnftigeD Strafrecbt 

Halle a. S. M uln.l.l. Orcn/,fVaK«'ti lOOT p. 4/S. 

3. H. ll(>i»pf', Die tnp u-iische Beurteilung der von Trunkeneu und iriukeru 
begaageoon Delikte. Zeutiuibl. für Nervenbcilkunde 1906. 

II* 
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:;elH'n, f^oü ilmen «It-r Trunkenheit wogen nicht verziehen worden, 
bondern sie sulleu mit der für dieses 1 »elikt vorgebehenea Strafe und 
außerdem für die TrunktuLeit bestraft werden." Auch nnch dem 
alten enf^lischen Getsütz wurden die im Znstande der '1 runkinheit 
hegans:enen Straftaten strenjrer bestraft, ul.-^ die nüchtern und kalten 
Bluter verübten. Demgegenüber btuudeu bereits im Mittelalter einer» 
seits Anschauungen und Bestimmungen, die die ^ selbst verscbaldete** 
Trunkenheit als solche, aber niebt das darin begangene Delikt be- 
straft wissen wollten — und nach dem Grundsatz: Ebrius punitnr non 
])ropter delictum, sed proiiter ebrietaten (der Trunkene wird nicht 
wegen des Delikts, sondern wegen der TrunkeDheit bestraft) wurde 
vielfach^ z. B. in Ibüien, Portugal, Deutschland, Holland TerCahren, — 
anderersdts aber auch solche Bestimmungen, welche die Trunkenheit 
als mildernden Umstand betrachteten. So bestimmte ein Gesetz der 
Kaiser Theodosius, Arkadius und Honorius, daß Majestäts- 
beleidigungen, die im Bauacbe ausgestoßen wttrden, als Wahnsinn 
betrachtet werden und straflos bleiben sollten. Und Marcian hielt 
die Trunkenheit, weil sie Anlaß gebe zu impulsiven Handlungen 
für einen allgemeinen Grund zur Strafmilderung. Die modernen 
Strafgesetze folgen bald diesem, bald jenem dieser beiden Standpunkte 
oder lassen, wie das deutsche Strafgesetz, die Trunkenheit ganz un- 
berücksichtigt, die dann nach den allgemeinen Bestimmungen über 
die Zurerlinnni:sf jilii,i!:keit bezw. über die Strafmilderung behandelt wird. 
Tn di n Füllen allt-rdini:^, wo der Täter sich absielitlieb einen Rausch 
anfretniiiken hat. um dann die Straftat zu hc^a-lien. wird dieser 
natiirlieii überall ohne Kücksiclit auf die Trunkenheit bestraft, in 
RuDland sogar mit dem höchsten Maße der für das betreffende Delikt 
fej^t^^csi tzten Strafe. Man liört nun oft liehaupten, daß „das Ansaufen 
niildcrnder Umstände " die Gerichte gewühniicli zu allzu milder Strafe 
für ruhe und wüste Taten bewege. Das ist aber ein Irrtum. Diese 
Behauptung- ist auch, wie es selieint, mehr der Ausdruck des nur 
zu verständlichen Unmuts und iMicrs über die zahllüsen Ausschreitungen 
der Trunkenen als der ruhigen, gerechten Beurteilung. In allen den 
Fällen, wo erwiesen oder auch nur wahrscheinlich ist, daß sich der 
Tater absicbtlicb, um sich Mut oder „mildernde Umstämde'* anzutrinken, 
in den Zustand der Trunkenheit v^setzt bat, wird sich km Biehter 
bereit finden, die Trunkenheit als mildernden Umstand anzusehen. 
Im Gegenteil, die Erfahrung lehrt, daß die Hichter bei Straftaten im 
Bausch nur zu oft geneigt sind, anzunehmen, der Täter habe sieb 
absichtlich einen Rausch angetrunken, um Mut zur Tat zu bekommen 
oder sich mildernde Umstände zu sichern. Diese Fälle sind aber in 
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Wirklichkeit gegenüber der Unzabi von Räuschf n, «lit- tagtäglich auf 
ihm gewölinlichen Wege entstehen und durch die naturgenmlicn 
Wirkungen des Alkohols zu Straftaten führen, außerordentlich selten, 
jedenfalls s( hr viel seltener, als das Publikum und die Kichter ge- 
wöhnlich annt iimen. 

Es rauü übrigens noch beiont werden, daß auch in einem ge- 
wöhnlichen Rausch, wenn er nicht gerade zur völligen Rewuntlosi^}:- 
kf*it gefülirt hat. noch « in l'lanen und ein plangemäüets llandt in 
möglich ist. Ich hrauelir ja nur daran zu erinnern, wieviele Allotria 
in der Trunkenheit i!:eplant und leider auch meist soloii dem Plane 
gemäß ausgeführt werden. Dieses anscheinend planmäßiire Handeln 
ist aber noch durchaus kein Zeichen für die Zurec}inun^'^sfäliir:k*'it 
des Handelnden, denn auch zahlreiche Geisteskranke handeln durch- 
aus planmäßig, öfter planmäßiger als Trunkene, wie viele Ausbrüche 
von Geisteskranken aus Irrenanstalten und so manche Gewalttaten 
von Irren beweisen. Solche Fälle zeigen eben, daß die f%higkeit 
pUmgem&ß zu handeln, ja auch das äußere Wissen von den Folgen 
und der Strafbarkeit der Handlung kein Beweis fQr das Vorhanden- 
sein d» Zurechnungsfähigkeit ist. 

Zur Zurecknungafähigkeit ist außerdem noch erforderlich, daß 
der Handelnde frei ist von luankhaften Affekten und Impulsen, sowie, 
daß er bei ungetrübtem Bewußtsein und in der Lage ist, die Situation saeh- 
gemfiß und nnbe^nflußt fon krankhaften Vorstellungen aufzufassen. 

£e fragt sich nun, ob diese Kriterien der Zurechnungsfähigkeit 
im Bausche yorhanden sind. Um diese Frage zu entscheiden, ist 
nicht nur eine genaue klinische Beobachtung^ vnn Berauschten, sondern 
Uberhaupt eine eingehende Kenntnis der Wirkungen des Alkohols 
auf die Gehimtfitigkeit erforderlich. Wir verdanken diese Kenntnis 
den Untersuclmngen Kraepelins und seiner Schüler. Ich will mich 
darauf beschränken, dh T^ ^ultate dieser Untersuchungen kurz zusammen- 
zufassen. Der Alkohol w irkt danach schon in verhältnismäßig geringen 
Mengen nach zwei Richtungen hin schädigend auf die Gehirntätigkeit ein. 
Einerseits rHzI er die geistige Leistungsfähiirkeit herab, er orschwrrt und 
verselilec'litert die Auffassung und Verarbeitung von äul'u'ren Emdrücken, 
hceintrik'litiirt das Aneinanderreiiien, die Verknüpfung sinngemäßer 
Vorstellun;ren und trübt «o die ilinsieht und das Urteil. Andererseits 
erleichtert der Alkohol die Au>lrisuni: von Willensantrieben, fr erhriht 
die psvcliomoturiselie KrngbarkeU und steigert die Afftklc, die 
motorischen Impulse. Der Alkohol schädigt also gerade alle die- 
jenigen Geistesijna.näten, deren Unversehrthvit die Zurechnuncrsfähig- 
keit zur Voraussetzung hat. im lüiusche ist die Störung dieser 
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Qualitäten eine so orbi hliclit, tlal) diL- cranze Persönlichkeit verändert 
erscheint. Man (tl mnt dir nirist^n Mt-nsehen im Ilausche nicht 
wieder. Dip seeliöclitn !■ uiiklionen stehen in lockerem oder g;ar 
keinem Zut>ammenhanp;(' mit dem übrigen Bewußtseinbinlialt, das 
eisrentliche Wollen der Persönlichkeit, wie es im nüchternen Zustande 
dar<resteilt wird, kommt nicht zum Autsdruck, sondern ein der Per- 
süulichkett fremdes Wollen, das mit dem Rausche wieder schwindet. 
Daß der Mensch, der unter dem Einfluß des Alkohols steht, in der 
Tat ein anderer ist, als der nftehteine, daß er ein anderer ist, als der, 
der nacliber für des ersten Taten ins Znehfbans gesteekt wird, „diese 
Tatsachen kennen", wie Prof. Bleuler sehr richtig bemerkt, „alle 
diejenigen, die ihre Mitmenschen zu Seblecbtigkeiten, zu unmoralischen 
Dingen, zu dummen Einkäufen verfBhren wollen, alle wenden sie 
den Alkohol als Hilfsmittel au, wenn sie einen Keuschen dazu bringen 
wollen, Dummhdten oder Schlechtigkeiten, kurs Dinge^ die er sonst 
nicht tun würde, auszuführen.'^ 

Der Obergang übrigens von der leichten Beeinträchtigung der 
seeJischen Funktionen (Angeregtheit, Anbeiterung) bis zur deutlichen 
Störtm^r fRaiisch) und völligen oder fai^t völlif^en Aufhebung dieser 
Funktionen (VoUtrunkenheit, sinnlose Trunkenheit) tritt ganz allmähiich 
ein, ohne dafi es die trinkende l'erson merkt. Die Schnelligkeit, mit 
der der Übergang erfolgt und die Intensität der Erscheinungen ist 
nicht nur abhängig von der aufgenommenen Alkoholmenge, sondern 
auch von zahlreichen individuellen Faktoren, wie persönlicher Wider- 
standsfähigkeit, körperlichem Befinden, £mäUruug8zustand, Gemüts- 
stimmung. 

Das Quandim des aufsrenoiumenen Alkohols ist also nicht ent- 
scheidend für die Benrteilung^ th r Stärke des Rausches, nnd nament- 
lich 'darf nicht, wie e^s .so \ ielfach geschieht, aus einer genügen 
Alkoliohiienge, die getrunken worden ist, gefolgert werden, daß ein 
Trunkeulieitszustand nicht vorgelegen haben könne, wahrend um- 
gekehrt allerdin^'s die Anfnabme eines sehr großen Alkoholquantiinis 
mit Wahrscheinlieliki'ii aui t inen erheblichen liauschzustand schliolien 
lülit. Auch ilu^ äußere Gebahren gibt keinen sicheren Maßstab für 
die Stärke des Bausches. Es gibt, wie die ärztliche Erfahrung zeigt, 
Bauschzustände mit starker Beeintiicbtigung der psycbiscbenFnnktionen 
ohne wesentliche Bewegungsstörungen (wie Lallen, sehwankender 
Gang, Unsicherheit [der Bewegungen) und ohne besondere Auffällig- 
keiten im äußeren Verhalten, andererseits können bereits im Boginn 
des Bausches solche Störungen Torhanden sein. Wo diese allerdings 
sehr ausgesprochen sind, wird man auf einen verhältnismäßig starken 
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K;iusch, d. h. auf tiefcrgehenUe psycliisclip Störungen scliließen 
können. Ein drittes Kennzeichen endlicli, das Verhalten der Er- 
innerung für die Vorfälle im Ilausch, ist gleichfalls nicht ganz ent- 
scheidend, da die Erinnerung unter Umständen auch hei schweren 
BauBcbzuständen, wenigstens ffir die Hauptvorgänge, einigermaßen 
erbalteo seu kann, wSlireiid umgekehrt die tSglicbe Erfahrang lehrt, 
daß vielfach schon bei mäßigen Bausebzustän den, die vielleicht nm 
als Anhdtenuig in die Eracheinang treten, die Erinnerung hinterher sehr 
mangelhaft nnd getrftbt sein oder ganz fehlen kann. Die psychischen 
Eindrttcke treten eben im Baasch in keine feste Verbindung mit dem 
Selbstbewußtsein, können deshalb nicht haften nnd nicht reproduziert 
werden, wir wissen nicht mehr recht, was wir reden nnd was wir 
tnn nnd haben deswegen hinterher oft nur eine getrübte oder gar 
keine Erinnerung. Jedenfaüls spricht der Verlust oder die Trübung 
der Erinnerung (Amnesie) für, das Fehlen dieser Erscheinung aber 
niefat gegen eine erhebliche Bewußtseinsstörung^ im liausch. Wo 
also eine Amnesie sicher konstatiert oder wahrscheinlich ist« ist Zu- 
rechnungsfähigkeit anszuBchließ^. 

Der Alkohol ruft aber, wie wir gesehen haben, nicht nur eine 
Störung dos Ikwußtaeins, sondern auch eine Störung des Willens, 
des Affektlebens hervor. Hei den lianselidelikten ist diese von irrößerer 
Bcdeutnng, als jene. Die Ranscliddikfe stellen sich im all- 
gemeinen (l?ir als impulsive, triebartip' Affektbjuullunp'n, die durch 
keine hemmenden \ orstellun^en, dnrch keine l U( r1e»unp: anf^nOialtea 
und gehindert werden, wobei die Trübunsr des Bewul)rsein8 begiinstii^eud 
wirkt Der Berau.-^cliie gleicht dem Tulver, in das nur ein Funke 
zu fallen braucbt, um es zum E\|)l(»dieren zu bnu^^en. 

Bei der Störung des Bewulitscins nn lüiusch, die durch Amnesio 
hinterher sich kundgibt, wurde bemerkt, daß diese Erscheinung oft 
schon bei ganz geringen Itausclizuständen bezw. im Anfang des 
Rausches hervortritt Die klinische Beobachtung zeigt aber ganz 
allgemein, daß die gesamte VerSaderung der PeisSnliehkdt und damit 
die Aufhebung der Zurechnungsfilhigkeit bei einem viel geringeren 
Grade des Bausches anfilngt, als man im allgemeinen annimmt Die 
Grenze ist allerdings schwer zu ziehen. Das gilt aber auch von 
anderen geistigen Störungen. 

Ich sage absichtlich «von anderen geistigen Störungen,** denn 
der Bausch ist in der Tat nichts anderes als eine Geistesstörung und 
zwar mit ganz typischem Verlauf. Darüber besteht in den Kreisen 
der Sachverständigen, der psychiatrisch gebildeten, Aizte keine Meinung»- 
Verschiedenheit mehr. Und auch die Laien werden nicht umhin 
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kSnnen, so aebr nch auch infolge des aUtägUchen Vorkonunens dieaee 
ZoflCandes, den viele selbet wiederholt dnrebgemacht haben, ihre 
GefQble gegen diese AuffasBong sträuben mögen, sieb sehließlich 
den Spniebe der Wissenschaft zu fügen. Diejenigen Juristen, die 
der Entwickelnng der Wissenschaft gefolgt sind, erkennen diese Anf- 
fsssung schon längst als richtig an. So erklärte der bekannte Straf- 
recbtslehrer v. Bahr bereits im Julire 1875: Vom medizinisch- 
pEycbologischen Standpunkte ist die Trunkenheit nichts anderes, als 
eine vorübergehende Geiatesstöning". (Grünluits, Ztschr. 1875 S. 58). 
Ebenso spricht sich der Straf rech tslehrer v. Schwartze (Göttingen) 
dahin aus, daß es sich beim Rausch um eine krankhafte Geistes- 
störung handele. ..Der durch die Trunkenheit «geschaffene Znstand 
ist,*' so heißt ' S ^ Gerichtssaal ISSl S. 447), ,,wie jede andere blörung 
der Geiste8täti};k. if zu henrteilen . . . Die Sell)^^tl)^'^5tiIn^mnir wird 
nicht sowohl durch du* Trunkenheit auf«rehohen, sondern dies ge.schielit 
dureil krankhafte Störuü<;en der Gehirufunktioiieii, wie sie durch di^ 
Trunkenheit erzeugt werden, dieser aber nicht ausschließlich eigen- 
tümlich sind." Noch entschiedener äußerte sich Rechtbanwalt 
Dr. Klöckner in einem Keferat über die strufrechtlichc Beurteilung 
des Rausche» in der forensisch-psychiatrischen Vereinigung in 
Dresden 1901: „Die Trunkenheit ist ein krankhafter psychischer 
Zustand, eine VergiftnngseiBcbeinnng, die die freie Willensbestimmung 
mehr oder weniger bescbrünkt, in ihren höheren Graden vollstKndig 
aufhebt, das ist ein auch fftr den Juristen feststehendes 
Ergebnis der mediainischen Wissen schaft (AUg. Zeitschrift 
f. Pbycb. 1902 Bd. 99 8. 7S0). 

Trotz alledem wird in der Praxis auf diesen ksankhaft psychiscben 
Zustand so gut wie gar keine Rflcksicht genommen. Es besteht hier, 
wie auch allgemein offen zugestanden wird, ein krasser Gegensatz 
zwischen Wissenschaft und Praxis. 

Professor Ziehen, Direktor der Berliner jiHychiatrischen Klinik 
sagt sehr richtig: „Wenn genau derselbe Zustand statt nach Alkohoi- 
gennß bei einem Epileptischen auftritt, würde man ihn unzweifelhaft 
zu den Zuständen der Bewußtlosigkeit (im Sinne des § 51 R. Str. G. B.) 
rechnen und den Täter freisprechen.^* (Monatsschr. f. Psych. 1^97, 
Bd. Iii. 

Prof. Bleuler in Züricii sagt: ,,Würde .jemand durch ein anderes 
Gift z. Ii Belladonna, in einen der tiefen Berauschung gleichartigen 
Zustand versetzt und heiringe er darin ein Verhreehen. so würde es 
keinem Richter einfallen, den Menschen für zurecliüunj;bfähig zu 
halten." (Jnt. Monatsschr. z. Bek. d. Trinks. 1900 S. PJbJ. 
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Ähnlich äußert sich Prof. Gramer, Direktor der psyehiaUriseben 
Klinik in Güttingen. „Würde infolge eines anderen GifteSi als der 

Alkohol z. 13. durch Kohlenoxydgas, ein Zustand hervorgerufen der 
in ?einen Erscheinungen mit denen eines aucli nur nulßjfcrn Rausches 
sich deckten, so würdfMi Sach verständigte und Richter, wenn es in 
diesem Zustande zu eineni Konflikt mit dem Strafgesetzbuch ge- 
koninieu wäre, kein Bedenken tragen, den 51 in seine Rechte 
treten zu lassen." * Monatsschr. ii\r Psych, lyoo S. oüj. 

Und Prof. Wollenberjr, Direktor der psychiatrisclien Klinik 
in Straßburg sagt im Handbuch drr ^^ericlitliclien INycliiatrie (S. 651.) 
,VVenn diese und ähnliclie Fälle tvon liuuscli/.u&tiinden) nur deshalbi 
weil der Alkoholberauschte seinen Znntand und die daraus entstehenden 
Folgen selbst verschuldet hat, nicht als Zustände krankhafter Bewußt- 
losigkeit angesehen werden, so ist dies eine bewußte Inkonsequenz, 
da ein prinziineller Unterschied zwischen den Zuständen des Alkohol- 
EauBchea und jenen andefsartig bedingten Bewnfitaeinastdrungen 
offenbar nicht extsüert** 

Diese bewußte Inkonsequenz hat Terschiedene Ursaeben. Zunäehst 
sucht man sie damit zu begründen^ daß, wie Wollenberg sagt ,jder 
AlkobolbeiatiBchte seinen Zustand und die daraus entstehenden Folgen 
selbst rerschuidet bat.*' £s offenbart sich darin eine ähnliche An- 
schauung, wie sie bis vor kurzem die Krankenkassen den Geschlechts- 
kranken gegenüber einnahmen, indem sie sich weigerten, für diese 
einzutreten, weil sie die Krankheit ».selbstverschuldet*' hätten. Aber, 
um beim Alkohol zu bleiben, so wäre nach dieser Anschauung auch 
ein Anfall von Säuferwahnsinn oder eine andere alkoholische Geistes- 
störung selbstverschuldet (durch chronischen Alkoholmifibrauch), und 
eine in einem Solchen Anfall verübte Straftat, wie sie gamicbt so 
selten sind, mußte olme Rücksicht auf den Geisteszustand zur Zeit 
der Tat c:eahndet werden. 

Al>er auch «canz im allgemeinon liiri^t der Vorwurf der Selbst- 
verschnldung bei der Trunkt-nhcit eint- ^rol'n' Lniiirt'cliti^keit in 
sich. Betrachten wir doeli einmal, wir rin IJausch ^^ewöhnlit-li zustande 
kommt. Wie die a 1 1 nir i n 'i'rinksiltf es mit sich briii.::t, ;:t'lit 
man zum Bier oder zum Wrin, oder der Arl)t iffr in die DestillatKui 
oder man niniuit an einer Trinkgebellschaft, an eini-m ..LTiiiiitlichen 
Aijend" teil, vielleicht mit der Absicht nur achr weni^' zu iriukea und 
bald wieder fürtzu.-ahco. Aber die Gesellschaft, die uuan findet, läßt 
einen nicht so schnell wieder los, und die narkotisierende Wirkung 
d^ Alkohols macht die guten Vorsätze oft schnell vergessen. Aus 
einem Glase werden 2, 4 und so fort, und allmählich entwickelt 
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sicli. nlini dal» es der Trinkende will und ohne daß es ihm zum 
Bewußtsein ktninnt, ein Hauschzustand, der unter Unistüiulen, da mit 
jedem Glase die I berlegung, die Fähigkeit nach (Grundsätzen zu 
handeln und die Willenskraft sich loszureißen immer freringer wird, 
einen t>ehr btarkeu Grad annehmen kann. Wenn da überhaupt 
TOD einer Schuld gesprochen werden kann, so beginnt sie, 
wie ieh anderwftrto ausgeführt habe, mit dem eisten Glase, Ja mit 
dem ersten Sehlnck, und dann nimmt an dieser Schuld die ganze 
Welt teil Denn alle Welt trinkt alkoholische GetrKnke und erachtet 
dies nicht nur f flr die eigene Person als etwas SelbstrersländlielieB^ einem 
jeden Zukommendes und ZutrSglicheS| sondern verfuhrt ^oder zwingt 
auch den Einzelnen zum Trinken und hiUt denjenigen, der „die 
edle Gotteegahe*' verachtet, selbst beute für einen Sonderling od^ 
einen Fanatiker, denn man belächelt oder bemitleidet 

Unter diesen Verhältnissen sind die meisten, besonders die Männer, 
in ihrer Entscheidung, ob sie alkoholische Getränke zu sich nehmen 
sollen, durchaus nicht frei, sondern stehen einer allmächtigen, über 
die pinze Erde verbreiteten Sitte und einem ungeheuren Zwange 
gee:eniiber. dessen Sklaven alle sind, die in der Gesellschaft leben, 
und dem sich der einzelne nur unter größter Kneri^ie (entziehen kann. 
Im Trinken selbst liegt nach der alljremeinen Volksanseliauun^ sicher 
keine Seiinld, aber auch im Vieltrinken nicht. Im Gcircnteil umschwebt 
den lt'istunirsf;ihii;t'n Trinker, der viel vertrapren kann, noch in weiten 
Kreisen dt^s \ olkes ein gewisser Nimbus von KraU und TTeldenhaftig- 
keit. Wenn also weder im Trinken noch im Vieltrinken eine Selbst- 
verschuldun^' gefunden werden kann, so kann sie auch nicht im 
Bausche liegen, der doch die natnrgemäBe Folge des Trinkens ist 
Und selbst im Bausehe eri>lickt die Volksanschauuflg dun^aus noch 
kein Verschulden, wenn man auch allenthalben Redensarten hören 
kann, daß jeder wissen müsse, wie viel er vertrage^ wann er genug habe, 
daß man das Haß nicht fiberBchreiten dürfe u. dgl. m. Es sind das 
Phrasen, die von niemandem ernst genommen werden, ganz abgesehen 
davon, daß sie emem Mangel an VeratfindiUB für die Wirkungen des 
Alkohols entspringen. Die allgemeine Volksanschauung bezw. die • 
(lesellschaft entschuldigt nicht nur den Bausch, sondern findet ein^ 
solchen von Zeit zu Zeit ganz in der Ordnung, erstrebensw^ 
und rühmlich, wie das Sprichwort zeigt „Wer niemals einen Rausch 
gehabt, der ist kein braver Mann,'' das auch heute noch durchaus 
zu Recht besteht. Zechen und „fencht-fröhliche Stimmung" die 
nichts anderes ist, als der Ansdruek des Rausches, finden überall, 
auch öffeutlicii in Beden and in TreUbenchteD, begeisterte Lobredner, 
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flie sind Yon zahlreichen Dichtera besungen und verberrlicht worden 

und erscheinen den meisten im Schimmer poetiBohw VeriLUümng. 
Bei einer solchen Sachlage ist es ein Unding von einem selbst- 
Tcrscliuldett n Rausch zu sprechen. Unter der Herrschaft der be- 
stehenden, durch Jahrtausende alte Überlieferungen geheiligten Trink- 
sitten, ist es jreradezu unvermeidlich, daß sich tagtäglich zahllose 
Personen einen Rausch antrinken. Nicht den einzelnen trifft also 
die Schuld, t^ondcrn die (lesellschaft. Nun verlangen aber rtmnche. 
daß man auch in d^r Trunkenheit genügend Selbstbeherrsch unj^^ und 
Direktise haben niUbsc, um Konflikte mit dent Straf^enetz zu ver- 
meiden. Das heißt aber verlangen, dati die natürlichen Wirkungen 
des Alkohols auf das Gehirn, die eben dahin gehen, die Selbst- 
beherrschung und Direktive zu vernichten, aufgehoben werden. Man 
könnte ebcnbogut von jedem Berauschten verlangen, daU die Kötunt,^ 
des Gesichts, daß Bewegungsstörungen, Erbrechen usw. ausbleiben. 

Ebensowenig, wie von einer ISelbstveiBohaldung, kann auch von 
Fahrlässigkeit im Rausch gesprochen werden, die viele in diesem deshalb 
sehen, „weil ein jeder, der sich anch nur in einzelnen Ftillen dem Alkohol- 
genoß hingibü^ damit rechnen muß, daß er dadurch in den Zustand der 
Unznrechnungsßihigkeit geraten, und darin Handlungen begehen könnte, 
die ihn in Konflikt mit dem Strafgesetz bringen könnten" (Klöekner). 
Nach der Meinung dieser Autoren sollten die Ranschdelikte als Fahr- 
lässigkeitsdelikte bestraft werden, wie dies z. B. im Norwegischen 
Strafgesetz bereits der Fall ist. Wenn aber wirklich jeder, der sich einen 
Bausch zuzieht, fahrlässig handelt, so beginnt diese Fahrlässigkeit 
nicht erst im Augenblick, wo der Rausch anfängt, denn den kann 
niemand bestimmen, sondern mit dein Trinken überhaupt, das. wie 
ja gesagt, ganz allmählich und unmerklich zum Rausche führt, und 
dann machen sich alle, die alkoholische Getränke zu sich nehmen, 
d. h. die allfnneisten Menschen, einer Fahrlässigkeit schuldig. Nur, 
wenn da."S rrinkcn alk(diülit>cher Getränke gesetzlich Nt rboten wäre, 
also bei einer ahsoluten Prohibition, wenn das Trinken alko- 
holischer (ifirankr an sich als fahrlä.ssige Handlung mit Strafr- bedroht 
wäre, könnte die Heatrafung der KauHchdelikte als Fahrlässigkeits- 
delikte in Frage komnicn. Dan gleiche gilt überhaupt auch von der 
Bestrafung der Trunkenheit an sich, wenn sie zu einem Delikt ge- 
f&hrt hat, (Österreichisches Strafgesetz, Entwurf zum deutschen Oesetz 
gegen die Trunkenheit Yom Jahre 1881), aber auch yon der von vielen 
geforderten Bestrafung der Trunkenheit ohne einen sonstigen Konflikt 
mit dem Strafgesetz, wie sie in vielen Ländern gesetzlich möglich ist. 

Schließlich wird die Bestrafung der Rauschdelikte ohne Rficksicbt 
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auf (lio durch den Rausch {besetzte Beschränkung!: oder Aufhebung 
der Zuri chnnn^rsfähif^keit als eine Xntstandsmaßregel bezeichnet 
gregenüber der MassenhaftiL'keit dieser Dehkte, deren man sich auf 
andere Weise nicht « rwehren zu können }?Iaubt. ^I)ir Exkulpierung 
auch nur in der .Mthrzahl der Trunkenheitsdeliktr würde einfach die 
Recht^sicbtrheit in Frage stellen" (Heilbro nner: Die ötrafreolitliche 
iie^'utaclitnng der Trinker. Halle 1V)05 S. 33). Aber ist denn die 
ik'strafuiig (K-r TruiikfnluMU'.Ut Jikte wirklich von einem merklicrhon 
Erfolge begleitet'.'' Nimmt nicht im Gegenteil ihn* Zahl /.ii, wie sich 
dies vor allem in der außerordentlichen Vermehrung der gefährlichen 
Edrperrerietzniii^eii zeigt, die &st aasaeliließlteb im Bausch begangen 
weideii? Besonders stark ist die Zonahme bei den RflckfiUIenf die sich 
in Deutscbland von 1882—1905 beinahe vervierfacht haben. LftDt sich 
denn anch irgend jemand, der ein Bauscbdelikt begangen hat, durch die 
Bestrafung vor weiterem Trinken und vor einem weiteren Banseh 
abschrecken? Die Bestrafung ist also nicht nur ungerecht, weil sie 
auf die Unznrechnungsfithigkeit des Beransobten keine Rfleksicbt 
nimmt, sondern auch unzweckmäßig, weil sie nichts nützt Gibt es 
denn wirklich kein zweckmäßigeres Mittel, um die Baiischdelikte 
einzuschränken, als die Bestrafung? Es gibt nur eines» das Erfolg 
verspricht, weil es sich aus der Natur des Alkoholismus und seiner 
Wirkungen ergibt, ein ganz einfaches: Statt der Bestrafung, 
statt der Einweisung in die Strafanstalt, die Erziehung 
zur Abstinenz. I^enn wer ^grundsätzlich alle alkoholischen Getränke 
meidet, kann nie mehr m einen Kausch geraten und ni^ ii^ lir ein 
Kauschdelikt begehen. Wer aber erst wieder einmal anlängt zu 
trink^*n, und vielleicht zunächst nur ganz mäßig, ist niemals vor 
einem liauöcbe und dessen Fol^'t-u sicher. 

Schon unter den jetzigen \ crhältni(»s< n und den jetzigen Gesetzen 
läßt sieb ein gutes Stück in dieser Beziehung erreichen, wenn nur 
die Notwendigkeit des Grundsätze.-^, daß dcrjemge, der im iiausch 
eine Straftat begaugea hat, zur Abstinenz gezwungen bezw. erzogen 
werden muß, erst allgemein erfaßt ist Handelt es sich um einen . 
Gelegenheitstrinker oder nm ein erstmaliges Banschdeltkl^ so wird im 
allgemeinen die bedingte Verurteilung bezw. die bedingte 
Begnadigung ge^gnet sein, das gewünschte Verhatten zu erzielen. 
Die Bedingung der Strafaussetzung oder der Begnadigung muß dann 
eben sein, daß der Täter sich von nun an aller alkoholischen Getränke 
enthält und, um einen äußeren Halt zu haben, einer Abstinenz- 
Vereinigung beitritt, widrigenfalls er die Vollziehung der Strafe zu 
gewärtigen habe. Wenn aber eine Bestrafung erfolgt, so müßte in der 



üigitizeü by dOO 



Trankmbeit und Znrechnungsfflbif keit. 



173 



Strafanstalt unter allen Umständen die Eniebung zur Abstinenz 
angestrebt werden, was nur mSgltcb ist» wenn in allen Strafanstalten 
das Prinzip der Abstinenz eingeführt wird, oder wenigstens abstinente 
Strafanstalten (natürlich auch mit abstinenten Beamten) ffir Alkoholiker 

geschaffen werden. 

Aber die Bestrafung: der Trunkenheitsdelikte ist ja, wie gezeigt 
worden ist, ungerecht und unzweckmäßig, und es erscheint daher 
eine Revision der Straf*:* .srt/L'flinng zeitgemäß, die es ermöglicht, 
alle, rlie in der Trunkenheit Straftaten begehen. Geleirenheitstrinker, 
wie Gewohnheitstrinker, einer zweekniiiUi^^on Behandlung zu unter- 
werfen. Das wesentlichste dabei siud ßesitiminunfren, die den Uiciiter 
in den Stand set/.i^n, solche Personen in Triiikerlieil- oder 'I rinker- 
bcwaiiningbantitalleü etnzii\veii>en. Ich habe dazu die Einführung 
folgender Bestimmung m das Strafgesetz vorirescldairen : 

,,\Ver im Ilausch oder infolge von Trunksucht eine strafbare 
Handlung begangen hat, und wegen verminderter ZurecbnungAfühig^ 
keit zur Zeit dieser Handlung zu einer milderen Strafe verurteilt 
worden ist, wird« wenn nicht bedingte Verurteilung eintritt, im An- 
seblufi an die Strafe oder an ibrer Stelle, in eine Trinkerheilanstalt 
auf die Daner von längstens 2 Jahren, oder, falls es sich um einen 
unheilbaren Trinker handelt, in eine Trinkerbewahranstalt auf Lebens- 
zeit eingewiesen. Das gleiche gilt ffir Personen, die im Bausch oder 
infolge von Trunksucht eine strafbare Handlung begangen haben, 
aber wegen Ausschluß der freien Willensbestimm ung zur Zeit der 
Tat freigesprochen werden mußten. Bei Bauschdelikten kann die 
Einweisung in eine Trinkerheilanstalt aw^iesetzt werden, wenn der 
Täter das feste Vr rs])rechen gibt, von nun an abstinent zu leben und 
einer Entiialtsamkeitsvereinigung beizutreten. " 

Ich habe geglaubt, die vermindert.' Ziin»ehniingsfähigkeit, die 
walirsclieinlieh in da«? deutsche Strafgesetzbueli einp-fiihrt werden 
wird, auch bei Tnmkeidieitszustände lrmiekf5ielitii:en /n nuissen, weil 
man nicht jeilen. der unter Alkohidw irknng sttdit. als völlig unzu- 
reclinunjrsfähig lit zt iehnen kann, ebeubu wie nicht jede Störung der 
Gei>te5;taiii;r^eit so tit ftririf end ist, daß sie völligen Auschluß der 
freien Willenbbe.>tininmng bedingt. Diese Erwiii^^ung hat ja eben zu 
der fast allgemeinen P'orderung der Einführung des Begriffs der ver- 
minderten Zurech nuDgsfähigkeit in das Strafgesetz geführt. Die 
Anfangsstadien des Rausches (Anheiterung; würden ebenso wie die An* 
fangsstadien des chronischen Alkobolismns unter diesen Begriff fallen. 
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Von Medmnahiit Dr. P. Nicke, 
1. 

Verckolunjr und V e r t re i hu n bOser Geister durch schiechte 
Gerüche. Dif nieiua lialuj ich schon melirfach berülirt und finde dazu 
eben fol^ronde interessante iliustration. Nach v. Oefele^) wurden zu obigen 
Zwecken auf da» Untersch^kelgeschwür der Mutter AsarliaddooB in Babylon, 
namens Nika, ein Pflaster venolnedeBer Ingredensien getan, antar anderem 
..Zuborcituii^'^tn von Hundekot, Katzenkot, Schweinekot nnd Oaaelleiikot. 
Die gröüte Müiie hatte e.s ;^'ekü.slet 1 ganzes Pfund Fliegenkot zu sammehi.'' 
Das geschah ^damit der Dämon vom Weiternagen am ungenießbar geinachten 
Franenbein abließ und sich auf den wohlb(»etzten Opfertisch warf", der 
natoriich GeisferleekerbiBaen enthielt. Verf. erinnert hierbei daran, dafi noch 
«die späteren Griechen eine Gebärrontter, die bis anm Halse anfgesfiegBn 
war, durch üble Gerüche von oben und ^^' hlf^erüche von unten an die 
richtige Kürperstelle scheuchen und locken wollten . Damit hat er als 
Grund die üblen Gcaüehe selbst bezeichnet, während , in dem babylonischen 
Pflaster der Oesehmaekssinn affiziert zu werden seheint Im Grande bandelt 
es sich aber nnrh hierbei um Gerüche, da wir ohne Geruch bekanntlich nicht 
schmecken, auljer süß, sauer, snlzip: und bitter. Wir werden jetzt auch 
besser verstehen, warum verschiedene Amulette und sonstige Vertreibungs- 
mittel bOsw Gdster schledit riediende Substanzen en^aiten and meine 
früher aufgestellte Hypothese, dafi z. B. die ang^aite oder ausgebauene 
Vulva an Tempeln, Heusern etc.. 7.. T. wenigstens, und zwar mehr noch 
als ein Penis die bösen Dämonen scheuchen sollte, auf den daraus enia- 
ttieronden Gestank sich bey/j^r» gewinnt somit immer größere Walirscheiulieh- 
kdt Ja ich möchte fast <:lauben, daO der Gebraudi des gmmns merdae 
am Tatorte seitens der Diebe \ ielleicht weniger arsprflnglich als Sühnopfer 
aufzufassen ist, wi«» Hellwi^- i Dies Aicliiv. 28. IM. p. 358' ;;Iaul)t, als 
vielmehr, um mit sfincni (icstaukc die guten öchutzgeister zu vertreiben. 
Diese Uypothase erscheint mir wenigstens ebensogut, wie die andere. 

2. 

Ein „Kunden'^-Blatt Unter diesem Namen erfaliren wir von 

Dr. Würzbui Lcer f Psvcliiati-iseh-Xenrolop' Woclienschrift. 1907. Xr. 36), daß 
in Spalt in Bayern, dem Zentrum der Hopfeaeiute, die auch von vielen 

1* V. Oefele: Als Snrdanapala Grofimntter in Ninive knmk wurde . . . 
Die Medizin für Alle. Nr. 5/7 1907. 
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Kunden mit^rPinaclit wir-!, die sich dann nntnontüpli am berfihmten „San- 
narkf in Spalt einstellen, von Rudolf Fucli» seit 1904 eine roonatliclie 
Schrift „Der arme Teufel*' herausgegeben wird, die im 2. tialbjahr in das 
Blatt ^rader Stranbinger, daa Leben auf der LandetraBe und daa obere 
Zehntausend^^ verwandelt wurde. Es icostet 75 Pfg. pro Quartal, erschamt 
zweimal monatlieh und ist in 3000 Exemplaren verbreitet, meist gewiß 
unter Kunden. Der Herausgeber schrieb dem Dr. Würzburger folgendes: 
^Simtlidie (ae. Mitarbeiter) «ind w^tgereiste Leute und befinden sich ab- 
weohaelungsweise noch auf der Landstraße. R. ist Ha&ier von Beruf. 
G. F;il)rik;ulteiter, H. Kaufmann, E. Scimeider, W. Sclireiner und S. Sclimied; 
K., ein sehr begabter Mann, war frUher Si^hneider und hausiert seit Ifinj^eren 
Jahren schon im Schwäbischen mit Kurzwaren, er besitzt emen Ziehkarren 
mit zwei Honden,.*'* Dr. W. teOt dann aus dem Blatte (Nr. 15 dea Jahr^ 
gangg 1907) einen gana bflbsrhen Artikel einea fahrenden Mannes mi^ 
über „Klnpsniänner und eine reizende Variation zum: „Sah ein Knab* ein 
Köslein steh'n" unter dem Titel: „Hold Kftselein" von Joh, Charley. Es 
sollen überhaupt oft interessante Gedichte in dem Blatte sein. ,Die Beiträge 
sind (sagt Dr. W.), zum Teil in Knndenapradie abgefaßt, teile redit derbe, 
teils von sehr feiner, zarter Lyrik und sind psychologisch vielfach hodi- 
interessant." Das Letztere ist wold zu glauben. Bis jetzt weiß man über 
die KiHiden nnr \ on Oelelirteii, die doch nicht ganz so kompetent sind, wie 
die Ivundcn selbst, welche ja hucIi nur einseitig die Sache betrachten, dafür 
aber naiv, mit beater Kenntnis der Verhiltnisae and deshalb lat audi diese 
Mitarbdt dem Fsyehologen und Juristen Bieber von großem Nutzen. 

3. 

Zur Mnemotechnik im Unterbewußtsein. l'nd. GroU hat 
darflbor in Bd. 29, S. 63, dieaea Jahrea einige interessante Beiträge ge- 
liefert, die ich heute durch zwei weitere vermehren kann, zum Beweise 
dafür, daß sie nicht selten, sondern 8o«rar sehr hfiufig- sind, alter meist 
übersehen werden, l. Ein Kollege besuchte mich vor kurzem. Wir sprachen 
Ober Italieu und er erwähnte hierbei, als von Amalfi die Hede war, daß die 
Engländer dies „Emelfei" anssprieheo. Hone Pran fiel hier sofort em nnd 
sagte, gerade so, wie sie .^Nepolei für Napoli sagen. leb erwiderte, daß 
dies nicht richtig sei, da die Engländer diese Stadt Naples nerinfn, Einijre 
Stunden später sagte mir meine Frau, sie habe nicht ^Ncpulei" sagen 
woDen, sondern «Teivolei'' für „Tivoli*. Der Vorgang ist ziemlidi durch- 
siebtig. Bei dem Wort „Emetfei*^ fiel ihr ein, daß aneh em 2. nnd 3. 
italienischer Ort ganz ähnlich in I.ilngc, Endung und Rhythmus klängen. 
Sie konnte sich momentan aber nicht darauf besinnen und da von Amalfi 
die Rede war, fiel ihr das naheliegende Neapel em, folglich ward Nepolei 
gebildet. Es war aber doefa offenbar em Gefflhl der Niehtb^edigung 
znrfickgeblieben, das später das riohilge Wort Teivolei hervorbrachte. 

'1. Als Primaner des Oymnasinms wnrden wir in der Geschichtsstunde 
gefragt, was das ( Ic^j-cntcil v<n\ „ImihI" sei. Ich wußte es, stand auf und 
im Moment als ich es sagen sollte, platzte ich zu meiner großen Beschämung 
und znm Oelicbter der Klasse nät dem Wort ^Coliodium'^ heraus. Ich 
hatte im Moment das richtige Wort , Allodium" vergesaen, wußte aber, daß 
die Endung odium sein mßßte and so kam jaies verhSngnisvolle Wort 
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zustande. Das kann Kiaem alao pafisiereo, wenn aus irgend einem 
Grande, x. B. öfter dtireb eingetretene OSne, Verlegenheit usw., wie in 
meinem Falle, scheinbar ohne /Vnlaß, das Wort piOtElich entfallen ist und 

man nun auf gut Glück mit Benutzung der Endung, des niiythmus etc. des 
Wortes sofort ein nndere?? ähnUehes hil<?pt. dns man im Moment ftir riclitig hält. 
Aber aehr bald fühlt man innerlicli eine >< ichtbcf ricdiguugf spürl nach und 
gelangt so oft genug noch zma riehttgen Ausdniek. Yielieidit ist oft ein 
Affekt die Ursache, daß man oft momentan das Riditige veigiflt. Einen 
Jihiili<']ien, aber bewußten Trik nehmen wir vor. wenn wir naoli einem 
vergessenen Namen . Worte etc. suchen. Dann lassen w ir zunächst 
beliebige Kes'ue paääicreu, bis eines kommt, das mit dem vergoeseneD 
Älralichkeit bat^ vas uns dann sofort auffällt Wir verfolgen dies 
durch mögliche Varatl nen, bis wir endlich das Qewttnsehte erhaltoi. 
Ausgezeichnet und tief psrchoiogisch ausgelegt hat dies vor konem 
Gieesler getan. 



4. 

Merkwürdige Solinsucht nach dem Gefftngnis. Als wir 

kfirzlich uns mit einein Kollegen über einen uns beiden bekannten 
Hochstapler unterhielten, erzählte mir dei-selbe, jener X. Iiabe ihn neu- 
licli besuclit; sie hätten auch über sein Verbredten und das Gefängnis 
gesprochen. X. sagte, er wolle üch ausammennehmen» damit er nicht 
wieder ins (iefftngnis käme, Übrigens sollte es ja sein, mache er sieh nichts 
daraus. Auf die Frago. olt ilim denn die Freiheit nicht bessor gefalle, 
sagte er, er sei so hinge im Gcfiingnis gewesen, daß er zu Zeiten 
innerlich eine wahre Sehnsucht danach verspüre. Dort sei 
alles geordnet und er habe sich wohl befunden. Auf weiteren Vorhalt 
meinte er, da*; flefühl sei ihm oft wie da.s eines alten Afrikaforechers, der 
jahrelang in Afrika war. Schwere,s enluldet hat und trotzdem, nach Europa 
zurückgekehrt, sich danach sehne. Es ist uuu zwar bekaunt, daß Vagabundeu 
etc. oft geradezu Diebstähle etc. begehen^ um wieder In das Oefän guiszn kommen« 
Das godiidit aber nur, um wShrend dee Winters, oder wenn sie sicli krank 
fühlen, eine Unterkunft zu finden, die ihnen besser dünkt, als die Arbeits- 
anstalt, In dem ohigen IJeispiele ist jedoch eine innere Selmsucht da. 
Worauf mag &ie begründet sein? Auf das Getühl der inneren Insuffizienz, 
dw UnmS^dikeit, sidt zu adaptieren? Marie Hoff sagt nadi ihrer 
langen Erfahrung au.sdrücklich, daß die Gewohnheitswbreeliennnen stets 
da= Ende ihrer Strafe sehnliehst erwarten und hoffen, nicht mehr dahin 
zurückzukehren. Bei iMännern wini es wohl ähnlieh «oin. Immerhin bleibt 
das Gespenst für die meisten docli nur eine geringe Hemmung, die bei 
der ersten besten Gelegenheit nicht mehr funktioniert, daher man mit gutem 
Hechte die < iew oimlieitsverbreelier für unverbesserlich hält und die Strafe 
für .<<ie nicht ab.schreckend. Alier tiall » ine wahrhafte Sehnsucht nacli dem 
Gefilngni« bestehen foll. war mir nen. Sollte \ ielleielit hier eine ganz, 
halb oder unbewußte Zwangsidee mitspielen, wjis beiden vielen l'sycht»- 



1) Giefiler: Das Lantspurentasten bei der Erinnerung an Eigemiameo. 

Vierteljahrsschrift für wissenschaftl. Pliilo-^ophie und Soziologie. 11H)7. 

2) Marie Hoff: Drei Jahre im Weiber-Zuchthaus. Dresden, Minden (1907). 
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pathen iioter den Gewolinlieitsverbrechero immerhin niiiglicli wiu e V Vielleicht 
vermag es einer der Leser die obige psycliologisch interessante Tatsache 
besser zu denten. 



0, 

Ein interessantes Beispiel sexuellen Aberglaubens. 
Dr. Magnus Hirschteld berichtet in Nr. 1, 1908, seiner von Uini heraus- 
fegebenen «Zeicschrift für SexnalwisMOsehaftoii'^ (Veä^paAgf Wiegand), p. 5, 
folgenden Fall und zwar als Beispiel von Unwissenheit. ^Vor einij;er 
ZHt SVK lite rnit li f lu Mädchen aus giiter Familie auf. die unverheiratete 
Tochter eines Kittergutsbesitzers, in gravidem Zustand mit fiorider Syphilis. 
Als ich der Geschichte ihres Leidens nachging, erfahr ich, daß sie einen 
Brftatigam batte, eineii Beamten^ der ihr gesagt hatte, uod zwar ihrer 
Meinung nach selbst in gutem Glauben, er sei in einer schwachen Stunde 
zu einer sdnreren fipschlechtskrankheit gekoramf'n: um diosc zw bf^'ipitip:en. 
sei es notwendig, daß er mit einem unsdiuldigen Mäciciien verkehre^ 
dies hatte sie ilun geglaubt nnd deshalb hfttte sie sidi ihm hingegeben 
(Tei^ Hartmanns von der Aue Dichtong vom „Armen Heinrich'' )~. Zu- 
nächst möchte ich hier die Unwissenheit auf beiden Seiten sehr bezweifeln. 
Eine Landwirt.stochter, die also auf dem Lande aufgewacli^on ist. k 'n?it 
gewöhnlich die sexuellen Dinge sehr gut, nicht notwendigerweise aüerdiugs 
die Gesehleehtskrankheiteiif die sieher dagegen einem Beamten bekannt 
sein dürften, wie audi der Aberglauben^ der eich an die Heilung derselben 
knüpft, der brn listens nur nncli in tl^n untersten Kreisen existieren <lürft<\ 
Er hat vielmehr sein LiCideu sehr wahrscheinlich dazu benutzt, um die 
ihm noch widei^trebeude Schöne, indem er zugleich an ihr Mitleid appellierte, 
gefügiger zn machen. Ein anderes HSddien würde einen soliden Mann 
VOD sich geetofien haben; bei ihr war aber die Liebe oder das Mitleid 
besonder groß. Dieser sexn^lle Aberglauben ist fnrensis(»b 
sehr wichtig, weil niain he N'it/nchtsattentate an Mädchen sii-li sn fikläi-en 
und der Täter abo nicht als gemeiner Verbrecher zu betrucUten ist. Auch 
syphilltiBche M&dchen glauben bisweilen durch Benntsung eines Knaben 
ihrer Krankheit sich zu «itledigen und kOnnen aneh so einmtü vor das 
Forum kommen. 



6. 

Faszination durch das Auge. In Bd. 20, 8. I7S dieses Archivs 

habe ich I näher über die Physiognomik des Auges au8geq»rodien. 
Es galt dort viele Vorurteile zu zerstören und die Sache rein nntiirwissen 
Rchaftlich zu betrachten. Ich kam damals zu dem Schlüsse, dah die Seele 
, weniger im, als am und noch mchi' außerhalb des Auges" beruhe. Eine 
Menge von verschiedenen Momenten kamen hierbei in Betracht Es Ist 
namoitlidh das Volk, das Unglaubliches in das Auge „luneingeheimnißt". 
Aber aiifli i1i< fJr^hildeten fabeln davon viel und in der Literatur spielt 
dasselbe bekann termalien eine große i^olle. Eine gewisse liulle ist ihm in 
der Wirklichkeit allerdings nicht abzusprechen» doch spridit da das ganze 
InBere des Menschen, seine Stimm<^ Haltung, Bewegung etc. mit, was unbe- 
wußt geschieht. So läßt sicli nicht leugnen, daß nicht selten bei Sym- 
und Antipatliie das Auge direkt oder indirekt mit beteiligt ist. Es kann 

AiclÜT für KiimiiuUAaUiropologie. 30. Bd. 12 
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selbst einmal zu «ber wahrhaften Faszination dareb das Auge 
kommen, wie sie wahracbeinlidi bei der Zähmung wilder Tiere die Haupt- 

saclie ist. Und hier könnte einmal die Quelle zu einem Ver- 
hrechen liegen. Ich wurde daran erinnert, als ich soeben Zolas ^Daa 
Glück des Hauses Kougon** las. Dort wird uns die Geschichte des Aim- 
berro der Rougons, Peters, klasaiBeh gesdiildert Dieser kalte Egoist und 
Streber hatte bald herausgefunden, daO er seine Mutter durch bloßes An- 
blicken ganz in seinen Hann bringen konnte. Es heißt dort (Deutsch von 
Hndf. T^erlin. Wiener), S. 39 ss . . . „Seine Kriejjsknnst bestand darin, 
sich vor Adelaide (seine Mutter) als lebenden Vorwurf hinzustellen ... er 
hatte dne gewisse Weise grfnnden, sie^ ohne ein Wort zu sagen, mit 
einem BUeke anzusehen, welcher sie erschreckte . . . erhob sie nur schaudernd 
die Augen zu ihrem Sohne; sie fühlte seine kalten durchdringenden Blicke, 
welche sie langsam ohne Mitleiden durclil)ohrten. Die strenge und sclnveip^- 
same Haltung Peters . . . beum-uhigte auf seltsame Weise ihr armes krankes 
Gehirn. ... Sie stand vor ihm, wie ein kleines MSdehen . . . welches 
immer fflrditet, die.Rnte verdient zu haben." Er fing nun sehr bald an 
-in seinem InteroR^^e die Schw.'klit n ihres Gehirns und den närrischen 
Schrecken auszubeuten, welchen nur ein ein/iV<^i" ^^einer Blicke ihr einflöDte . . . 
Er wußte (S. 47), dali er über seine Mutter wie über eine Sache verlugeu 
konnte. Eines Morgois ftthrte er sie zn einem Notar and Heß sie einen 
Verkanfsvertrag unterzeichnen.'' Dadurch hatte er nieht nnr seine Mutter, 
>f>ndoni audi deren miterbberechti^'ten Bastarde von Macfpmrt um ihr ganzes 
Eigentum gebracht! Die Mutter war also in eine wahrhafte Hörigkeit 
ihm gegenüber geraten und er hatte seine Maclit zu eiuem Verbrechen 
gemifibrandit. Wenngleich dieser Fall vidleaeht nur fingiert ist, obgleich 
Zola zn den meisten seiner T^^en und Talsachen Vorlagen benutzte, die 
er nur ummodelte und seinen Zwecken ruii'ifUe, so ist sicher vom 
psychologischen Standpunkte eine solche Möglichkeit der 
Faszinations- Wirkung gegeben, daher als eine mögliche 
Quelle zu Verbrechen anzusehen. Man d^ke nur an den Prozeß 
Cztmddl Das wird man also im Augebdialten müssen! Beim Masochis- 
mns resp. Sailismns seheint mir gleichfalls das Auge des Ak- 
tiven eine unheilvolle lioUe zu spielen und auch hiei' wären viel- 
leicht gewisse Verbrechen d^kbar, wenngleich nicht so sehr wie bei den 
Fällen sogenannter „Hörigkeit*', wie sie wohl von Krafft-Ebing zuerst 
beschrieb, wobei gewiß das Auge mindestens stark beteihgt ist. Unter 
_Antre*' verstehe ich hier natürlich weniger das Auge selbst, als seine ganze 
Umgebung mit ihrer Mimik- 



Abergläubischer Exhibitionismus. Unter dieser Spitzmarke 
habe ich in diesem Archiv 2U, 297 einijre iapaniselie liierher»rehör}ee Ge- 
bräuclie aus Krau ß: Das Geschlechtsleben etc. in Japan, angeführt, iiiei-zu 
schreibt nun ein Herr aus BerHn an Prof. Groß folgendes, was ich dem 
mir übersandten Briefe wörtlich entnehme . . Betreffend die Notiz: ,Ex- 
hibitionismns und AlMiirlanhen'* mache ich «laiauf aufmerksam, daß 
ExhibitionisuHis und sclilininiere Sachen, (U)Rzönitäten gröbster Art. besonders 
in Südindien und iin Archipel gang und gäbe sind, speziell beim llolifest 
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oder Kamanpandikai in SHtliriflipn (um den Winter aus dem Lande zu 
jagea? Pralilerei mit J^-ebensfreudigkeit und Fruchtbarkeit). Selir populär 
dftrflber auch Schmidt, Liebe and Ehe in Indien. Meiner Meinung nach 
immer: Bekennnng zum Phalloadieiist, FniditlMurkeUakiilt. — In ItaKoo ist 
der Phalluskult bis mindestens Ende des 18. Jalirhiinderts Volkssitte ge- 
wesen. Darfihor Ilichard I*:tyne Knight: An Account f the remains of 
tbe Worahip of Prii^us (London, 17S6, 4'^)." Dali als letzter Ausläufer 
diowB KnItB nooh jetct in Italien da« ^fare la fica" besteht, habe ich schon 
in meiner letzten Mitteilung berOhrt. Visileidit finden sidi aber gerade 
hier auf dorn klassischen Boden nocli weitere Reste, niclit zuletzt wahr- 
scheinlicli im folklore. Daü gerade dort die Genitalien, d^r Coitns bei 
Schimpfreden eine große Rolle spielten, ist bekannt und ich erianere hierbe- 
ziiglich nur an dtt com fntato und das nodi soheafindiero Maria fatata 
oder M. oon enlo rotto des gemeinen Mannes, das nur noch von der nn- 
frischen Verwünschung: ^Ich will mit Deiner Seele boren'' an Gemein- 
heit und Cynismos ttbertroffen wird. 



8. 

Benutzung dos Snlz^rclialts im Schweiße. In einer kleineren 
Mitteilung (das zu Tode-Kitzeln, dies Archis : 2*>, 29fn lial»o icli auch den 
Sal/.irehalt de« Schweißes hrrlihrt. I!i<>rzii sdinMlit nun ein llt'ir aus Berlin 
au }lerrn Prof. Groli fulgeudes, das icii iiierinit dein nur übemaiidteu Briefe 
«itneiime: » • • • • Iin Journal of the Anthropological Institute of Oreat 
Britaio and Ireland, ▼ol. XXX « n. s. III berichtet in dem Anhang unter 
Nr. 31 Leutnant II. Pope lTennessy über die Ürkn«? fndor Warakas), einem 
Stamm anlhrnpophager Neger am mittleren Jicnuf fid^^cndi; sehr merkwür- 
dige Historiti: ..The writer heard, but oniy at secoud band, tliat owing to tJie 
dearth of salt in tbär oountry ihis tribe is In the habit of putting slaves 
to w(Mric, grinding com and so forth, until t)i(>\ perspire; tbey then mb 
the meat thny are f»ating afrainst tlif s!a\es Ixuly, nuikinfr nm of the salt 
in the Perspiration . . Das alierdingö war mir auch völlig neu; schade nur, 
daß der betreffende Reisende die Sache nur „by seeoüd band" gehört hat! 
Gerade in Afrika muß man mit Gerfiebtea, die einem von Eingeborenen 
hinterbracht werden, sehr vorriditig sein! Es wSre Übrigens sehr auffUli^ 
daß nur difsor eine Neirerstamm auf die so nalicliegende Sal7,f|nelle vpr- 
failen ist, iu einer (iegend, wo sehr waln-scheinlich als Geld die hoch- 
geschätzten Salz- Wetzsteine kursieren. Unser Briefsehreiber bemerkt endlich, 
daß fflr die von uns als nidit ganz unniöglteh hingestellte Giftigkeit des 
Todesschweiiies durch die asiatische Folk! rr f>ejaht wQrde. Es wAre wohl 
wert dieser Sache tiier etwas näher nachzugehen. 



9. 

Maeht der Einbildung. KOrzlieb erlebtm wur folgenden kuriosen 

Fall. Ein armer Kranker, ein jahrelaiii^er Taranniker, IS Jahre alt, scdlte 
in unsere Anstalt ;^ehraeht werden, da er draulien, einsam in einem Garten- 
bäuschen wohnend, wiederholt mit dem Revolver in die Luft geschossen 
hatte, und auf Passanten mit Steinen geworfen haben sollte. Er ward dureh 
einen Brief in ein Restaurant gelockt, dort nahmen ihn der Gremeindevor- 
stand, ein Gemeinderat und 2 Begleiter in Empfang und fflhrten ihn ab, 
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indem sie iliiu eiüffiieteu , ituU er in die IrrenanBialt solle. Er ließ eä 
ruhig gesdiclien. Beim Uorabgebeu einer engen Treppe hatte der Gemeinde* 
rat dnen Moment des Kranken reditra Arm losgelassen, um besser voran- 
sagehen. Diesen Moment benutate nnn Patient um don sch.-uT geladenen 
Revolver aus der Tasche zu ziehen und schoß liinter sich auf den Gemeinde- 
vorstand, glücklicherweise olme ihn zu treffen, doch fuhr die Kugel hart 
am Leibe vorbd. Er trug noch 4 Patronen bei sich. Man brachte nun 
den Kranken per Bahn nnd Wagen hier an und der Gemanderorstand 
erzählte dem journierenden Arzte noch unter Zittern das Vorgefallene. Weiter 
aber kam es heraus, dali er glaubte, er habe einen Streifscliuß am 
Leibe empfangen, es sei ihm so heiü dort und es müsse Blut 
fließen. Der Arzt nntonuehte ihn daraufhin, fand aber nichts! Das 
Interessante liegt zunächst darin, daß der Attentierte wirklieh fest glaubte, 
er habe einen Schuß erhalten, er fühlte Hitse und angeblich Blut fließen. 
Dann aber ist es unbe^rrrifliffi. daß er, wenn dorn so wäre, sich nicht sofort 
au Ort und Stelle untersuchen ließ, sondern noch ca. 2' i — 3 Stunden deu 
Krankentransport begleitet and auch erst auf Aufforderung hin sich unter- 
suchen lAfit. Was mag alles in seiner Psyche in dieser langen Zeit vor 
sich f^csrrtn^'^f'n i^cinV Übrigens ist die rJoschichte aucli fin Bcitnii^ dazn, 
wie untei rmständen die ÜberlQlining eines Geisteekraaken schwierig und 
gefährlich ist. 



10. 

Eiiiflulj lic r Tia^itwirtschaftnn in dtTXilhe vo n <tp richten. 
M. Hii*schfeUi sagt in st iuem schönen Buciie : Die UurfrH von Berlin f^^rnt^- 
stadt- Dokument, Bd. 41, Berlin, Seemann, 1907) auf S. öS folgendes: 
„Erwähnt seien endlieh aneh die sahlreiehen Sehankwirtschaften in der Nfthe 
der Gorichte. Ihre Firmierungen spielen schon darauf an, daß sie ihren 
Kundenkreis unter den geladenen Parteien iinil Zpugen haben. .Zur Ce 
rechtigkeit", .Zum Versöhnuiifr^knÜ-, ..Zum (irriehts-Maxen", -Zur Ein- 
tracht" sind allen denen, die häufigei mit deu (ierichten zu tun haben, 
wohlbekannt Hier kommt so mani^e Ebigmig' anstände, die vorher dem 
Ricliter nicht gelang und eine Vertagung des Termins nötig machte, hier 
findet so manche schwebende Ehtscluidnn j-^-n^lif ihren Altsrhluß , indem 
Mann und Frau nacli dem \ t-iHöhnungssiii jppeii beschließen, wieder mit- 
einander zu leben. Erst beim Termine hatte <lie bessere Ehehälfte zwar 
noch gesagt: ^Hit dem Kerl wieder zusammen, nieh in die'fiete^. Solehe 
Kneipen finden sich in griHier Anz.ihl am Kriminalgericht i Alt-Moabit), in 
der Nonrn Fnedrirhstraßp, ZiniinenstralJe und Markgrafeustraße. Chai-akte- 
ristiscii für diese i»kale isi e^, daß sicli in vielen dei'selbeu ein Kechtsbureau 
befindet, welches für geringes Geld Auskunft in allen Rechtssachen erteilt.*^ 
Ähnlich wird es wohl audi in anderen Großstädten stehen. Aber auch 
die Kleinstädter profitieren von deu Gerichtsparteien. Auf der einen Seite 
sehen wir zwar, einen guten Einfluß, indom ovent. Versöhnungen etc. stattfin- 
den. FreiUch, da der Alkohol deu Vermittler abgab, dürften sie wenig dauerhaft 
sein. Andrersdts kdnnen sie aber durch Schlägereien, Beeidigungen efe. 
aucli Anlaß wieder zu Anklagen geben. E^odlieh machte Ich früher schon ein- 
mal auf den möglichen schädlichen Einfluß bez. der Zeugenaussagen anfnierk- 
sam. So mancher wird durch kleine Alkoholdosen schon seine Gedanken 
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nicht iiiolir rielitifr beisammen haben, sein Oedächtnis abschwächen etc., so 
daü dann die Zeugenaussagen darunter bedenklich leiden 
müssen. 



11. 

Duä ilineinrageti des Traumes in das Wachieben. Dies 
wichtige Kapitel, von dem vir noch recht wenig Sicheres wissen, ist von 
mir sdion öfters berührt worden. Heute bringe icli folgenden interessantem 
Fall. Ein Kollege hatte niclnt ri' Ta<;q etwas Fieber und es wanl Influenza 
angenommen. I>;i hr>rtp er eiuinul im Traume die Glocke. Jemand tritt 
ein und berichtet ihm, eine Patientin sei gestorben. Wie sonst auch, steht 
er auf, nm seihet oaefasnsehen, zieht nch an, geht heraus, tritt ins Frme 
und als ihn die kalte Nacbtlnft (Anfang Nov.) berührt, fällt ihm erst ein, 
daU er ja krank sei, Inflaenza habe, einen Vertreter Im sitze und den 
Olockenschall und die Meldung vom Tode der Patientin nur erträumt habe. 
Er kehrt also wieder in sein Bett zurück. — Es ist sehr selten, daß 
mao im Tranm so scharf einen Ton hört, daß man darauf reagiert Ich 
habe vor einiger Zeit von mir selbst ein liierher gehörig&s kleines Erlebnis 
berichtet. Da aber der Kollege den («lockenton und die Meldung für wahr 
liieit, macht er Licht, zieht sich ao etc. und erst draußen, als ihn die 
frische Loft anwdit, merkt er, daß er alles nur getr&umt habe. Ja, bis dabin 
ist er sogar somnambul gewesen und verrichtete alles nnr mechanisch. Er 
war also nach dem Glockentone etc. nicht aufgewacht, wie ich seinerzeit, 
sondern war noch im Trniim weiter handelnd, wenn auch vollkommen 
logisch. Erst als die kalte Luit iim anfächelte, wachte er wirklich auf uud 
besann sidi auf alles. 



Von Hans Groß. 
12. 

Baue ruf äuger ei in Japan. Herr laao öhitara, Hat am Appell- 
gerichthofe in Sendai, Japan, dem idi mdirere hOchst interessante Hitteilnngm 

Ober kriminalistische Momente in Japan verdanke, schreibt mir soeben Uber 
eine sinnreiche dortige Bauernfängcmi. Mir kommt dunkel vor, als ob ich 
älinliches aneli von hiesigen _Kos.ikt n " ;:t hört hätte: ist das riehtig, so 
wäre es nur ein neuer, interessanter beweis für das Internationale des 
Oannertnms. Herr Shltara sa^art: 

Ile^^f'Imäßig sucht sich der Betrüger sein Opfer auf den Marktplätzen, . 
wo der r.aiier fiir Vieh, Reis oder sonstiL'es, ricld einirenomTnen hat — \\ic 
bei uu». Das Opfer innß wohlhabend, nieiit sein khjg und habsüchtig 
aussehen — wie bei uns. Der Betrüger sucht mit dem Bauer zu sprechen 
und fuhrt ihn in eui Techaus — wie bd ans, nnr daß es kein Te^ns 
ist Ks entspinnt sich nun ein Zwiegespräch: 

.W(tllen wir niehf etwas spielend* 

„O nein, Du würde-t mich botrütr« ii." 

^Ich werde Dir ein Spiel zeigen, bei welcheui es unmöglich ist, zu 
betrügen.*' 

,Da8 wlre etwas Nenes — wie geht äeaa ^eses 8piel?*^ 
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^Wir werden al»o nicht spielen, ich werde dir das Spiel blofi zeigen^ 
weil es in der Tat sehr merkwürdig iBW 

Nun zieht der Betrüger eine Sebacbtel Zflndhölzer hervor, 9ffbet tau 
nnd sagt, der Bauer brauche bloß auf „Gerad^ oder ,,Uttgmd^ der Zalil 
der Hölzchen zu raten und fcOnne dasa selbst zählen — jeder Betrag ist 
also ausgeschlossen. 

Nun fällt der Bauer natürlich darauf ein, verlangt „einmal zur I*i-obe" 
zu spielen, nnd sagt t. B. y,Oerad^^ Nnn sagt der Betrfiger: „Damit 
später kt'iii Streit darflber entsteht, was Du gesagt hast^ lege ieh Dir zwei 
Höizclieii cdso eine gerade Zahll vor r)ieli liin" — er nimmt min niis dem 
Vorrate zwei HMlzcheii, und legt sie vor den Hauer auf deo TiscJi und läßt 
die Hölzchen, die noch in der Schaclitel sind, durch ihn selber zälileu. 
NatOrlich ist die Zahl ungerade. Hätte der Bauer gesagt: .Ungerade" — 
so hätte der andere ihm zur Verhütung von Streit ein Hölzchen hingelegt, 
und dann wäre die Zald gerade p-ewesen. 

Selbstverständlich ist die iSaelie so, djiß in <ler Seliaelitel eine unge- 
rade Zahl von Hölzern liegt — sagen wir 45; sagt der Bauer .Gerade", 
SO worden zwd Hölzer weggenommen, bleiben also 43 ; sagt er ^ungerade', 
so wwd ein Holz weggenommen, bleiben also 44 — kurz das richtige 
Erraten ist mathematiseb ninM'f/lM'h. Bei Fortset/.un;r des Spieles leirt der 
HetrUger Hölzer zu o<ler nitunit davon ve<: und e,s ist nur Sache der Oe- 
schickliclikeit, stets eine (kleine) geraile Zahl beizulegen oder wegzunehmen, 
80 daß die Gesammtzahl stets ungerade blabt. Beim Beilegen oder Weg^ 
nehmen kann der ^rträger billig verlangen, daß der Bauer nicht zusieht, 
denn dann w^Rte er ja die Zahl, so aber kann der Betrfiger anstandslos 
etwa 4 oder b Hölzer beilegen oder entfernen. 

Mau sieht: die Intelligenz, welche Kan<»nen und Sprengminen macht 
und jene, welche Bauern betrügt, ist in Europa nnd Japan völlig dieselbe. 



\'^. 

Die Macht der Einbildung. Die suggcstiblo Wirkung der festen 
Überzeugung ist fOr uns Enrninalisten von unabsehbarer Wirkung. Was 
Verletzte empfinden und Zeugen wahmdunen, wenn ihnen T^traehen 

suggeriert werden, das wissen wir zwar, aber wir unterschätzen dieses 
Moment gewiß noch viel zu selir und es ist deshalb jedes neue Beispiel 
wichtig. Ea wolle ein neues gehört werden : 

Vor etwa 15 Jahren fragte midb du FVeund, was man denn eigent- 
lich zweckmäliig im Hause vorrätig haben solle, nm kleine Verletzungen 
. zu beliandeln. leli rit t eine Qnecksilbersublimatlösunjr l:t^OoO, womit nicht 
geschadet werden könne und <lurch deren Anwendung; unter allen rmständen 
der etwa nötig werdenden äiztUclien i'ätigkeit nicht vorgegriffen wiiti. Da 
man diese Losung olme ärztliche Anweisung nicht erhält und da ich einen 
Vorrat besaü, so gab ich meinm Freunde ein Fläschehen mit etwa 50 Gr. 
von besagter T.ttsttn-^'. 

Vor einigen Tagen teilte mir nun in» in Freund mit, dal» mein Hescbenk 
im Laufe der 15 Jahre zu Ende gegangen sei; hiebei konnte er nicht 
genug des Lobes von dem Mittel sagen; durch gelegentliche Behandlung 
von Dienstleuteu habe sieh dir - i i ■ herumL'^^^jlrochen, es kamen andere 
Dienstboten des Uauses und Uei' Nachbarschaft, auch fremde Leute 
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mit kleinen Verletzungen nnd baten um einen Verband mit dem ^VVunder- 
wasser". Alle priesen die uiiL'l.ujl.licli rasche Verheihinjr der Verlet7:nnp:»n 
und namentiieli di(» aofurt wirkende Schmerzs ti Ii u ng: kaum sei die 
Wunde mit dem Waaser verbimden, ao verschwinde jef^licher Sdimwz. 
Das war mir doch sehr anffallend) ebenaOt daß die 50 Gramm durch 
15 Jalire bei so ausgedehnter Verwendung vorgehalten hatten — ich be- 
sprach die Sache jrenniier und nun stellte sich heraus. daH bei d«^' von 
mir gegebenen Im auehsan Weisung ein arges Mißverständnis unterlaufen 
war. Ich hatte ^« sagt, man mOge in die Lösung ( I : 30u0) eine Rompreese 
tauchen nnd mit dieser die Wunde verbinden, nachdem sie mit der LOanng 
ausgewasrfipn wurde. Tatsächlich hat man aber in ein Wasch ht ckeu, genau 
abgemessen, 1 Liter reines Wasser gego^^f en , darein wunlfii 10 Tropfen 
der Lösung gebracht und mit dieser Flüssigkeit wurden die \N'unden 
behandelt! 

Da nun 10 Tropfen 0,S1)S75 Gramm wiegen, so waren in diesen 
10 Tropfen ti.oon 2!inr.S Ciaiiiin Sublimat, und da diese mit inoo Gramm 
Wasser vermengt wurden, so bekam man eine Lr.snnfi: von unp fiilir I : 3 
Millionen — also eine Fldssigkeit, die jeder Säugling trinkeii konnte und 
die anf eine Wunde ebenso wirkte, wie reines Wasser. Die Leute glaubten 
aber an das «Wunderwassor'* nnd so wirkte es nicht bloß schmerzstillend, 
sondern auch heilend! 

Von Dr. Albert üellwig. 
14. 

Sehlaftrnnkenbei t. Fflr die viel ventilierte FVage der ZuTechnung»> 

ffiliigkeit der in an;:( l)li('li('r Schlaftrunkenheit begangenen Verbrechen, sind 
oft auch Fälle nicht krimin» !lri Handlungen infolge schlaftrunkenen Zu- 
standes von Hedeutnn;r, da Iiier der VenlfieJit. dnt< Simidation VfirlifL't, 
nicht aufkommen kann. Von ganx i>e8onderem Interesse für uns Krimi- 
nalisten sind alle solchen Fälle, in denen jemand im adilaftrnnkenen Zu- 
stande Handlungen begeht, die gegen sein etgenea Wohlbefinden gerichtet 
waren, nnd die. wenn ein dritter das Opfer ;:e\vosen wäre, den TatVH >taiid 
eines \ erbrecliens ;:eliil(let hätten. Zwei derarti^-^e^ Fälle, die ich in den 
letzten Jahren uuh /eilungen entnommen habe, mögen hier folgen: 

,Ans einem Eiaenbahnauge gesprungen ist dieser Tage auf der 
Strecke zwischen Ruhbank and Wittgendorf in Schlesien ein Beis^der, 
wobei er schwere Verletzungen davontrut:. Im Krauktnhause, wohin 
man ihn alsbald transpoilierte, machte der Schwerverleizte , iiliei- die 
Ursiiche des tüUkühiit;n Sprunges befi*agt, folgende Angaben: Er habe 
vor Antritt der Eisenbahnfahrt mit mehreren Freund«! eine Bierreise 
unternommen und sei dann während der Fahrt im Coupe eingeschlafen. 
Da liahe im geträumt, da(5 zwei Sclinrlizüi'-e aufeinand« i :rpfn!iren seien; 
schnell entschlossen habe er sich erhoben und sei, sein liepäck zurück- 
lassend, bei voller Fahrgeschwindigkeit vom Zuge abgesprungen. Xacli 
Ausspmdb der Arzte wird dw sond^bare Träumer wieder hergestellt 
werden." *) 

1} „Prettiner Zeitung" (Prettitt a. Elbe bei Annaburg), jetzt eingegangen, 
vom 1$. Peaember 1905. 
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Man denkp nun an (Vm Mogrlichkeit, der sondfrbfiro Tranmer Mitte 
infolge dieses Traumes sein Kind aus dem Wagen gewurieu, wäre <iiuiurdi 
aber nn seiner SeUaftrinikflnbeit erwadit nnd wira aellwt nlebt naebge> 
q>rnngen. Ich glanbe, wenige Riehter hfttten ihm dum seine Ersählung 
geglaubt, iiosondei-R wenn etwa noch Nahrangssorgm oder andere Motive 
die Tat erklärlidi ei-scheiiieti ließen. 

In (leni ainlern Kall mnßte die scltlaftrunkene Person ihre Uiuidlang 
sogar mit dem Tode büßen: 

^Sieh sdbst mit Petroleum ttbergeesen nnd angeaflndet hat in der 

Naciit xnm Mittwoch in der Viktoriastraße zu Potsdam das I9jihrige 
Dienstmädchen Martlia Krusch. Das Mädchen hat die furciitbaro T tt m 
einem Tiaumzustandc zur Ausführun}? jrehraeht. Von Sehmerzen 
gepeinigt, erwachte die K. und eilte in das Zimmer ihrei- Dienstherrin, 
die das nnglfiekliche Mftdehoi sofort in einen Teppich einwi<di:elte und 
80 die Fhammen erstickte. Ein herbeigenifener Arat bradite zwar der 
Scli\\er\ elbrannten einige Linderung, legte ihr einen Verhand an nnd 
sorgte für die sofortige Überführung nach dem städtischen Krankenhaus, 
doch gelang es nicht, sie am Leben zu erhalten."') 

Von Interesse wSre ee gewesen, näheres Ober den ^Tranmzustand' 

zn erfahren, besonders was etwa den Inhalt des TVanmes gebildet hatte. 
Auch hier konnte unter Tinstünden der Verdacht eines Verbreeheos auf- 
kommen, nämlich der I'randstiftung:. 

Sein interessant i^.t auch folgender Fall, den verschiedene Zeitungen 
kürzlich aus New- York berichteten: 

^Danach stieg ein Handlungsrdsender Namens Frank Meyer in dem 
Arlington- Hotel in \Vashington ab und legte abends seine Juwelen, deren 
Wert er auf über hunderttausend Mark schätzte, in die Schublade eines 
Bureaus in seinem Schlafzimmer. Er verschloß dasgplbe snrfrfani und 
legte den SehlÜHäd seiner Gewohuheit gemäß unter äeiu ixopfkit^sen. 
Am nfti^sten Morgen lag der Sehlfissel auf derselben Stdle, die Sohnb- 
lade war verschlos-sen, aber die Juwelen verscJiwunden. In der Annahme 
er sei bt'iaubt wonicn. maefite er sofort der Polizei Anzeige, die zwei 
Detektivs in das Hctcl stiiickt^'. Zwei Stunden lang wurde das Zimmer 
von den beiden Beauiten nach etwaigen Spuren des Diebes abgesucht, 
und als dabei einer der DeteldiTe eme Deeke aufnahm, am Fufiende 
des Ivettes lag, erinnai^ sieh der Heisende plötslidi daß er geträumt 
hatte, er habe die Selimnek'reprenstände dort \ crltorjren. nnd da lap-en sie 
auch wirklich. Meyer erklärte, daß er wiederholt aditni im Schlaf ge- 
wandelt habe, und e.s kann keinem Zweifel unterliegen, daß er auch 
in cHesem Fall die Schmnckgegenstftnde im Sehlaf ans der Sehnblade 
holte, sie sorgsam w ieder verschloß und den Sehlfissel an den gewohnten 
Platz zurücklegte.'^ -) 

Eine derartige Tranmhandlung könnte den betreffenden zweier K» likte 
verdäclitigen : Der fai.sclicu Anscltuldiguug, wenn er, wie in vorliegendem 
Falle, eigene Sadien versteckt, una dann vielleicht einen bestimmten andern, 



t) «Berliner Lokfüanzelger^ vom 8. Januar 1907. 
2) ^Neue Hsniburger Zeitung" 2(i. Juli 1907. 
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etwa einon Dienstbotpn d«i Diebstahls bczicliti^rt : dos DiflistalilK. wenn er 
ah Naciitwandler einem Hausgenossen eiuen GegenstauU entweiuiet. 

Auch diese Tatsadien, die man als riditig vermuten kann, weil uns 
IhnBclie aehon bekannt Bind, zeig«i von neuem, wie voniditig der Biditer 

alle Angaben der Angeklagten prüfen mnO. 

« 

15. 

Kriuiiualätiitiätik und V e r Iii' echen sm o ti v. Folgende, wie 
mir Bcbeint, sehr beaditenswerte Änregnng snr Ansddurang der Kriminal- 
atatiatik .finde ii-Ii in der «K5lni8clien Volkai^tnng** : 

-Die fdziale IJichtnng und Auffassung unserer Zeit, die sich laden 
verschiüUt'ii.st<n !.»lHnsv erhültnissen liftute praktisch geltend macht, hat 
nicht verfehlt, üircxi Liufluli aucli auf die Strafrechtspflege auszuüben. 
Eine Vergleiefanng der Zahlen des leisten Jabrfttnft nnaerer Kriminal- 
statistik, die das zwdte Jahrzehnt ihrer Veröffentlichuog nunmehr ToUaidet 
hat, mit dt'n Zahlen dos voransp'cpanfrf^ncn Jalirfiiiifts ergibt die zutage 
getretene, sieh fort« iüirfiid Bteigenule Tendenz der Geiichto zur An- 
wendung geliaderer Straf arten und niedriger Strafmaße. Um feststellen 
SQ kennen, von weldien Geaiclitspunkten sich im allgemmnen bei der 
Festsetzung des Strafmaßes die Gerichte leiten lassen, fernerhin um wert> 
volles Material für das Keformwerk unseres Strafrcchtes zu schaffen, wäre 
es dringend notwendig, dali unsere Kriminalstatisiik in der Wei^*' ;nifv 
gedehnt wird, daü darin auch die vei'mutlichcn Beweggründe, welche den 
Vemrteilten zur Begdinng der strafbaren Handlung veranlaflt haben, 
aufgenommen werden* Naeh dieser Bicfatung Ua gibt die jetzige Krimiaal- 
statiBtik nicht den geringsten Anhaltspunkt. Die Zählkarte, welche die 
Strafvollstreckungsbehörde, naduloTti das Urteil die Roelitskraff besolnittfin 
liat, dem statistischen Amte einsendet, enthält lediglieh <lie Personalien 
des Verurteilten, die Art der strafbaren Handlung, nach dem Sti-afgesetz- 
bndi bezeidinet, im Falle der Vemrtalnng auf wetdie Strafe erkannt 
ist, schließlich ob Rückfall iui Sinne des Gesetzes vorliegt UnQber^ 
windbare Schwierigkeiten, die sich bei der von uns vorjreselilaireiien Aus- 
dehnung der kriminalstatistik in den Weg stellten, gil»t es unsereis 
Eraclitens nicht, wenigstens niciit, soweit man sich auf Feststellung von 
soldien Beweggrflnden bd strafbaren Handlungen besciirinkte, die allgemdn 
für den erkennenden Richter die leitenden Gesichtspunkte für VerhSngung 
eines Imlu-n oder niedri;^P!i S(rafnia(5es biMeii. Derartii:«' r?fnveggrün«le 
würden beispielsweise folgende sein: l. Mangehi<le Kizieliuii}^, 2. lit^ieht- 
sein, 3. Xotlage, 4. linerfahrenheit, f). Trunkenheit, (J. Vorhandene 
moralisdie I>efekte infolge minderwertiger geistiger oder perverser Ver- 
anlagung, 7. Ilrdu r und gewalttätiger Sinn, S. Haii}; zu verbreeherischen 
Handln II, ::<'M . d«r < M-wolmheitsverbreehern ei^<ii ist, 'i. Gemeine und 
unehrenliiiltc (icsiiiniiiii:. Die HeweisanfnahiiH' im strafgerichtlichcn Ver- 
fahren ergibt in ullen i ullen au^reiehende Muuiente, um wenigstens mit 
einiger Wahtaebeinlichkeit feststellen an können, welche Beweggründe 
den Angeklagten bei Begehung seiner Tat geleitet haben. Die Urteils» 
irrflnde hissen sieh ja auch bei der Erwägung über die verliiinrtn Straf- 
.irt und (Up Höhe der Strafe regelmfllJig in dieser Beziehung au>. I>as 
Gericht wäre also ohne jede Schwierigkeit in der Lage, den wahrseliein- 
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liclieD Beweggrund der Tal, bezQglich derer Verurteilung erfolgt ist, nach 
aktenmäßiger Feststellung in die zum Zwecke der Statistik angefertigte 
Zählkarte unter eine b^nders 2U schaffende Kubrik aufnehmen zu 

Eine derorttge Kriminalstatistik bfttte Flosob und Blnt nnd wttrde, 

wenn voi-sichtig IftDgere Zelt betrieben, siclKiIirli wlditiirc kriminalpsycho- 
logisclie Daten liefern kennen RH dor Scliwcifiilli'^kcit iiiil der di»' IJchör- 
den in der Hegel dcrartigi-n Anregungen nicht rein piaktischoii di-irnktPis 
entgegenzukommen pflegen, ist aber kaum anzunehmen, duü vuu Auus- 
uregen eine derartige Statistik angelegt wird. Nichts abw steht entgegen, 
da& die Staatsanwälte oder die erlcennenden Uiditer sieh privatim derartige 
statistische Tabellen anlegen. Wenn sich eine trröRere ZaJd von Krimi- 
nalisten findet, die hierzu den Willen hat, so wird sich namentlich, 
wenn nacit einheitlichem Schema gearbeitet wird — etwa in) Laufe eines .lalnes 
genug Material ergeben, um die Bedeutung einer solefaen Statistik klarm- 
stellen. HierzQ ansuregen, war Zweek Torstehender ^Zeilen. 



16. 

Religiöse Fanatiker. Einen neuen Beleg zu den von 1^1^), LOwen- 
stimm 3), Stern *) nnd andern angeführten Greueltaten reli^flser Fanatiker, 
bildet folgender Vorfall, der aus Trinidad in Kolorado gemeldet wurde. Dort 
ließ sich nämlich in dem benachbarten Orte Torres am Karfreitag des Jahres 
1905 ein Manu in seinem religiösen Eifer ans Kreuz schlagen und erUtt unter 
forchtbaren Qualen den selbstgewollten Tod. Er gehörte zu einer „G^eeellschaft 
der Reumütigen**, deren Mitglieder sieh geschworen haben, bis zu ihrem Tode 
ein Leben der Sellistiieinip:nn;r zu führen. Der Fanatiker seines niaubens 
ließ sich j:enau naeli dt-n An^^aben «b-r biblischen Erziililung ein Kreuz er- 
ricliten, wurde dann mit Händen und iieinen an dieses angenagelt und mit 
einer Dornenkrone gekrOnt Es wird beriditet, dafi all den KSrper- 
qualen, die er litt, das milde Lächeln des MSrtyrers auf seinem Gesicht 
lag, bis er seinen Geist ansi^eli.uielit Imtte. Die übrigen Mitirlieder der 
Sekte waren bei der Kren/Jgung zugegen. Während ihr Glaiil)ens;rcn(>sse 
am Kreuze hing, peitschten sie sicli gegenseitig, bis das Hlut aus ihrem 
Körper hervorquoll. Zahlreiche Zusohauer wohnten den grausamen Hand- 
lungen bei^). 

Es ist dies wieder ein Beispiel von der Suggesti\ kraft, die manche 
Partien des Alten und Neuen Testaments, besondere die Opferung Isaaks 
und der Sühnetod Christi auf empfängliche, vi^U^ch pathologische, Maturen 



1) „ESfatlsche Voikszcitung- vom 5. August 1905. 

2) S toll, „Suggestion und QyimotlsiBUS fai der ViSlkerpsychulogie'- 2. Aufl. 
(Leipzig 19041 p. 446 ff. 

3i Löwenstinnn, nF<ui>i^tisintts und Verbreche** (Kriminalistische Studien) 

Berlüi i'.m. p. iti ff. 

4) Hcrniiard Stern, „Gescliichte der örtentlichcn Sittiiclikeit in Rußland*^ 
Bd. I (Berihi 190T) p. 228 ff. 

5) ,BeriinOT Lokalanzeiger'' 26. April 1905. 
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ansznflbcn vermfjfjfn. In ciiicr besonderen Abliandhin;^ jrt'dcnke ich später 
einmal auf dieses in nielir hI» einer Hinsicltt interessante Thema, über das 
ich viele neue Materialien gesaninieii^ zurückzukommen. Hier sei nur be- 
metkty dafi Kwar nicht alle, aber doch die meitten Meiudienopfer auf dem 
Steilvertretuii^äli^edanicen benihen: .Die Henschenopfer bilden also redit 
ei^ontlieh Lebensvcrsichernngsprämien. D:is msv^ tins witlt isiimi;: ■ • l;nii>tn«n, 
aber wir dürfen es iiifht als willkürliche GrauöHUjktit Ix/ficliricn. Im In- 
teresse der Gesamtheit bezw. in nationaler Not gutgläubig dargebrachte 
IfenBclienopf«' sind kämm graaeamer ate die Verhängiing der Todesstrafe 
aus (iründen sozialer Kätlichkeit oder der auf Tausende ausgeübte Zwang, 
für ihr Land auf dem Scidaclitfcld zu sterben. Die Menschenopferideo gibt 
zu, daß einer Person das Leben geuumuien wird, damit vielen das Leben 
geiettet werde." -) Allmählicli hat aicli der Mcnsdi durch Substitute, beson- 
dwB darch das Tiero|>fer, von der furchtbaren Last, die ihm diese ^tuOerste 
Form des Sülmopfere* auferlegte, erlßst. „Dennoch bat sicli iti einer Form 
da> M*ni;^cli('iiopfer selbst hei den Ktiltnrvölkem der Alten Welt noch in 
eine spätere Zeit gerettet: in dem freiwilligen Upfertod, den der einzelne 
fQr die Verfehlungen auf sich nimmt, deren ucb die Gemeinschaft scliuldig 
gemacht hat Oerade das Stthnopfer birgt in höherem Hafie ab jedes an* 
dere den Keim zu dieser höchsen Steigening der Opferidee, und schon den 
primitiven Äußenni^'cn di<*s«T Opferform, wie sie in den Tabugeboten vor- 
kamen, fehlt auch das Opfer der Selbsthingabe nicht. So wird vuu Tahiti 
heriehte^ dafi, wenn Epidemien du Laad vwheerten, dh» Forsten aidi mit 
umatridctem Hala zur Bflhne fflr das gebrochene Tabu darboten, wShrend 
das übrige Volk fastete und betete. Das ist im Keime bereits dieselbe 
Idee, als deren erhabenste Verkör]i»'mng uns das Bild des Menschensohnes 
gilt, der die Sünden der Welt auf sich uhamt/ ^) Dieser freiwillige Opfer- 
tod hat sieh aber nicht nur b» io8 jÜtertnm hinem erhalten^ sondern, wie 
m ir wissen, bis in die neueste Zmt und der am anfang berichtete Fall wird 
bei weitem nodi nicht der letzte sein.*) 



Von fttnd. med. Knrt W. F. Boas in Freiburg L Br. 

17. 

Alkohol und Selbstmord im Lichte neuerer Statistiken. 
Sdion mt langem ist es bekannt, daß der Alkoholismos eine der 
HauptuFsachen aur Begebung des Selbstmordes ist, nielit nur beim Er- 



1) Vgl. mt'ine Abliandluiig über „Die Beziehungen /wisrheii AherglaDben 
und Strafrechf (iSchwi'izpriiicbct* Archiv für Volks'knndf X, 1 ]>. Hof. 

2) Vgl. Wüstermarck , ..rrsprung und Entwicklung der Monilbegriffc", 
Deutsch von Katscher <Lei{>/jg ItiOTi p. 3S8f. 

3) So Wilhelm Wandt in seiner anvergleicfalidi schönen nVölkevpsycho» 
logic'- Bd. II Teil 2 (Leipzig l<ior,) S. 337. 

4» Arich sonst ist die Idee dt's Mcnschoiiopfors nnc]\ nnfer den modenien 
Kulturvölkern noch lebendig. V|^l. über MeubcUenoptcr beim rScliatzgraben mein 
Buch über «Verbredien und Aberglaube** (»Aus 2(atKr und Geisteswelt* Bd. 212, 
Ldpsig 190S, B. 6. Teubnor) S. 10$ ff. und fiber Bauopfer eben dort S. Hilf. 
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waelisenen, wie Thomayer'j erst jünpr^t wiedei- an (Miier '^erie von 51 
Selbstmordfälleu zeigen kuuQtc, sondern uucii bei Kiiulern, eine Ersclieinang, 
snf die Enlenbarg^) vor korzoni hingewiesoi hat 

Besonders nacli der statistischen Seite von monograpliisoken Beerbei« 
tunjren (Prinzing^), X.lvrat^) ganz abgeselien ist die Frage nach dem 
Zusammenliang zwisdien Alkoliolismns und Selbstmord behnndelt word<»n 
und zwar so zalilreicii, daß ich mich auf dm ^V'ichtig$te betichränkeii niuü. 

Ganpp ^) teilte seine Festo^nngen an 60 Selbstmördern mit Davon 
hatten 4 die Tat im alkoholischen Rausch und 5 im schweren aknten 
Rausche begangen. HpI fi männlichen und v eil)Iirhen Individuen und 7 
weiblichen Selbst tuöidern, die in epileptisclicr V'erstirumung Hand an sich 
zu legen sucliten, spielte ein Alkoholexzeß mit Endlich handelten auch 
25 psyefaopatiBcdi veranlagte MSnner meist anter dem Einflösse des Alkohols. 

Die Zahl der Sf Ibstmörder im proußischen Staate") betrug 
während des .lalires 1904 insgesamt 7290 (5ti.')2 M.inner und Frauen). 
Bei mehr als einem Viertel, nämlich bei 1 S 1 6 Selbstmördern wurde un- 
aweifelhaft Geisteskrankheit festgestellt. Als fernere Motive wurden angegeben: 



Der Alkohol ist danach in etwa < t aller Selbstmorde mittelbare oder 
unmittelbare Ursache des Selbstmordes. 

Baer') schreibt 12 Pros, aller Selbstmorde dem Alkohol zn, Brierre 
de Boismonf*) in Faiis '/s aller Sdbstmorde, David in Dtnemark 

17,5 lV»z. 

Stelzuer >0) fand unter 2uO Selbstmordfällen (Frauenj, die der psyclü- 

1) Thomayer, Der Selbstmoni im Lirlite der klini^^chon Beobsditang 
Sbonilk klinicky lft07. Bd. ^ p. .il. Rof. Zentralblatt für irinorc Medizin lOOT ji. 210. 

2) Eulenburg, .Sl•hiikTst■lll^tln()^dc. Zeitschrift für pädagogisdio Psycho- 
logie, Pathologie uud Ilygieue iyt>T, Bil. ;> j». l. 

S) Prinzing, 'Dnmksucht und Selbstmord. Leipzig 1905. 

i i Navrat, Der Selbstmord. Wiener klinlsdie Rundschau 190T, Ko. 3, 4, 

6, 6, 7, 0. in, 12, 14, 1' 17. 

5) Gaupp, Klinischt' L ntersuchungen über T'fr«ar?ien und .Motive de» Selbst- 
mordes. Viertcljahrsschnft für gerichtliche Mcdi^iu und üffeutlicbes ^auitats- 
wesen. 1907, 9. Folge, Bd. 38 Sappl. Hefe. 

t«) Statistische Korrespondenz. 

7l Baer, Ihr AIk(»hnli>jmns. Bprlin I^T^. 

Brierre »le Boismont, liu suicide. Paris isi>5. 

9) David, zit. nach Ollendorff Inaugural - Dissertation Greifswald 1905. 
101 Stelsncr, Analyse von 200 SelbstmordfUlen nebst Beitrag zor Prognostik 
der mit Selbstmordgedanken verknQpften Psychosen. Berlin 1906. 



Leiden: 



Zahl der Selbstmörder 



Nervenkrankheit 

Geistesschwäche 

Leidenschaften 

Trauer und Kummer 

Keue und Seham, Gewissensbisse 

Ärger und Streit 

Köi'jierlielie Leiden 

Alkohol ism US 
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19 
222 
175 
505 
132 
6S9 
697 
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»frischen Abteilung der Porlincr Diarite zugingen, in 6 Fällen Alkokoliamus 
als Ursaclie des Selbstuioides augegeben. 

Heller fand unter 300 Selbstmördern t43 «=-» 47,6 Proz^ die Sporen 
von Alkoliolismus bei der Sektion aufwiesen. 

Audi r. i () t \s all I ■-) ist der Ansicht, daß ein g:i-oßer Teil der Selbet- 
mordfüUe auf Alkoholiäuius zurüekgefüiat werden muß. 

Nacli dem statistischen Materiale von Oliendorff *) fielen dei- Trunk- 
ancfat dordi Selbstmord 2477 von 33484 SelbstmOfdem znm Opfer (7,4 Proz«)* 
Von den 26 5S7 Selbstmördern sind in dieser Krankheit aus dem Leben 
geschieden 23S6 == 8,98 1'n z , dasregen von den 6897 Srlbsmörderinneu 
nur 91 » 1,32 Proz. Uiiuu kommen die au Säufei'wahnsinn zugrunde ge- 
gangenen Mörder. 

In den 5 Jahren 1898 — 1902 nahmen sieh im Sluferwahnnnn im 
ganzen S25 Menschen 2,46 Proz. aller Selbstmörder das Leben (männ- 
liche Selbstmörder: S04 — 3,02 Proz.; weibliche: 21 = 0,3 Proz.). 

Alles in allem betrug die Zald der an AlkohoUswus zu gründe ge- 
gangenen Selbstmörder 3302 -=* 9,80 Proz. alles Selbstmörder (mSnnliebe 
Selbstmörder: 3190 — 12 Proz.; weibliche: 112 1,62 Proz.) 

Diese Beobachtungen werden durch die neuesten Untersuchungen von 
Hothfuchs^) bestätifrt. T'ntpr !^75 Selbstmordkandidaton, die in *> .Tahron 
lebend in das Hamburger Hafeukrankenhaus eingeliefert worden waren, 
wurde Im 48 vollendete Gettteskrankheit, bei 13 Delirium tremens und bei 
15 pathologischer Rausch festgestellt. 

Wesentlich anders lantou dif .\n;.Mln n von Gruner ') und Podest a*), 
GruH) I L'i)it an, daß 4 Proz. aller Selbstmorde im deutschen Heere auf 
den Alkoliolgenuli zurüekzufidiren seien. 

In den Sanitätsberiehten der Marine seit 1873/74 ist Trankenheit nur 
in einem Falle als Ursache des Selbstmordes vermerkt, d. h. der Alkoholis- 
mus kommt als unSchlidtes Moment beim Selbstmoid nur in 0,77 Proz. 
in Betraclit. 

Zum Schluß ist es mir eine angenehme Pflicht, iiru. IVuf. Dr. Gaupp, 
sowie den Herren Dr. Dr. Grotwahl, Ollendorf, Nivrat nnd Po> 
df'stä für die freundliche gewährte Unterettttzong bei Anfertigtmg dieser 
Arbeit meinen herzlichsten Dank anszuspreelien. 



1; Heiler, Zur Lehre vom Seihstmunle nach 2üü Sektionen- Miinchener 
medizinische Wochenschrift 1900, No. 4^, 

2) Orot wähl. Beitrag zur Lehre vom Selbstmord. InauguraUDissertation 

Kiel 

Hl O I lendoi-f f , Kruiikbett mti\ Srlh<rmord l'.cinajfe zur lieurteilung ihres 
tti"s;icliUclieu Zusamracnhanges. iijaii;imal-i>issertation Greifsvvald lUÜö. 

4) Rothfncbs, t^ber Seibstmordversuche. Mfinchener mcdieinische Wochen- 
schrift 1906, No. 29. 

.*o (rnincr, Die Selbstmordh.aufiirkiit in der deutschen Armee in den letzten 
10 Jahren. iriau'?ural-IH^seTinti(>n Berlin 1 ;•(»:». 

ti) Podcsia, Häufigkeit und L rsachcn der Selbstmurdueigunj,' in der Marine 
im Vergleidi mit der Armee. Archiv für Psychiatrie 190&, Bd. 42. Heft 1, 
Sonderabdmck p. 12. 
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Mitgetdlt ▼on Staatsanwalt Dr. K ersten in Dreeden. 

18. 

Brandstiftung aas Furchtsamkeit. Am 17. April 1906 trat 
der wenige Tage zuYor ans der Schule eotlaasene and konfirmierte 

14'/4iährig:e K., der bis dahin bei seinen Eltern in D. gelebt hatte, in 
^iiMMn N;i(lib;irdorfe bei einem Gutsbesitzer als Kneeht in Dienst. Er 
f iirhtyto sich, Nachts allein in einem Seiten;::ebäu(lc in der ihm zu- 
^üwiüäeueu Kammer zu schlafen. Als eä iu iler folgeudeo Naclil witterte, 
Uef er ans Angst mit brennender Laterne anf dem Hofe hemm und 
lükshti^tc schließlich im Hauptgebäude auf einem Sofa. 

Utn sicli ans der ihm widerwärtig erscheinenden Lage, :ilU^in in 
dem Seitengebäude schlafen zn müssen, endf;:flltig zu befreien, 
zUndete der überdies von Heimweh erfüllte K. plangemäß am nächsten 
Abmde, nachdem er bereits früh seine Habe in dner Sdienne in Sicherheit 
gebracht hatte, das Seitengebäude an, das bis anf die Umfassungsmauern 
niederbrannte, wodurch ein Schaden von 5000 M. entstand. Während 
des Feueriärms schlicli X. iieindich unter Mitnahme seiner äachen davon 
und kehrte nach Hause zurück. 

Anfftnglich gab er nar zn, den Brand fahrllssig dnrch nnvordchtigeB 
Wegwerfen eines Strei< liliolzes verursacht zu haben, später legte er ein 
volles G( stlindniH ab. Er wurde za einem Jahre Ge^gniSy der geeetiUchen 
Mindestst la f e. ve ni rteilt. 

Akten des K. Landgerichts Dresden 3A 223 06. 
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1. 

Hans Gr oft, Haadbadi fflr Untennohnngsriohtor als Sutern der Krimi- 
nalistik, 5. Anflftge^ Mflncfaen, G. Scbweitsen Verlag (Artfanr 

Seiner) HtOS. 

Gäii/lif'lip T'm arbeitung des Werkes hatte die 4. Auflage angekündi;:!, 
weil die ivnuunaiistik in nicht weiter zu vertretender Weise eine rein 
tbeoretiBdie und eine rein praktisehe Lehre vereinigt und vermengt. Die 
neue Auflage sollte daher als System der Kriminalistik swei Teile umfassen : 
1. Die theoretische Ersdieinnugalehre des Verbrechens; 2. Die praktische 
UnterFu eh ti n gsk unde. 

Nun liegt uns die 5. Auflage in zwei stattlichen und elegant aus- 
gestatteten „Teilen* vor. Die Ankündigung des Vorwortes zur 4. Anfinge 
tet nicht eingetroffen. Der Autor entschloß sidi» die frühere GKedemng 
des Stoffes beizubehalten und tat wohl daran. Die radikale Umarbeitung 
des IlMiidbuchs in ein System hätte uns nicht mehr den alten, lichfre- 
wordenen „Groß'^ gebracht, dessen Inhalt uns sämtliche Kultursprachen 
vermitteln; ein neues, fremdes Werk wäre uns gegenQbergetreten, von 
dem wir nicht wissen, ob es das alte verdringt hätte. Die sahireichen 
FVennde des Buches, das als ausgeprägte Individualität mit durakteristischer 
Eigenart allenthalben Verbroitnn«^, ja Pnpniaritfit frewonnen, hüttcn den 
alten Freund nicht wieder gefunden, das alte ciestclit niclit wieiltr erkannt 
und die neue Auflage wäre der alten Feind, der Autor sein eigener 
Konkurrent, ans Einem „Groß' wären zwei geworden. So aber begrüßen 
wir den alten Freund in neuem Gewand; er selbst ist der alte geblicbMi. 

Wir mflssen in diesen Hlälteni. bestimmt da.s ;rroße Werk zn ergänzen 
und fortzufüliren, auf kiitisclir liospi^cliung de» ^„IlaiHlbucliä'' verzicliten. 
Lob klänge wie Selbstlub und liefe dem guten Gesclimack /.uwider, Tadel wäre 
Selbsttadel und dieser ist in der Öffentlichkeit zum mindestens nidit ttblich. 
Wir müssen nns daher bescheiden und zurückdrängen, was uns persönlidi 
um Herfen liffrt. Nnr eine P>riiii'rknng sei uns ,i,'est;ittrt. 

Was ilas Hucli , Untersuch ii nirNriclitor " nennt, kann nicht «lef rnter- 
suchuQgsriciiter im juristischen Sinue der einzelnen Slrafprozeligcset/f sein. Wir 
wollen uns an dieser Benennung nicht stoßen. Der Begriff erhebt eich 
hier ans der Art zur (iattung, aus der species zum gerius Ei ist ein 
Sammelname, der sowohl judizeih'elie, als andi staatsanu ahschaf(li«'lie und 
richterliehe Or;4ane unifalU, inTttrcn si«- nnn in dn- Viuiintefsnehnntr «»flpr 
in einem früheren Stadium des Strafverfahren» tatig sein. .So betrachtet 
wird die gewählte Bezeichnung auch demjenigen geredit, der treu zum 
Anklagegnmdsatz hält and einem Rückfall m den Inquisitionsprozeß und 
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ä&r Verlegung des Schwergewichts in das Vomrfahrea nicht das Wort 
reden kann. 

Am besten ist es, das Werk für siel» selbst sprechen zu lassen und 
darum beschränken wir uns auf eine kurze Anzeige. Nur auf neu 
eingeführten Kapitel luöchten wir ausdrücklich verweisen. Es äiutl dies 
^die nSdnte Umgebung des Körpers" im III. Abschnitt Uber die Auf- 
nahme des Lokalaugenscheins (Z. 4), Verwendung der ('■enchtsärzte „bei 
Fragen der Linkshäudiglceit'' (V, 2 g), .Rindesmord'' (XVI, Z. und «Selbsir 
mord" (XVT. Z. 9). 

Wiclitig erscheint uua die Besprechung der beiden letzten Fragen im 
Bache. Den Begriff Kindesmord dehnt es ttber die streng strafreditliehen 
Anschauungen hinaus. Wer ein einige Tage <m1(T Wochen altes Kind 
tötet, dies aber vor, bei oder unmittelbar nach der Geburt l»er('it.s l)e- 
sclilossen hatte, begeht nach Groß zwar strafrechtlich keinen Kindesmord, 
wohl aber kriminalanthropologisch und kriminalpsychologisch, denn Groß 
glanbt nicht mehr an die sogenannten phjrsopathok^chen Zostiüide 
(vgl. seinen ausgezeichneten Heidelberger Vortrag, Bd. 26, S. 67 ff. und 
Gleispaelis vortrefflicho Erfirtcran^ren . Bd. "2 7 S. 224 ff.V Da in 
allen Fällen Schwangerschaft geleugnet, nichts vorbereitet, im Geheimen 
eotbuoden und keine Hilfe gesucht wird, smd alle gleiob zu behandelu, 
die ihr Kind sofort, bei oäer einige Tage nach der Geburt tiHen. 

Selbstmord fällt nicht in den Wirkungsbereich der Kriminalistik, es 
wäre denn ein -larvicrtti " Selbstmord, d. i. ein Fall, wo Mord orler 
natürlicher l od vorliegt, Selbstmord aber au8 irgend äuer Ui-s&che voi- 
getäuscht wird. 

Wir haben das Buch einen Freund genannt. Man sagt, dafi lüeine 
Geschenke die Freundschaft erhalten. Der alte Fi < und scliciikt uns oine 
solche Fülle, daß wir uns lierzlich freuen, so oft der iiolje i ^nM bei uns 
ersohemt. Alfred Amschl. 



2. 

Bronn er: Von deutscher Sitt* und Art. Manchen, Kelleier 1908. 360 S., 
4 Marie. 

F/in j^'nnz prik'litiires Büchlein für alle, tlio sirh für deutsche hier vor- 
wiegend süddeutsche — Sitten und Gebräuche, die so viele Anzeichen alten 
Germanentums an sidi tragen, interessieren. Und das sollte jeder Gebildete 
ton, nicht am wenigsten dw Jurist, der nicht nur den Aberglauben, sondern 
aucii die Gebräuche des Volkes kennen muß. Die Darstellung ist deshalb 
e'mo s" reizvolle, weil \iplfach in Dialogform, wodurch dir vielon Daten 
an lit»i;kenheit verlieren. Die Ausstattung in Druck, Holz-schnitten und 
Photograpiiien ist ausgezeichnet, das Ganze sehr preiswürdig. 

Dr. P. N&olce. 

3. 

Marie Hoff: Drei Jahre im Weiber-Zuchthaus. Zweites Tausend, Minden, 

Dresden, Leipzig. 273 S. Mark. 
Eine gebildete Frau wird wegen eines aus opferwilliger Liebe ge- 
sclieheueu Meineids zu 3 Jahren Zuchtliaus verurteilt Sie erzälüt 
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(Pseudonym I) ilire (lorti;_'t'ii I'^rl- lmissp hvalir?.(lieinUc'li ilas Ziiclitliauä zn 
Waldbeiiii in Sachsen) uuii /war niclii l'ikauterio odei* Kadaus halber. 
Sie ist im gansen mit der Venraltung, den Vorgeeetsten, der Nabmng ete. 
wohl zufrieden. Wichtig ist da» Huch wegen der eingebenden Psychologie, 
Sicher kann weder der Verwaltini jrsm anii . nf»rh Ar/, t oder 
Geistlicher wirklich in das Innere der Gefangenen dringen, 
das sich vor ihnen meist verschließt, sondern nur 
ein Hitgefangener, dem sicli alles offenbart Und so 
sind 8(dche Erlebnine gebildeter und edler Mensel u n — und Verfasserin 
polinit sicher dazu — unendlicli viel \vichti<j;er, als die üblichen Psycho- 
logien der Verbrecher. Verfasserin findet (gegenüber Lorabroso etc.) 
im ganzen die Menscben im Gefängnisse nicht anders als 
draaßen« ihre Psydiologie iet keine andere. Hit Recht w^st sie aber 
auch auf noch manche reformbedürftige Punkte des 8trafv<dlzug8 hin, anf 
das trnnriire Schweigsystem, d;t.s sog Pensum, die harten Arreste, die 
niclit immer glücklidie Walil der Aufseherinnen, die geringe Wüksaufkeit 
der Geiätliclieo, ebenso der FUrsorg6- Vereine für Entlassene et& Sie glaubt 
nicht, daß im Zuditbanse Ricli jemand b«wre; fQr viele hält sie die Zellen 
für eine Wohltat. Jedenfalls ist es ein durchaus ernstes Buch, das sehr 
beherzigenswerte WUnsche darlegt Dr. P. Näcke. 



4. 

Hermann Hiebaelis: $ 175! Homoeexualit&t in Sitte und Recht. Berihi, 
Damcs, 1907, 118 S. IM. 

Eine ganz ausgezeichnete, tief vissensdiaftliche Darstellung der Homo- 
sexualität in Sitte und l\i ('lit. von <]on ^'raneston Zfiten an bis jetzt und 
bei allen \ ölkern und gar in einer solciien Keieldialtigkeiu dali jeder Kultur- 
historiker und wissenschaftliche Jurist seine Freude daran haben muß. Ver- 
fasser steht in allem ganz auf dem Standpunkte Hiredifelds und verlangt 
mit Hecht Abschaffung des § 17 5. der so unheib * !! Ist. Der Name 
«drittes Gesclilei lif stammt \(»ni Kaiser Severus und «chon Aristotoles er- 
wähnt neben einer erworbenen Anlage zu Homosexualität, auch eine an- 
geborene. Bei den dorischen Stämmen zu Thera, Kreta, Sparta war die 
Homoaeznalitftt geradezu eine religiöse Institution. 

Dr. P. Nioke. 



5. 

l)Segeliiff: Dil" Krankheit Dostojewsky?*. Miinehen, Beinhardt (1 907, 7 4 S. 
2) Kall m er: August Striudberg. dito, Beides Heft H der „Grenz- 
fragen der Literatur und Medizin'* h l,5U M. 

Es bandelt sich hier am 2 h^^ehstinteressante «Pathographien." Seg- 

loff beweist strikte, daß der berühmte, von .luristen nicht hoch rinzn 
schätzeiiil- Dostoj«' wsky, ein >?p,äfiM er Epileptiker, mit seltenen abci- iit f- 
tigeu Aiiiallen wur. Von .higend auf war er offenb.ir ein Psychctpatli, mit 
vielen Wachträumen und ein Sonderling, Mystiker. Mit wunderbai er Schärfe hat 
er gerade wiederholt Epileptiker geschildert. Rahm er versncht bez.deeDicliters 
Strindberg an der Hand einer Beihe von Romanen, die Selbstbekenntnisse 
mehr oder weniir^T sind, zu Ik wriseo, dafi jener in einer gewissen Zeit an 

Anhiv (Qr Khmiiiaianthropntogie. 30. Bd« 13 
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Wahnideen, Sinnestäuschuiigeu, Aiigstzuständen, Selbstbeschuidigungen, Ver- 
sUndigungswahn und Selbstmordgedanken litt, die ihn ruhelos umhertreiben 
lieBeii. Er litt naob Verfaiaer an «Melindiolia moraOs**, die mit 40 Jahren 
einsetzte und 9 Jahre anhielt Ob die Diagnose richtig iat, beswedMt 
Ref., auch iat es schwer sicher eine solche aus bloßen Aiitnbiopjnphien zu 
gtellen. Am besten ist und bleibt stets die Dia^'nose durch 
eine Untersuchung in vivo seitens eines l'Bychiaters. Str. war 
NeoropAth und erliUcb belastet Ob seui Genie damit etwas so ton hat, wie 
Verf. an glanben adidat» ist dem fief. mehr ab fraglich. 

Dr. P. Nftcke. 



6. 

Lomer: Bismarck im Lichte der Naturwissenscliaft, Halle, Marhold, 1907. 
159 S. 

Ein ganz ausgezeichnetes, fein psychologisch aus<^rbeitetes Buch über 
den Titanen der Deutschen. Geist und »redankenreiclt. m schöner Sprache, 
bei guter Ausstattun j;:, liest sieli daps^'lhp sehr ang:eni h:n, Verf. schildert 
genau das Milieu, den Stamuibauin Biäiuarcks, seine Autliropoiugie, um das 
Wesen desselben klarsnlegen und das ist ihm denn im ganz«! wohlge* 
lun^'en. Er schließt mit den Worten: „Dem Psychologen einer der feinsten 
K (Instlerköpfe seiner Zeit, drni Antiiropologen ein prächtiges Bild seliaffens- 
fr*'n(liL''^r Xordlandsrasse, dem Arzte al»er ein Men.seh, der unter seiner f;e- 
aiaien Anlage körperlich und geistig litt, wie noch jeder unter ihr gelitten 
hat» der einen Fonlcen des göttlichen Feuers in sidi trug." Jeder, derfflr 
Bismarek ein warmes Herz hat — und das sollte jeder Deutsehe haben 
— muß dies Buch lesen, das zu jeder Biographie des großes Mannes ein 
notwendiges Sapplwent darsteilt Dr* P. Näcke. 



7. 

Bernaldo de Qniröa: Laa nnevas leorfas de )a eriminalidad. Segunda 
ediddn, refnndida. AOdiid, h^os de Rens, 1908. 253 S. S pesetas. 

Die I. Auflage dieses in diesem Archive frtther sdion besproclienen 
höchst interessanten Werkes war 1898 erschienen. Jetzt machte sieh eine 
2. Auflage nötig, die nicht nur vormehrt, sondern aucli gäiizlicJi umge- 
modelt und mit einer aus dem i'raiizosisdien in das Spanisdie überaetzteu 
Vorrede yoa Dr. Nicke m Hnbertnsburg versehen ist Das letzte Kapitel 
ist ganz neu liinxugekommen und ein willkommenea Register der ange- 
führten Autoren anp:efnjrt worden. Verf. verfolgt -j-rvnn Fortscliritte 
der theoretisclien und piak tischen Krimioalietik und tiitt nur als sehr bd* 
diugter Anhänger Lombrosos auf. Dr. P. Näcke. 



8. 

Albreebt: FriU Renters Kiaiüdieit HaUe, Marhold, 1097. 475. 1 M. 

Wer hätte nicht bed&aert, daß der köstliche und humorvolle Reuter» 

der so viele scliöne Stunden uns bereitet hat, dem Trünke ergeben war? 
Da iat denn sehr tr^tlich ans obifrer, sehr hübsch <reschriebcnen Sclirift 
zu erfahren, daü K. kein gewöhn liclier Trinker war, saudeni an krauk- 
hafter,pertodiseherTrnnksneht(Dip8omanie) litt, die immer dnreh Ver- 
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stimmuDgen sich emleitflte und aolioii ror seiner Hiftseit auftrat, darcb 
ielstare aUerdings gesteigert ward. Woher diese endogene Veranlagung kanny 
wiBBflB wir nicht Dr. P. Kfteke. 



Tonioase: Gomment former an esprit Paris, Haohette, 1908, 25S S. 
Es ist der 4. Band, den der i^^eschritzte Pariser Inenarzt über wichtige 

soziale Dinge für das frrofje Publikum f^escliriebeu hat. Klar, schön, stets von 
einer hoiien Warte aus. schildert er gemein veratäiidlich, w ie ni.an lernen., be- 
obachten, urteilen, empfinden, handeln, sich andern gegenüber betragen, 
sein Selbet fOrdem, das Obel vermelden soll etc. Kurz alles, was man als 
8 0 z i al e H ygien e und Lebensphilosophie bexeichnen könnte. Die Ratscidäge 
sind ansg:czeichnete. Xi -f t Wissen hat die Schule beizubringen, vielmehr den 
Geist zu bilden, wozu dem Verf. die Natll^^^^8senscl!aften am geeignetsten 
erscheinen. Kein Leser wird das Budi ohne 2>«utzen lesen. 

Dr. P. N&eke. 



10. 

Kulkc: Kritik der Philosophie des Schönen. Leipzig 1906, Deutsche Ver- 
lagsgesellschaft. 393 S. 
Der Heransgeber, Dr. Fr. Kranss in Wien, der vielseitige Geldhrte, 
hat sicli ein entschiedenes Verdienst mit der Herausgabe des obigen Baches 
Peines 1 S97 verstorbenen Freundes Kölke gemacht. In sclmrfer, klarer 
\S eise werden wir mit den vielen Problemen der Ästhestik und ihren Lö- 
sungen bekannt gemacht, um freilich am Ende das Bekannte zu erfaliren, 
daß in der ünmdgliehkeit der Demonstration des SchOnen seine Bdiwidie 
and Stärke zugleich liegt. Auch die neueren Untersuchungoiy fttgt Kef. 
bei, sogar die experimenteHen, haben daran nichts geändert! 

Dr. P. Näcke. 



lt. 

Sommer: Klinik für psycliisohe and nenrOse Krankheitm. IL Bd. 4« H. 

Halle. Marhold, 1907. 3 M. 
Audi dies Heft entliält gute Sachen. Hen'orznheben sind die Arbeiten 
von Araky Aber psychisdie and nervMe Krankheiten im japanisch«! Heere 
während des letzten Krieges, dann ein Sch^a zur Untersuchung von 

Idioten lind Tnibezillen durch Prof. Sommer und endlich der Bericlit Uber 
den internationalen Kurs der gerichtlichen I^ydiologie und Psydiiatrie zu 
Gießen 15. — 20. AprU 1907 durch Dannemann, der sehr bemerkens- 
wert eisdMsnt T«f. sdiUdert snntdist treffend and kara die emzelnen 
Psychosen, ferner die Epilepsie and Hysterie, um län^^er bei ihrer forensen 
Pedontung zu verweilen. D. möchte, daß der Iniljezille mehr als bisher 
als geistesschwach entmflndigl würde und am besten einen Pcrufsvormund 
erhalte. Ein großes Zugeständnis ist es jetzt, daß er zwar Syphilis bei 
Paralyse als conditio sine qua non beieiehnet, abet doch der endogenen 
Anlage eine „gewisse Polle'* beimißt. Eine partielle Zuredmunpffthigkcit 
gibt er, bis auf gi-oße Ausnahmen, nicht zu. Die Simulation behandelt er 
sehr ^enan. Ebensr> interessant ist, was Verf. ül)er die Notwendiji^keit, 
den niederen Polizeibeamten die Rudimente der Psychologie und Psychiatrie 

IS* 
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bei/Aibriiigeii, sajft. Er in.ielit aucli darauf aufnicrksam, w w wiclilifj es sei, 
gleich nach der Tat deu Täter eme Scliriftprobe macheu zu lassen, die 
zeigen kdnne» ob er ntlditern gewesen eei oder nidit. Wichtig ist es anoli, daß 
der Nacliweis einer Erinnerun>,' an einzehie Tatuiomente nicht g^^n Epi- 
lepsie spricht. Epileptiker nx\A H\ stciikn- falltn nicht ohne woitores 
unter §51. Prof. Mitterraaier (Juristi steht in der iiolle zwi.schen Khia- 
sikem und Muderuen, läÜt die Strafe ala Vergeltung bestehen, also aucii eine 
S«Aiild, die er aus einer relativen Willensfreibeit ableitet. Ebenso ist er femer 
für die ^veiminderte Znrechnungsfäliigkeit.'* Aschaff enburg endlich er- 
kennt weder einen speziellen Typns nocti eine spezielle Psychulo^ne des Ver- 
brechers an. Dr. F. Näcke. 

t2. 

Probst: Edgar Allan l'oe. Hflnchrn I 'Os, Heiafaardt, 65 8. 1,20 liark. 

Grenzfragen der Literatur und Medizin. 
Vcrfa.>><'r schildcit voiv.ntrlir'i '!:is Lolicn eines typtf^cli Entarteten, des 
berülnnten l*oe, der Kpileptiker. iaiiier t iJipsomane) und Opiumesser war 
und gibt eine gute Analyse seiner No\ elleu etc., die alle patholugisch und 
Ausflösse seiner Degeneration sind. Wenn er sher ziemlich scharf zwisclien 
den Alkohol-, epileptischen» und Opium-Produkten trenn n v.i]|, so ist daa 
wohl mehr Willkür, wie auch rnfbrere !i( liaiip(nni;i ti «liv Kritik heraus- 
fordern. Daß z. D. echte dichterisdie Produktion nin «lurch Perioden von 
Venitimmung und gehobener Stimmung möglicli sei, hält Referent fQr 
falseli. Verfasser sdidut Genie und Wahnsinn fttr sehr verwandt za lialtcn. 
Dal) Angst vor den» lA'bendigbegrabensein ein Degenerationszeichen sein 
soll, ist sicher übertrieben: rlipnsn i>t i> x'hwierig in einom Odirlit etc. 
Manie etc. zu finden. Alkohol tötet ferner dio libido nur zuletzt: erst 
stadielt er dieselbe sogar auf. Auch sind viele Epiitptiker ohne Keigung 
von Keligiositftt etc. Es erscheint immer gewagt, gewisse psychiatrische 
Satze zu verallgemeinem, besonders vor Jjaea, Dr. P. Kftcke. 



13. 

Lichtenstein: Der Kriminalroman. München I90S. Reinhardt 61 8. 
1,50 Mark. Grenzfrapni der Literatur und Medizin. 

Vf i fnssor «HiildtM t zi* in lieh eingehend und interessant die Te<'hnik des 
modernen Kriminulrouians, dessen Vater Allan l'oe war, von Galioriau 
weiter ausgebildet wurde und in Doyles (ist Arzt!) Shertoek Holmes einen 
Höhepunkt erreicht. I)« i Detektiv, die Beamten, die Motit^e des Verbrechens 
und kranken Vt'rl.r< i'ln i-. Wu r Ausfüliningsarten rti'. worden hcsoinlrfs 
behamirli und am SihlnÜ der Fall Hau wieder hervurgelndt und die 
grolien Felder in diesem i'rozt^e nachgewiesen. Das ganze wird besondere 
den Juristen interessieren. Man darf wohl dem Verfasse beistimmen, daß 
der gute Kriminalroman belehrend wirken kann. Freilich wird man nie 
daraus psyc!ii'l"L:i'>i Ii iumI ><t/iiil<>^'isch soviel lernen wie aus einem Rnmane 
Zolas oder ikil/.n«'S. Dem \ > rfassor «« It' int es unbekannt zu sein, dali in 
Deulsehiand von den spezitiseheii Lehren Lombrosos die Meisten uiclits 
wissen wollen. Dr. P. Näeke. 
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14. 

Lobeilank: Der Stanunbaom der Seele. Halle, Harhold, 1907, 137 S. 

1,50 Mark. 

Verfasser hat es ausgezeichnet verstanden klar und prir/is s'-ln fiicma 
populiär (larzustHlffi. Er wf-ist nnfh. wie, mindestens sehr walirHclM'iiilich, 
alle die eiiizelneü so^^ Swleiieigenschafteii sich in Keimen bis zu den 
Protisten hin verfolgten lassen. Er ist Darwinist nnd Monist, drängt aber 
seine Weltanschauunf; niemandem auf, s^dan ,iu< !i cntgt j^engeaetzt Denkende 
ohne Ärger das Büchlein lesen können, dm daher jedem b^tens empfohlen sei. 

Dr. P. Nftcke. 



!5. 

iStadelmann: Psychopathologie und Kunst. Mit b Bildtafeln. Münclien, 
Piper, lOOS. 51 S. 

Dei' bekannte Paydiiater sucht in höclist anregender Weise in das 
Wmen des Genies in seine Werke and swar an der Hand beseidinender 
Beispiele, einzudrin;,'en. Er findet, daß das Genie dem Grenzgebiet von 

Gesundheit und Krankheit an{,'ehört, aber Genie selbst sei nioht 
Psychose, wohl aber knmi os dazu führen. Srinn P'?yehn!ojj^ie ist ira 
ganzen der normalen äiiuiich, aber es misdien sicii stark gesteigerte 
normale Symptome hinein. Infolge erhöhter Rdzbarkeit, wie im An- 
fange der Ermüdung, wirken Ereignisee heftig ein nnd Ifison mächtige 
VorstelInn;;pn aus, dip zu einer neuen Synthe^se fuhren, während beim 
Irren nur ein Zerfall entsteht, .lenf^r weil}, daß ctwaij^e Halluzinationen 
keine Wirkliclikeiteu sind, dieser niclit und ihm ist das ävmbul \Virk- 
liehkeit Zq , seelischen Dlssozieningen'* fflhren anch Gifte. Verfasse 
8<Aildert dann l Typen von Genialen: d* n li\ st( i ischt ii Heinrich Heine), 
den paranoctiselii'ii Hlakei, den katatonischen (Hölderlin) und den epilep- 
tischen Typ (Edf^ai l'^os. Das Ganze ist aus;rezeichnet, fein dniHidacht, 
doch möchte Kefereut glauben, daß Verfasser mehr den krau k haften 
Genialen zeidinet, daß es daneben aber aidier auch viele sehr gesunde 
((ioethe) gibt, die niehts oder nur wenig von erhöhter Keizbarkoit und Er- 
mtldungs«raeheinnngen aufweisen. Dr. P. Näoke. 



16. 

Ebstein: dir. D. Grabbes Krankheit München, Reinhardt, 1906. 
Grenzfragen der Literatur und Medizin. I9<i6. 50 S. i,tO Mk. 

Wer liest heute noch Grabbe? Und doch ist dies ein großer, wenn 
auch krankes (ieiw '.rewesen. Man lese z. B. nur den L'rwaitiiien Herzog 
von Gotland fxjer Napoleon I \>rf!is<<er schildert sehr hiU)sch weniger das 
Leben und die Werke ürabbes als die Krankheit desselben. Der Dichter 
war von Gebnrt an offenbar entartet, infolgedessen ward er Trinker, 
infizierte sieli \v ihrscheiuticli luetisdi als Student und ging sehr wahr- 
scheinlich (V lief.; an l'abes zugrunde. Dr. P. N&eke* 
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17. 

Rahmer: Ans der Werkstatt dos dramatiachen Genies. Mnnrhcn, 1006. 
ReinliaiUt. 1 Mk. 43 8. Greiizf ragen der Literatur und Medizin. 
1. Heft 

Sehr intereaBante Sebrift! Genie kt nicht xn definieran (vielleteht 

einmal doch! Ref.), woht aber Phantasie. Verfasser zeigt nun an Sdiiller, 
Alfieri, Grillparzer, Hebbel, J^ndwiir nrul Kleist, daß ein enger Znsfimmenhang 
zwischen musikalische Emiifinduiig und dichterisdicr l'liantaäie besteht 
und sacht das psydio- und physiologisch zu begründen. Wenn bei obigen 
dies auch der Fall xn sein scheint, so mOchte Ref. doeh (Rauben, daß 
dieser Zusammenhang bei den Dratn.itikem, aneh den großen, nidit die 
Regel, sondern eher «ne Ausnahme bildet Dr. P. Nicke, 



18. 

£. von Kupffer: Klima und Dichtung. München. 1907. Reinhardt 
68 S. 1,50 Mk. Grenzfragen der Literat und Medizin. Heft 4. 

Äußerst geistr^die und fdne psychologische Sdha^eobacbtung eines 
Dichters Ober den Emflaß des Klimas im weiteren Sinne anf sehi eigenes 

Dichten. Daher für don Psychologen von hohem Werte! Er weist den 
direkten und indirekten Einfluß dieses Faktors auch in den verschiedenen 
Künsten nach. Freilich scheint er ihn, glaubt Ref., dodi wohl zu übcr> 
schfttzen, aber da ist er wohl sicher, wenn nach oft nnbemeilEt oder 
vwhfillt! Trotzdem Verf. Laie ist, so denkt er ganz biologisch und sein 
Anssprucli die Geiste8;;esehiclite werde ZUm Teil Ps\ chophysik werden^ 
seheint ein sehr richtiger zu sein. Dr. F. Näcke. 



1!). 

Düil: Dühnngwahrheiten. Leipzig, Thomas, l'JOS, 1 59 S. 2 M. 

In einer Einldtung feiert der Herausgeber DUhring in Uberschwäng- 
lieher Webe. Er Ist nadi ihm der i»einzige Heros universeller Wteen- 

Schaft ... In ihm hat die Natur offenbar das bis jetzt höchste . . . 
geleistet". Namentlich in den Naturwissenschaften und in der Matlieniatik 
soll er Unvergleichlifli»'«, Heformatorisciieä geleistet iiaben. Vm v.nn dem 
Leser einen Vorgeädiuiuck dieser Hen*lichkeiten zu geben, iaiit Duil eine 
Reihe größerer und kleinerer BruehstUcke — jedenfalls ausgesuchte Ware! — 
nationalökonomischen, historisclicn, literarbdien. [)iiiIosoplii8clien etß. InblUt« 
aus den zahlreichen Werken Dührings folgen, ('her den Wert der speziell 
die Naturwissenschaften und Mathematik l)etreffenden Fraguieute erlaubt 
sich Keferent kein Urteil. In all den übrigen aber hat er so gut wie 
keinen originalen und geistreiehen Gedanken gefundoi! Allee 
nur bekannte Sachen, wüste z. T. unflätige Schimpfereien auf alle Größen 
der Wissenschaft und Literatur, auf .luden , Sozialisten, den Staat, die 
Juristen, die Mediziner, speziell die Psychiater etc. Danehen oft sehr alberne 
Wortspiele. Scliiller ist ihm der _ {Schillerer ^, ein ganz mittelmäßiger Mensch; 
Götfae „oder vielmehr Kothe" dito, der ein trauriger Charakter war und m 
„Koterei" macht. Bürger steht über beiden und ist der größte Liebesdichter 
der Weltliterator! Wir ersehen femer staunend, daß Kants llefsinn nnr , Schief» 
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sinn" war und ,zu wenip gedankliche Abstraktionskraft" zeigte. I>erJnde 
Heine hat eine \ erbrecherisdie Anlaj^e, lyCfisinjr hat in sich .Iiiu* nhlut nnd 
Bteht dem Werte aaoli , unter Messing', Ganss ist ganz luiüeiujaüig etc. 
and heißt eigentUeb «Gaos'^.' »Die Rolle sogenannter Psychiatrie iat 
dnrch die 99% Urtdlnehwicbe und Unzurechnungsfähigkeit . . . eine 
gcmeingefälirliclie geworden ..." So gelit es in dulci jubilo weiter! An 
seiner Remotion von der Universität (IbTTi sind die Intriken zünftiger 
Gelehrten, besonders Virchow und irlelinliolty., die „Wisüeusstehler^, sctiuld etc. 
Kor^ die Bradtttfld^e werden kaam den Leeer daxn veildten, die Werke 
DOlirings selbst in die Hand zu nehmen. Mit dem 2ieitalMtande vom Tode 
nahm uisfl nimmt die (iröBe eine,s Xietzsciic t;i};lic]i zu. Daliin wird es 
kaum Diihring bringen, der am weni^ten Kritik an seine eigenen Sachen 
anzulegen scheint und Behauptungen auf Behauptungen auCstellti ohne sie 
zn beweiseDy wenlgeteiiB in dieeeii BniehstQ<&eii! Dr. P. Näcfce. 



20. 

Aleberg: Die Onmdlagen des Gedäclitnisses, der Vererbung und der 
Instinkte. Mflnchen 1906, Reinhardt, 38 8. 1 M. Grenzfragen der 
Literatiir und Medizin. 2 Bd. 

Verfasser versteht es ausgezeichnet komplizierte Verhältnisse klar und 
einfach darzustellen und dazu stets die neuesten wissenschaftlichen Errunji^n- 
schaften heranzuziehen. So auch bei dem obigen schwierigen Thema. 
Er zeigt, daß bei allen obengenannten Dingen im Grunde derselbe Vorgang 
stattfindet) und sieh duroh das «mnemisohe Prinzip* Semons erkliren ttflt, 
d. h. daß jeder Baut in der organischen Snb.stanz einen i^dmck (Engramm) 
hinterläßt, und zwar sehr wahrsclieinlich durch Umlagerung von Molekülen, 
und daß dieser dauu durch gleichen oder ähnlichen Heiz wieder hervortreten 
kann (;,ekphoriert''). Das Nähere dieser schwierigen Materie kann lüer 
nicht gat referiert werden, zollte aber von jedem gdeeen werden^ da darauf 
auch die ganze Onto* und Phylogeneee^ sohliefiUch unsercre ;^^inze Knltnr 
beruht Dr. P. N&cke. 



21. 

Ärztliche Obergu tach teu aus der UnfallverBichcrungs-Praxis. 
Leipzig 1906, 632 S. - Verlag dei* Fachzeitschrift „Die UnfaU- 
verBiebe^m9l-Prazis'^ 

Die 120 Obergutachten meist erster Antorititen, die die venehieden» 

steo Zweige der Medizin berühren, sind in der Mehrzahl sehr interessant 
nnd auch für (l(?n Laien vorstehbar und lehrreicli. Leider beziehen sich 
manche nif eine Zeit vor 10 .lahren und in die^r kurzen Spanne Zeit 
haben 8ich unsere wissenschaftlichen Ideen vielfacl) schon verändert Deslialb 
wire es sehr to wtnschen, dafi allor 5 Jahre eine solche Sammlung 
ersefaiene, die dann dem znrz«t bestehenden wissenstbaftlidieo Wissen 
ziemlich sicher entsprechen würde. Eine Reibe solcher Sammlungen wQrde ' 
aber auch schätzbare Beiträge zur Geschichte der Medizin abgeben. 

Dr. P. Nftcke. 
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22. 

Zielieu: Die Erkennuug und beliaudlung der Mcinncliolie in der i'raxis. 
Zweite, dorchgesehme nod verbewerte Auflage Halle, Uarfaold, 
1907. 3 M. 

Diese Sclirift erschien zuerst IS 96. Jetzt, in der 2. Auflage, ist einiges 
Neue zugekommen. Es sind unterdes die BerÜnt r F.rt'ainungen mit don 
früheren in Jona verglichen worden. Da.s (Jniiz* ist tmtzdem das Alte ge- 
blieben, nanu'iitlicli des Verf. ablehnender »Standitunki tu der Melancholie- 
lehre Rraepelio gegenfiber. Naeh ihm ist die echte MetancboUe relativ 
häufig, besonders bei Weihern und im Klimakterium. Kraepelin läßt n^er- 
ding.« ahn- nicht einmal mehr di'^ kliiri,ikt< i ist lic M. I;mcholie bestebeo, Son- 
deru rechnet sie zu seinem manisch depressiven Irresein. 

Dr. V. Nücke. 



Lanz: Theozool«»gie oder die Kunde von den Sodoms Äffiingen und dem 
Hötter EIcktroB. Wien, Moderner Verlag. I71S. 2,50M. Ohne 
Jahreszahl. 

Ein tief gelehrtes, vielfach anregendes, abei* ganz verrOektes Buch. 

Auf dem daruinistischen Standpunkt stehend will Verf. nachweisen, dafi 
durch Vermischung der Jx'bewesen mit früheren allerlei Zwitti rhitdnngeu 
z. B, zwischen Mensch und Tier entstünden und nimmt alle darauf bezüg- 
lichen Hil<ler und Nachrichten der antiken W elt für baic Münze. Christus 
soll ein elektrisclies Wesen gewesen sein etc. Alles ist mystiseh und 
theosophisi^ ausgelegt Dr. P. Nftcke. 

21. 

Die niederösierreiehische Landes-, Heil- u. l*f legeanstalten 
für Geistes- und Nervenkranke ^am Steiuhof"* in Wien. 
Festnumnier der Psyeb.-Neurol. Wochenschrift, v. 8. Okt. 1907. 
Halle, Jfarh'dd. 

Am Ites.igten Datum wnrdo eine neue, großartige Irrenanstalt in W^ion, 
am Südabhange des Kahlenl)erf^ eröffnet, die nicht nur die giüiUe der 
Welt darstdit, sondern die best eingericlitete. Es handelt sich um eine 
ganze „Irr«irtadt.* 2200 Kranke kSnnen jetzt anfgenommen, doch kann 
eine Vergrößerung bis auf 4000 Pei-sonen vorgenommen werden. Neu ist, 
daß ein SanafoHuni für mehr als i^Oü Personen wohlhabender Stände in 
dieser öffentlichen Anstalt sidi befindet. Das vornehm ausgestattete lieft 
gibt Auskauft ober die Geschichte der Wiener alten Anstalt fttr Irre, aber 
Bau, Einrichtung, Beamteostand etc. der neuen Anstalt. Pat Ganze Ist 
aneh fflr den Laien sehr lesenswert. Dr. P. Näeke. 



Drack von J. B. Uirichfald in Loipiiff. 
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Stralrecht und Strafvollzug im Lichte der deutschen 

Sozialdemokratie 
ini Anschluß an den Parteitag zu Mannheim. 
Vortrag, gehalten im KriminaUstischen Seminar der Universität Berlin 

am 25. JuU 1907 

von 

Alfred Oborniker, Bcilin. 



d'imperfeetioiu social«« «xi«t«nt de uos 

jours et rJe demander lenr n'fnrrn« Tuue 
aprt-K ruutro, il faiit iivanl tout rcchcrcher 
«{ ees iniperfectionM sont en nippart avee 
Ii- .sysit'iiie (-001101111(1110 exi-tant, et puur- 
raieiit «'trc «'loipii-e8 suus uiuujucr le 
•ystt-me lui-iiiernc. 

(Bonger, Crimioalit^ et Condition« ^no' 
nornique« P. 24G.) 

Piircb die Schaltung der iiiatcrialistisclion (reschichtsauffassnng 
bat Karl Marx den Wt-j^- frei ircinacht zur sozioIo^Mselu n Ht'lrachtiin^^ 
des ReHits, Xacli Marx i&t das lieeht der l'l>erbau, der sich auf dar 
Geswinitheit der Frodnktionsverbältnisse erhebt, wechselnd mit den 
wechselnden Bedürfuiiiben der Hesel Iscliaft. Es ist der zum Gesetz 
erhobene Wille der Herrschenden, der zum Inliait hat ihre materiellen 
LebensbedinfiTuniren Seine Aufhalte ist es, die Machtverhältnisse m 
der GesellbcbaU, die siub ja aus den Produkiiitiisverbältnissen ergeben, 
aufrecht zu erhalten ^) und jeden Angriff auf sie mit Entschiedenheit 
znrilckzaweisen. Schutz der Gesellschaftsordnung ist also das Ziel 
des Bechts. Daher wüd je nach dem Wert, den die Gesellschaft dem 
einzelnen Gute beilegt, die Intensität des Schutzes gegen eine Ve^ 
letzung des Gutes durch die Gesellschaft bemessen sein. Wie das 

1) Vgl. (la& kommunistische Manifest. Bcrliu 1U04, Buchliandlung Vut- 
wälle. S. 21. 

2) Vgl. Karl Man, Das Elend der Philoiophie, ». Anfl. Stuttgart 1895, S. OSt 
«Das Reobt ist nur die ofHaielle Anerkennnng der Tatsache.'' 

ikveUr Itr KriabuaMdmpologl«. 80. M. 14 
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Straf reclit, das sicli vom Zivilrecht nur durch den verstärkten Schutz 
der Rechtsgüter unterscheidet'), ung zeigt, welche Güter von der 
Oesellschaft besonders hoch f^oscliätzt werden, ^-o «rllt auch innerhalh 
des Strafrcclits der Aussprucli Iherin^'s: ..der i'arif der Strafe ist der 
Wertmesser der üozialt n Güter. Was der Preis für den Verkelir, das 
bedeutet die Strafe für das Kriminalrecht. Wer auf die eine Seite 
die sozialen Güter und auf die andere Seite die Strafen stellt, hat die 
Wertskala der Gesellschaft. Wie hocli stellt das ^fenschenleben , die 
Ehre, die Freiheit, das Eigentum, die Ehe, die Sitlliclikeit. die Sieheriieit 
des Staub, die militärische Disziplin usw.V Schlage das Siraigesetzhuch 
auf, und du wirst es finden." 

Der heutige Staat ist nach sozialdemokratiBcher Anschauung 
infolge der kapitalistischen Produktionsweise ein Elassenstaat, und so 
muß anch die Justiz notwendig eine Klassenjustiz sein^). Und zwar 
hat die Justiz, da die besitzende Klasse die Macht in Händen hat, da 
sie die herrschende ist, ihre, die ka;ntalistisehen Interessen zu Ter> 
treten und jede Verletzung derselben auf das Schärfste zu ahnden'). 
Je schroffer nun die Klassengegensätze werden, um so heftiger und 
häufiger werden die Angriffe der Besitzlosen gegen die Rechte der 
Besitzenden werden, Vermehrung des Proletariats bedeutet Vermehrung 
der Verbrechen ^) *). 

Was wollen nun aber die Soxialdeiuokraten anders als diese 
Ordnung untergraben? Welches Interesse iiaben sie denn daran, die 
Verbrecher zu strafen, die Gesellschaft vor ihnen zu schützen? Müss' ti 
sie nicbt die Verbr^chor als treue Bundes;renossen und Waffenbrüder 
wdlkommeii lieilienV Diese Frage ist entschieden zu viTneinen. Vom 
Standpunkt der proletariscben Moral aus müssen mit aller Schärfe 
jene Verbrecher verurteilt werden, die um ihrer seii)st, iiirer egoistischen 
Neigungen willen, die Kechtsgüter anderer vernichten, sie derselben, 



1) Vgl. V. Liszi, Lehrbuch des ücutschcu Strafrechts. Ii. uod 15. Aufl. 
Berlin 1905. S. 67. 

21 Hici-zu vgl. vor allem Dr. Ludwig Frau k, Neue Zeit, 2 :t. Jahrg. S. 420 ff. 
und das Ifefciat IlaaMs auf lUiu T'aitcitag der sozialdemokratisehen Partei 
Dpiit.sohlands, abgeliailtea zu Mannheim, rrotokoll. Berlin l'JOG. 8. 360 ff. Vgl. 
aiK-li Otto Laug, Die Gercriitigkeit iui Str-afreeiu. Sozial istibchc Mouatäbefte 
1903, Bd. U S. 909. 

.'5) S. auch Anton Menger. Neue Staatslehre. .lena lln».S, S. 1^'. 

1) Vgl. Friedrieh Engels. I»ie Lage der arbeitendcu Klassen in England. 
.Stuttgart !>. 119 ff., s. I.V.». 

b) Die bis hierher wiedcrgcgebeneu Gedankcugäuge bilden die Grundpfeiler 
der Anschauung der Sflzialdcmokratie fiber Strafrceht. Eine kritische Beloachtnng 
«lieser Ideen kann natOrlich hier nicht gegeben werden. 
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ohne einen irgendwie begr&ndeten Ansprach zu haben, beranben. 

Denn sie zeigen damit einen Terdammraewerten Mangel an Bozialem 
Empfinden. Gerade dieees wird aber von den Proletariern als hdchste 
Tuprend gesehfitzt, denn es allein kann sie in ihrem Kampfe vorwärts* 
führen. Der soziale Sinn ist aber niebt nur die notwomli^'^i' Vor- 
bedingung des erfolf]:rcichcn Kampfes, sondern ancb des Bestandes 
der Zuknnftsgesellschaft. Unklar und unzutreffend ist es, wenn 
Flüchtig') meint, die Arbeiterschaft venirtiMle z. B. die Eigentums- 
verbreclier so hart wegen der mangelnden Charakterfestigkeit, die sich 
in der Tat zeige. Kr hätte seinen Gedanken, den auch Mehring aus- 
spricht, dal5 der Dieb, der Betrüger ete. ein .Auabcuier ist, d^r olme 
Arbeit auf Kosten seiner Mitmenschen lebt gleich dem durch die 
biiigeriiche Rechtsordnung geschützten Kapitalisten, nur kouse(]uent 
zu Ende denkt-n sollen, und er hätte gefunden, was nach soziaklinitj- 
kratischer Moral das \ trurteilensvverte au dem Verbrecher ist ^). Auch 
spiel^ wie von sozialdemokratischer Seite betont wird, bei dem Abscheu • 
der Arbeiter vor dem Verbrecher, der Einfluß der heute berrsohenden 
Moral eine große Rolle. 

Anderseits ergibt sich aus diesen Erwägungen, daß vom sozia- 
listischen Standpunkte aus ein Mann^ der aus edlen Motiven zum 
Verbreeher wird, grundsätzlich ganz anders behandelt werden muß 
als der egoistische Gesetzesverletzer. Doch darttber unten! 

Kachfolgend sden zwei Äußerungen aus sozialdemokratischem 
Munde über diese Frage wiedergegeben ä). 

Flüchtig (a. a. 0 ) schreibt: „So sind wir Arbeiter hineingewachsen 
in die kapitalistische Denkweise mit unserem Fühlen und Wollen. 
Diese Ordnung setzt das Eigentum über das Leben, uud das tun wir, 
die Produkte dieser Ordnung, natürlich auch. 

Es ist aber noch ein anderer Onind, und wie ich annehme, ein 
viel stichhaltigerer, den das organisierte Proletariat hat. Eigentums- 
vergehen härter zu verurteilen als andere: wir können im KlasstMikamitf 
nur Leute gebrauchen, die über ein Mindr^tmaß von Charakterfestigkeit 
verfügen. Nun bildet sich im Klassenkampf gewiß der Charakter, 
und auch solche, die im bürgerlichen Leben Schiffbruch gelitten, 



1) Flüchtig, Zur lierichUchrouik der l'.trteiprcssc. Neue Zeit, 24. Jahrg. 
im/OT I. Bd. 8. 819 fr. 

2i 51dit nnr auf die Festigkeit des Charakters, aondem vor allem aaf die 
('Csinniing, die sich in der Tat ^\idi'r?piegelt, kotnnit an. Pio Ausbeutung 
kaun nur als Syniptonj der antisozialen Gesinnnns in Bi'tiatlit kuuiiiuii. 

8) Sic siud m. W. die beiden einzigen \ t'i>uciie. die Stelluug der Suziiil- 
demokratio m den Yerbrecheni zu motivieren. 

14* 
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können bei uns den Hoden zu ilirer Veredlung finden; aber wer, bevor 
tT zu uns kam, sicli nußerhalh der bür^^crliclien Ordnimfr stclho. 
indem er stahl oder hi'tn><j:\ bewies mit diesen Handiinii^en, dali er 
nicbt Charakter genug betiaß, den uiateriellen Widerwärtigkeiten wider- 
stehen zu können. Er verlor den We^ unter den Füßen, aui dem 
er zu uns kommen konnte ; nicht dadurch, daß wir uns selbst Privat- 
eigentum anderer aneigen, sondern, indem wir durch die Eroberung 
der politischen Macht die Eigentomsverfaftltnisse umgestalten, werden 
wir sar persdnlicben Anteilnahme an den Gütern gelangen. Wer flieh 
«rechtlich'* oder in offenem etnifbaren ünreobt das Eigentum anderer 
aneignet, ist unser Gegner und mit dem System bek&mpfen wir auch 
ihn. Ein „Dieb** ein „Betrüger" ist ein Ansbeater, der ohne Arbeit 
auf Kosten seiner Mitmenschen lebt gleich dem durch die bürgerliehe 
Rechtsordnung geschützten Kapitalisten. Seine innere Schwfiche mag 
das Besultat sozialer Misere sein; sie ist aber da und macht ihn 
unmöglich für den Klassenkampf auf unserer Seite.'' 

Ähnlich äußert sich Mehring: ^Aucb sucht Sursky den tieferen 
Grund dieser Erscheinung vollkommen zutreffend in den Anscbau- 
ungen und Ansichten der breiten Parteimasse, in der die Ordnungs- 
vorstellungen der bürgerlichen Gesellschaft seit manchem Jahrhundert 
festirewurzrit seien. 

Es (die Vorhrecher) sind Opfer, es sind T^ni^^liickliclie, gewiß; 
aber der Ausf^atz lirr kapitalistischen Gesellschatt, den sie verkörpern, 
ist deshalb nicht minder sclieuljlicli, und die Empfindung dieser 
Selienrdichkeit zu mindern, kann sicherlich nicht Aufgabe der sozial- 
deiuokratischon Presse sein. 

E^. mag roh erscheinen, ndt verächtlichen \Vorten von Mensclien 
zu reden, von denen wir wissen, daÜ» biu nia unglückliche Opfer der 
Gesellschaft äind, aber dann dürfen wir auch nicht mit leidenschaftlichen 
Worten die Träger der kapitalistisehen Macht bekämpfen, die in ihrer 
Art ebenfalls Opfer der Gesellschaft und Unglückliche dazu sind, wenn 
anders die kapitalistische Verkröpfung der Iii^elligenz und die kapi- 
talistische Verseuchung der Moral ein Unglück ist. 

Es ist notwendig der Arbeiterklasse zu zeigen, daß die Verbrecher 
nur Produkte der Klassenberrschatt sind, aber es ist auch notwendig» 
den kräftigen Widerstand des Proletariats gegen die kriminalisierenden 
Te ndenzen der Klassengesellschaft, von denen es in erster Reibe bedr&ngt 
wird, nicht durch sentimentale Schilderung der Verbrechen und der 

1) Mehring, Zur GerichtschroDik der Partcipre«6e. Neue Zeit» !K3. Jahig. 
üHi.s I. n,\. s. Tusff. Vgl. auch SurBkyi Die Gcrtohtscbrontk in der Parteipresse» 
ebenda S. 75^ ff. 
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Verbroclicr abzuschwächen. Das ist nicht bürgerliche Moralfexorci, 
ßomkrn eine not\vendi«re Voraussetzung für den Sieg der Tnodemen 
Arl)eiterklasse: nur das arbeitende Proletariat vermag diesen Sieg zu 
erringen, das Lumpenproletariat verfault da, wo der Sumpf der Ge- 
sellschaft am tiefsten ist." H 

Aber noch ein anderer tieferer Gruud zwingt m. E. die Sozial- 
demokraten schon beute zur Bekämpfung des Verbrechens. Sie sind 
Aniutüi^er der Kntvvicklungs-, der Evolutionstheorie'-}. Sie glauben 
hiernach, ^daß die sozialistische Gesellschaft allinühhch in die bürger- 
liche Gesellschaft hmeinwächst^. Je mehr die bürgerliche Geaellsobaft 
neb ^twickelt, um so stSiker wird attdi ihr Todfeind» das Proletariat. 
„Der Eapitalismas produziert seine eigenen Totengräber.*^ Es ist das 
alte, nnbeimliche Lied von der Entwioklnng, die Leben und Tod gleich- 
zeitig bedeutet. Das Verbiechen aber ist ein Hemmschuh der Ent- 
wicklung. Es lenkt das Änge von dem eigentlichen Ziele ab. Es 
zerstört Knitnrwerte. Es zwingt znm Wiederaufbau. Kurz es ist in 
jeder Beziehung entwicklungsfeindlich, reaktionär. Es beseitigen heißt 
daher den Fortschritt begünstigen, die Menschheit weiterführen, — nach 
Anschauung der Sozialdemokraten dem sozialistischen Ideal entg^jen. 

Haben wir jetzt erklärt, weshalb die Sozialdemokratie die Ver^ 
brechen hekäniiift, so wenden wir uns jetzt zu der Frage, wie sie sie 
bekam [»fen will. — Auch nach Anschauung der Sozialdemokraten muß 
man zur wirksamen Bekämpfung der Verbrechen ihre Ursachen kennen. 

Jedes Verbreciien ist das Produkt aus der Eigenart des Ver- 
brechers einer^citf? und den den Vorbrecher ini Auirenhlick der Tat 
umgebenden geäsellschaftlicben Verhältnissen audrerseitjj. Nun ist aber 
nach Marx die Eigenart des Verbrechers wiederum bestinimt durch 
das soziale Milieu, in dem der Verbreeher lebt. So sind es denn 
normaler Weise die sozialen, also letzten Endes die w irtschuiiiiclieii 
Verbältnisse, die den Menschen zum \'erbrecher machen '). 

1) Vgl. das komniunistischc MaDifeat uua. 0.) S. 17: L'UmpcuproIetariat, 
diese purive Verfautang der nntersten Schichten der alten GcecUscfaaft, wird durch 
eine proletarische Jievolution stellenweise in die Bcwc«;nnff hineini^CBChleudert 
seiner £rnuzen Lelu tii^lMi^e nach wird es bereitwiiiigcr sein, sich zu r^ktionären 
Uiütriebcu erkaufen zu lassen. 

2) Soweit die isozialdeniokraten noch Auhängcr der Jvatastropbeutheorie 
sind, werden ne diesen Gedankengang nidit vollst&ndig anerkennen, tia weiterer 
Grand» weebatb die Soziahlemokraten sich .schon heute um die Verbrechen 
kfimnieni. ist ni. E. der Um-t;nui. gerade dii Mitirlieder der Arfoeitoritlasse 
besonder» häufig mit dem Slrafgeseta: in Konflikt kommen. 

8) Daneben können die Gesetze selbst die Ursache von Verbiedien sein, 
wenn nlnilicb Recht ztt Unrecht wird. Dies ist nach sosialdcmokratiadier 
Anschauung dann der Fall, wenn die Gesetze nicht die tatsSchlichen Macht- 
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Diese Aiischauurii; ist schon sehr all. Bereits Tlato meintt", daß i s in 
einem wohl geordncttjn Staat kuiuc Verbrecher geben künutc. — Thomas 
Monis rief den Herrschenden zu: ^Was tut ihr? Ihr macht Leute zu 
DtebeO; um sie später anfhäogen zu lassen.'' — Bettina von Arnim sprach 
das anklagende Wort: y,Der Verbrecher ist des Staates eigenstes Ver- 
brechen.'^ — Holbach schrieb: „Der Staat errichtet Galgen für die 
Armen, wfibrend er selber es ist, der indem er Elend schafft, IHebe, 
Mörder, Missetäter aller Art erzeugt. Eine ungerecbte Begiemng weiß 
die Menschen nicht zu verwenden, sie macht Bettler draus, Land- 
streicher, Missetäter.^ 

Eine feste StQtze, wtssenscbaftliclien Hoden, hat diese Auffassung 
von dem Verbrochen erst mit d» materialistischen Geschichtsauffassung 
)i( konini< n. Diese zeigt uns auch die Bahn zur Bekämpfung der 
Verbrechen. Die Wegweiser lauten: 

1. Sozialpolitik (generell). 

2. Hebung des Milieus des einzelnen, Beiseitigung der schädlichen 
Wirkunjren des Milieus durch Erziehung etc. (individuell). 

Tik'litii:»' Arl)eit in dieser Richtiin^r wird von Erfoli; peknint sein. 
Dies bestreitet auch die Sozialdemokratie nicht. Aber, ausgebend von 
dem Satze, daß „das Verbrechertum in seiner heutigen Gestalt und 
Zusanimensetzunp: enc: verwaclisen ist mit der kapitalistischen Gesell- 
schaftsordnung und aua ihr iumier neue Nahrung saugf, eilt sie mit 
einem wahren Salto mortale zu dem Scbluü, daß man duä Verbrechen 
nur beseitigen könne durch den Sturz dieser Gesellschaftsordnung, 
daß „die Kriminalität bedingt ist durch die kapitalistische Gesellschafts- 
Ordnung So kommt sie auch dazu den Anhängern der modernen 

verhiltnisae wiedergeben. ..Dies ist infolge der konsifrvativcn Xatur der Geseti© 
sehr leicht iiKljfHch, ja eigcntlicli itnnicr der Fall." Vgl, za diesem Punkt tiaases 
Referat auf deu Mannheimer Parteitag (a. a. 0.). 

t) Haaae, Protokoll des Rfimiibfiliii» Pftiteitags S. 141. BcMdatioii Huie 
zu Strafrecbt, Strafprozefi und Stnfyollmg. These V Abs. 2: »Seit dem Er- 
starken der Aiheitorklatise und niit der Au&breitnng der sozialistischen Ideen hat 
auch unter den Vertirtem lior Rpchtswijfisensehaft immer mehr die F.inMeht IMatz 
gegriffen, daü das \ erbrechcnum seine Wurzeln in den gefiellseijattiichen Ver- 
hflltttisaea hat. Aber sie ziehen nicht die letzte Konsequenz. Das Verbrecbertum 
in seiner heuti||!^en (iestalt und Zusammensetzung ist eng verwachsen mit der 
kapitiilistisclicii rJosellschaft^nifliiiuig mul saugt aus ihr immer neue Nahning. 
Es kann deslialii nur sehwin(ien nuf »ler (^esollx-haftsordnung'. in der es wurzelt. 
Und es ist eine Illusion anzunehmen, tlali es durch ein wie immer geartetes — 
Strafrecht in erheblichem Maße bekAmpft werden kOnne.** Vgl. ferner Uaase, 
Protokoll (a. ;i. <* ' >. 'Tl. (;e;<eu ihn sei bemerkt Wenn man auch in der 
OpsnmtlMge der arhoitenden Klassen eiueu wesentlichen Kaktor für die Krinsi- 
nalität in der heutigen Gesellschaft erbliekt (s. Uaase a. a. 0. &. -S'-iU besagt 
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soziologischen Schule vorzuwerfen, daß sie auf halbem Weg^e stehen 
bleiben. Nach ihr luuü (hr aufgeklärte Kriminalist, der i.s mit der 
Bekäujpfuui; der Verbrechen ernst meint, sich von der heutigen 
Gesellschaftsordnung lossagen '). 

Selbst angenonineD, daß es im Znkiuiftaatftat keine Verbrechen 
mehr gäbe, so ist dennoeh der Vorwarf der Inkomequenz gegen die 
Kriminalisten höchst ungerechtfertigt Die Sozialdemokratie kann 
man einem Arzt vergleichen, der einen Patienten, welcher an einer 
unheilbaren Krankheit leidet, sanft ins Jenseits befördert, da er es für 
seine Pflicht hftlt, die Menschen unter allen Umständen von Krankheiten 
zu befreien und nur die Lebenden von Krankheiten geplagt werden 
können. — Die Bekämpfung der Verbrechen kann ^< radc nach 
materialistischer Geschichtsauffassung niemals Selbstzweck s< in. Sie 
ist nur ein Mittel, die bestehende Gesellschaftaordnang aufrecht zu 
erhalten. Die Gesellschaftsordnung iinisloßen, um die Verbrechen 
zu beseitigen, heißt das Mittel über den Zweck slcllt n, ist der Wid. r- 
spruch in sich selbst: ,,Schutz durch Vernichtung. •* I^nd so können 
wir im (n gonsatz zu Oradnauer ■^j, der wie die anderen Sozialdemokraten 
den Satz aufstellt: ..dt-r Kampf gegen das Verbrechen iinilt ein Kampf 
gegen die lieutige Gesellschaftsordnung, muß ein sozialpoiuischer sein,"" 
tragen: der Kampf gegen das Verbrechen ist unci mufl sein ein Kampf 
für die Gesellschaftsordnung', muli ein äoziaijxjlilischer sein. 

Aber weiter! Wer ;r;uuiitiert dafür, dali im Zukunftsstaat die 
Verbrechen verseiiwuiuli ii .sein werden;' Die allgemein gültige Ur- 
sache der Verbrechen i&t der wahre oder vermeintliche Widerstreit 
der Interessen. 3j Er wird bleiben, solange es eine Geschichte geben 

dies doch uichtt fQr «llc Kriminalität in einer anderen Goscllsc)i.-tft. Die Ver- 
brpchrnvflt ^«■lb!'r w-mdclt sich mit iler Änderung (\vr (Jcscllsf-haftsordiniiii:. Nur 
»üvid kiiinien wir an- dieser Erfalimng^ cntuchnien, dali lieuto eine wirksiauie 
VcrbrccbcrbcklKmpfung ihr llauptaugeomork auf die liobuog des Proletariats zu 
richten hat. Dieselben Fehler wie Ilaase macht Gradnaaer: Das Elend des Straf- 
vollzugH. Berlin l!»or», S. Sl. Va» Näheres, oben. 

1) Dan ist die h«^nseliendc Meinnng In der Sozialdemokratie. Vgl. be- 
sonder» llaase (s. Anni. 1 S. 2uOi, Graduauer a. a. 0- S. bU ff., i'aul Kirsel», Ver- 
brechen und Prostitution als soziale KninkhoitsendieinuBgeii. Berlin 1897, S. 71, 
Soslallstlsche Monatshefte, K Jahig^, Kritik - zu Lino Ferriano. Mtnderjihrii^e 
Verbrecher. 

2» Gradnauer - n. a. 0.) .S. si. 

Ji) Vgl. hierüber N. N. Sü-afreclit, Strafverfahren und Strafvollzug. l>io 
Znkmift. SoaiaHstisehe Kevue. 1. Jahrg. ib'T/TS. «Das einfachste wäre, um 
Verbrechen zn verhilten, die Interessen aller In Harmonie zu bringen.'^ — Wenn 
iitii das Einfachste nicht da.*« am wenigsten Einfache wfire! Und ist das Ein- 
facli»to auch immer das Bc^tc':* 
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wird 0* Wer kann glauben, daß der ZnknnftBfttaat der Staat fttr alle 
Zukonft Bei, daß in ihm die Harmonie zwischen dem Streben aller 
gew&brleistet sei, kurz, daß er das Ende der Geschichte bedeute! 
Marxistisch ist diese Anschauung auch nicht 

So haben wir denn auch im Znkanftsstaat den Keim zum Ver- 
brechen. Welche Bifiten er treiben wird, wird sich nach der ganzen 
Organisation der Zakunftsgesellscbaft richten. Gewiß kann der 
Widerstreit der Interessen durch die besondere Organisation einer 
Gesellschuft mit hervorgerufen und verschürft werden. Auch unsere 
Gesellschaft hat in dieser Beziehung kein alizukleines Sündenregister. 
Warum aber soll gerade die sozialistische Gesellsi hnft keine solche 
Schwächen haben?-) Seihet wenn man die sozialistische Gesellschaft 
als die höhere Entwicklungsstufe ^reircnübcr drr bürirerlichen Gcscll- 
scliaft ant rkcnnen sollte, so braucht man sie doch nicht a!^ die höchste 
Entwiekiungöbtufe oder i:ar als vollkonimene Grsellschnft zu schätzen. 

Die Sozialdemokraten selbist sind verschiedener Ansicht über das 
rröliK'iii : Zukunftsstaat und Verbrecbortum. 

n«'l)ol'') glaubt, daß es im Zukiinftsstaat kiine \'orbrecher mehr 
gelten wird. Er entwirft uns fülgende.s i^)ild von dem Zukunftsstiiat: 
„Man kijnnl weder politische Verbrechen und Veigehea iiitlir, noch 
gemeine. Die Diebe haben aufgehört, weil jeder in der neuen Gesell- 
schaft s<»De Bedürfnisse leicht und bequem gleich allen anderen durch 
ehrliche Arbeit befriedigen kann. Stromer und Vagabunden existieren 
auch nicht mehr. Mord? Weshalb? Es kann keiner am anderen 
sich bereichem, Meineid, UrkundenfHIschung, Betrog, Erbschleicherei, 
betrügerischer Bankerott? Das Privateigentum fehlt, diese Verbrechen 
haben also gar keinen Boden mehr. Brandstiftung? Wer soll daran 
Freude oder Befriedigung suchen, da die Gesellschaft ihm jede 
Möglichkeit zum Haß nimmt Münzrerbreclien? ^Acb, das Geld ist 
nur Gbimäre»*^ der Liebe Müh wäre umsonst. Beligionsschmähung? 

1) I>al>ci soll niclit freleufjrnct wcnlon, ilaCi mit zunehmender Kultur aucli die 
äolidai'itat zunimmt. Aber zuuclanenUe Kultur bedeutet auch zuuchmeudc 
Diffeiienzierang, zunehmende SolidaritSt Vcrfeineninfr soziolcn Empfindens, beides 
Faktoren K^^'^tcii^ertcr Ki-inunalitüt. Die weitere Auaführung dieser Gedanken 
muß liior leider untfrhli ibi ii, Vgl. Iiierzu: Hiiru*' l'eiri. Sozialismus und moderne 
\Vi>;*eii>ihaft. l"'bers. von Kurella. Leipzif; l>'.t5, inslie!«. S. 2" 

2) Paul Hirsch a. a. 0. S. 02 schlidk sich Queteluts Aussinuch an: „Jede 
GesoUschaftsform beding eine ^wfsse Zahl nnd Art von Verbreebon, die not- 
wendig aus ihrer Orj?anisation herv orji:ehen." W arum wendet er nachher 71 
diesen Satz nit-lit auch auf die 7.:!kiiiifi--r-ell<-l.;ift an'- 

Bel.K'l, i »ie Frau iu der Vergangenheit, Uegeuu art uud Zukuntt. Uottingen- 
Zürich iSS3. S. 179. 



üigitizeü by dOO^ic 



Strafrecht und BtnifvoUzug im Lichte der deatachen Sozialdemokratie. 209 

Unsinn; ühcrlaßt (kiii „allmächtigen und gütic:on Gott" zu bestrafen, 
wer ihn beleidigt, vorausgesetzt, daß man sich um die Existenz Gottes 
noch streitet." 

Viel skeptischer blickt H. Lux ') dem Zukunftsstaat cntgefren. 
Er bebandelt uosere Frage allerdings nicht direkt. £r erkennt an, 
da5 Hunger und Liebe nicht die einsigen die Verbrechen erzeugenden 
Elemente sind. Nur 60 Prozent aller Verbrechen sind nach ihm 
zwanglos aus den bestehenden Verhflitnissen erklärt — 

Haase ist vom reinsten Optimismus in seinem Referat, (a. a. 0.) 
„Mit diesen Ursachen (Straktur der Gesellschaft) schwindet auch das 
Verbrechertum'' ruft er ans. In seiner Resolution sind ihm scheinbar 
Bedenken aufgestiegen. Vorsichtig spricht er hier von dem „Ver- 
brecliertuni in seiner heutigen Gestalt und Zusammensetzung.'^ Jeden- 
falls ist er der festen Überzeugung, daß in der Zukunftsgesellschaft 
das Verbrechen als ^Massenerscheinung'^ beseitigt sein wird.^) Diese 
Anschauung darf man mit Recht als die herrschende in der Sozial« 
demokratie bezeichnen. 

Nur die Verbrecher, die aus Not (abgesehen vnn den politischen 
Vorbrechern) oder durch sclilechtc Erzieiuin^' auf Abwege gekommen 
siod, werden nach Ansicht von 1. lugwei'^^) im Zukunftsstaat rer- 
schwnnden sein. 

Heine ') unterscheidet V'erbrechen, die Verliiiltnis^o zur Ursache 
haben, welclie l'rodukte einer bestimmten gesellschaftlichen Periode 
sind — diese bezeichnet er als wechselnde soziale Faktoren — und 
Verbrechen, die in jeder GeselUcluift vorkümineii, weil ihre Gründe 
im Wesen jeder Gesellschaft liegen. Mit Recht bemerkt ferner Heine, 
daß die Hebung des Volks in geistiger Beziehung auch eiue Ver- 
feinemng des Sittlichkeitsgefühls mit sich bringe, sodaß später manches 
als Verbrechen angesehen werden wird, was heute noch nicht als 
anstößig empfunden wird. 

Ganz abseits wandelt Edmund Fischer.^) Er achreibt: i,Immer 
noch hält mau in unseren Reihen an der Auffassung fest^ daß die 

1) Dr. H. Lux. Sozialpolitisches Handbuch. I>,is \ CibKciicn. 8. U3 ff. 

2» Vgl. Haast', Referat a, a. 0. 8. 374. Im übrigen spricht Haa^e auch 
hier S. 379 von dem Verbrechertum „in seiner heutigen Geetalt and Zasammen- 
tetxang", um dann den Sprung zum Vorbreclu'rtum überhaupt zu machen. 

3) J. Ju^wfMv Der Stmbweck, die Strafe und der ätrafrolUug. Keue Zeit 
21. Jahrg. 2. M., 026 ff. 

4) Heine, Straf recht, Strafprozeß und Sttaf Vollzug. äoziaUstiwhe Monats* 
hefte Bd. II 8. T44 ff. 

5) Eilnuind Fi^^cher. Laienbemerkungen zur Reform des Strafrechts. SoBia- 
listlscbe Monatshefte Bd. 1 S. 4ST ff. 
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Verbrechen nur Produkte der sozialen Verhältnisse seien, daß sie mit 
besseren sozialen Zuständen im allgemeiDen verschwinden werden. 
Diese Anffassung halte ich ffir eine darebaus irrige. . . . 

So wenig, wie die Trunksucht, die Prostitotion und die Krank- 
heiten allgemein nur den sozialen Verhältnissen entspringen, lassen 
sich die Verbrechen in erster Linie dnrch die Soziologie erklären. ■) 
Und solange es Menschen geben wird aus Fleisch und Blut, beherrscht 
von Leidensohaften^ behaftet mit guten oder schlechten Eigenschaften, 
Liebe und Haß, Eifersucht und Neid» Ehrgeiz und Egoismus und 
solange es Krankheiten geben wird, die im Körper und Gebte anor- 
male Zustände hervorrufen, die sich noch dazu vererben, solange 
wird es Verbrecher geben, vor denen man sich schützen muß.** 2) 

Aber wie man auch Aber den sozialdemokratischen Zukunftsstaat 
denken mag, wer schon heute die Verbrechen bekämpfen will, muß 
von den bestehenden Verhältnissen aus^^elit n. Jedes Strafrechts- 
progamm nniH. wenn es nicht in der Luft schweben, wenn es nicht 
zu ewicer Unfruchtbarkeit verdammt sein soll, mit den vorliegenden 
Machtfaktoren rechnen, sich in der Grenze des Erreichbaren halten.') 
Geraume Zeit haben die Sozialdemokraten gezaudert, bevor sie sich 
zur Mitarbeitung an der Ansgestaltung des Strafrechts bereit fanden. 
Einseitig legte man zunächst auf die Besserung der ökonomischen 
Verhältnisse alles Gewicht in dem Glauben, alles andere werde sieh 
schon von «^^clber finden. Es fehlten der Partei woh] auch geschulte 
Juristen. So schreibt denn auch Men^^er'j mit l^ eh!: 

..Zwar verfüi:t »Irr Sozialismus in Dcutselihind über zahlreiche 
ausgezeichnete Schriitstclier, aber diesen mangelt das juristische Fach- 

1) Vgl. auch Ferri. Das Verbrechen ala Miiale Erscheinung I^ipzig 1S06 
S. 66. «Selbst die vcrbroitetsto Aosicttt. daß das Verbrechen nar das Produkt 

der Gesellschaft ist, crecheint mir oinscitif,' aod unbofriodigcnd.- 

*2i V:rl 7.11 dieser Frn^e auch Antnn Menger a. a. 0 S. 1^*». ^Die Vor- 
gehen (\ erbrecheD, Vorgehen und Übertretungen) hebten sich entweder unmittel- 
bar gegen die Person und liiMl dann von der herrscteenden GeseUschaftsordnniig 
unabbüngig. (Personalvcrgehen.) Oder sie enthalten Verletzungen der durch die 
Reclit^ordnun<? anerkannten Hechte und müssen dnlior mit deren Umfestaltung 
tlcfgreifciKlc A iidcnin'ron orlrulm*' i!Iec{tf"*vprgT'h<-ii » 

'S) Ikine. NniluTlit. t;tratpiu/.elj und btral vuiku|C. Sti/.ialistische Monat«- 
hoftc. 1906. Bd. II S. 744 ff. ^Eiu suziahlemokratischer Parteitag hat iu erster 
Reihe Stellung su nehmen au den vorliegenden FVagen der prakliacheD Politik, 
also mit den ge^'onwriiti^en sozialen Vt ihilltnisaen /.u l echnen; deshalb wird er bei 
seinen kriniinnlistisdu n T*«-fomi{tI.lnen immer )tnil( u iiiü^fien, wie diese in drr 
jetzigen (.Jescii^thaft ausgetiihrr werden k<"»nnKa und wiritcn wünlen." (S. 745. ► 
4) Autou Menger. Da.s bürgerliciie Kocht und die besitzlosen Volksklassco, 
T&bittgen. ltKV4. S. 2. 
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. wissen, das zur erfolgreiclit n Kritik eines unifasi^iciult n Gesetzeswerka 
(das bürj^t rlicliy Gesetzbuch ist geuieiot) unentbebrlich ist. Aut ii ist die 
Kritik des deiitsclRii Sozialismus infolge des Einflusses von i^issalle, 
Marx und Enirtls fast ausschließlich auf dio wirtsehaftliche Seite unserer 
Zustände gerichtet, obgleich die soziale P'ia-c vorherrschend ein l'roblem 
der Staatslehre und der RecbtswissenBchaft ist." Tief empfanden die 
Sonaldemokraieti^ in neuerer Zeit diesen Hangel. Obarakteristisoh 
bierfQr ist eioe ÄnDeraDg von Bmky f,In dem wisBenscbaftlichen 
Suchen und Forechen anf dem Gebiet der KriminalitSt haben die An- 
hänger des wisBeDscbaftlichen Kommunismus sehr wenig geleistet." 

Nur ganz vereinzelt finden wir in den Schriften von Marx, 
Lassalle und Engeb Goldköraohen praktischer Kriminalpolitik. Noch 
bei der Schaffung unseres Strafgesetzbuches flössen die heute so reich- 
lich sprudelnden Brttnnlein sozialdemokratischer Bercdtsamkeit außer- 
ordenüich spärlici). Auch nicht eine einzige größere Rede wurde im 
ReicbsUig Tom Stapel gelassen. Herr von Schweitzer begnügte sich 
damit, eino dürftige Zusammenfassung dessen zu gehen, was Lassalle 
in seinem System der erworbenen Rechte von der Rückwirkung neuer 
Strafgesetze auf bereits abgeurteilte Verbrechen mit überzeugender 
Kraft dargelegt hatte 

Liebknecht und Blum, die noch sprachen, vermieden es ebenfalls 
sorgfältig, ihre prinzipiellen Anschauungnn in i^rüßerer Rede darzu- 
legen. -— Im r;<ithaer Programm finden wir folge nde, mit dtr Krinii- 
nalpolitik in melir oder weniger engen Zusammenhang stehende Punkte: 
Teil 3 Punkt 4 und 5, Teil 4 Punkt 3—7 Mehr gdt schon das 

1) MiAael Sarsky. Za der neoMten Uteratar fibw die wirtsdiaftlichcii 
Umchen der KrimiiialitiU. Nene Zeit 23. Jahrg. 1905. Bd. 2 S. 62$ ff. 

2) Lassalle. Das System dt'r cnvorboncn Rechte. Ausgabe von Blum. 
Leipzig. Teil I § 12. S 27^ ff. Seine Ansicht über die Rnekwirknnir Her 
Strafgesetze auf V'erbrechen kommt am besten in den folgenden \\ orten von 
ihm tarn Aasdrucic; „Es ergibt aieh aieo blerans, daß die Anwendung des 
neaen gflnatigeron Stiafgeeetiee ebensowohl, wenn es eine bestimmte Art von 
Strafen (z. B. To<lc8-, Pranger-, Prfigelstrafe) ganz aufhebt, als wenn es Iloiid- 
hingen, die bisher mit Strafe bedroht waren, der I'onalität entkleidet, eine 
absolute Forderung des Begriffes ist, und zwar ganz ebcusosehr in 
dem Fall, wo nur das Vergeben vor dem neuen Gceela begangen, als in den« 
jenigen, wo auch der Kriminalprozeß bereits angängig, als endJich in dem Fall, 
wo bereits < In i • litskrlftigea Urteil vorliegt 9. 27S/74. 

8) Gothiur Crogramm. 
Iii 4. Abseiiaffung alier Ausnaliniegesctze, namentlicli der l'reü-, Vercin«- 
nnd VerBaromlungBgcsetze, Oberhaupt aller Gesetze, weldie die freie 
Meinunj:s,iiiP)emng, das freie Denken und Forschen beschränken. 
5. Bechtsprecbong durch das Volk. UnentgeltUebe Rechtspflege. 
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Erfurter Programm im besonderen Teil, Abschnitt 1 Punkt IV, VIII . 
und Abschnitt 2 fsozialpolitischt' Sclnitzsresetze) I b, c, o, III, IV 
Besser aber als aus dem Programm, das uumüglicb alle FordtTungen 
aufzählen kanii, lernen wir die Anschauungen und Wünsche der 
Sozialdemokratie bezüglich des Strafrechts nnd Strafvollzugs aus ihrer 
Tätigkeit im Reichstag kenneo. Bereits in der zweiten Hälfte der 
Biebsiger Jabre fangen die Sotialdemokraten an, sich auf nnserem 
Gebiet in größerem Maße praktisch zu betätigen, Anträge einznbringen 
n. s. w. Nicht zum geringsten führte der Umstand die Sozialdemo- 
kratie zu einer intenstyeren Beschäftigung mit den Problemen der 
Kriminalpolitiky daß viele Sozialisten die Freuden des Strafvollzugs 
selbst zu kosten erhielten. Heute nimmt die Sozialdemokratie yielleicht 
den lebhaftesten Anteil von allen Parteien an den Justizdebatten. 
Den vorläufigen Abschluß der theoretischen Entwicklung sehen wir 
in dem Mannheimer Parteitag vor uns. Hier liat der (damalige) Reichs- 
tag&abgcordncte Rechtsanwalt Haaae eine Reihe von Thesen über 
Strafrecht, Strafvollzug und Strafprozeß vorgelegt, die nach Singers 
Worten ,,als dt r Ausdruck der Mrinung der sozialdemokratischen 
Partoi nn2:p«;elien werden können", und die mit iil)<'rwiei;ender Mehr- 
heit angcnooiDien worden sind^). In diesen Thesen sind durchweg 

IV S. UnbeschrlnktoB Koalitionsrocht 

4. Ein den OeseUschaftstiedilirfmesen entsprecbendor NoruwbrbdtstaK. Vor» 

hnt dor Sormtair^nrheir. 

5. \'iihot i\vv Kindt larlitii und aller die Gesuudhcit and SittUcUkeit 
sctiittii^euücii Fniuenarbcit. 

6. Sebatzgesctze für Leben nnd Gemndhdt der Arbeiter. SanitätUcbe 

Koiiirolle der Aibeiterwohnungen. Überwachung der Bergwerke, der 
Falnik-. Wi ikstatt- und Ilausindustric dutvh von den Arbeite ge- 
wiililic UpMUitc. Ein wirk:<ames Uaftpflicbtgesi't& 
Hegel uu^^ der Gefänguisarbeit. 
1) Erfurter Programm. 

Teil II Abwfan. 1 No. IV. Abschaffmtg aller Gesetze» welche die freie 
Meinungs'äußerungr und das Recht der Vereinignnj; nnd VerMmmlong einsdirlnken 
oder unterdnu-ken. 

Teil II Abticljuitt 1 Nu. b. Ab^haifung dor Todesstrafe. — (Die anderen 
BcstimmangoD befaanddii den StrafpnnoQ ) 

Aus dem Abschnitt 2, dcMr sich im wesentlichen mit Teil IV des (rotbaer 

Programms deckt, seien nur liervorL-^clioJx^n : 

No. III. Rechtliche (»Ipicii-rr lluiig der landwirtschaftlichen Arbeiter 
und der Bicustbuten mit den gewerbliclieu Arbeiten». Beseitigung der Gesinde- 
ordnnngen. 

IV. Sicherste llnng des Koalitionsrechts. 

2i Die Forderungen der Sozialdemokraten beKflgl. des Strafreehts und 
Strafvollzugs seien bier wiedergegeben. Diesen Forderungen gebt eine 
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Fordern n^'on enthalten, die in der bürgerlichen Gesellschaftsordnung 
verwirkhebt werden köoaen, uod es iat ein gut Stück praktischer 



/ieiiilich eingehende BegrünüuDg voraua. Vgl. Protokoll dea AI anulicimer Partei • 
tag»: a. a. 0. S. UOff. 

A. Forderungen auf dem Gebiete des Strafrechts. 

1. Eintritt der StrafmQndigkcit frGhestens mit dem vollendeten sechzehnten 

Lebensjahr. 

2. n('<oIti<runp: allor iloliiiliaron Begriffe aus dem Strafgesetzbuch und scharfe 
PrAzisierung der Straf Vorschriften. 

3. Beseitigung aller Strafbcstimmuugcn, gegen die freie MeiQuugsäuüerung 
und das freie kflnstlerische Schaffen» wie liegen die Bestrebungen auf Terboesentng 
der Lebenslage der Arbeiterklasse. 

T'agegen .Schutz der Arbeitskraft gi^n Ausbeutung und Erweiterung des 
.NiKätandsrechts. 

4. Aufhebung des Landesstrafrsdits (dw landesgesetslichen Forst< und 
Felddiebstahlsgesetze, der Ausnahmegesetse gegen Landarbeito* und Gesinde). 

Keichsgesetzlicbe Regelang des Folizeistrafrechts unter genauer B^renzung 
der Polizeihefugnisse und Eindämmung (Iit PolizeiwillkFir. 

Abschaffung der Strafen wegen Betteins, Landstrcichcua, Nichtbcscbaffuug 
eines Obdachs. 

Anorkeonung und Slcfaernng des Baehts atif Strdkpostenstchen. 

5. Abschaffung der Tüdcsr«ti-afe. Beseitigung aller MindestJ'trafmaße. Zu- 
la*i«Mng mildernder rmstämic bei allen strafbaren Hatvlttinq^fn. Mildere Be- 
strafung der EigentUDisvergehou. Bestrafung der Entwendung von tTeixauchs- 
gegcnstXnden zur Befriedigung der LebensbedttrfnisBe sowie von Arbdts» 
materiallen von nicht erheblichem Wert nur als Übertretung. Weitgehende 
Zulassung der bedingten Vcrurtei!utiir. Znlfissiekf it der Gt l(l>-ti;ife für alle stinf- 
banMi Haiiflliin;j(m an .StelU' dvv kui*zzeitig(. ii l"K !lu'it>>ti:ifL\ Festsctzimj^ einer 
niiiUigen .Maxiniaihohc für die (icldstrafc bei i bertretungon. Bemessung nach 
der ilohe des Einkommens bei allen anderen strafbaren Handtungen. 

Bcamtigung des Hechts auf Überweisung an die Landcspolizeibt^örde und 
suf Stellung unter Polizeiaufsicht. 

B. riir den ?tnif\oll/.ng, 

?. I>er Strafvollzug' ist rlimli UeiclisgCöuU einheitlich »o zu geutalteu, dali 
er nicht /.ur Niedeixhückuiig und Peinigung der Verurteilten, der Opfer der 
bestehenden Gosellschaftsordnnng, sondern zur Stlrkung ihrer körperlichen, 
geistigen sittlichen Widerstandski-aft im Kampf ums Dasein fObrt Abzuschaffen 
sind (l;u< ,^eh\vcif,'t'^'( hot und die brutalen Disziplinarstrafen. 

2. Für Jugendliche bis zum volleiukitn 20. Lebensjahre sind besondere An- 
stalten unter pädagogischer Leitung, für geistig Minderwertige unter pädagogischer 
und ftrzdicher Leitung zu errichten. 

H. Ist der Zweck des Strafvolbug« erreicht, so ist der Verarteilte auch 
vor Ablauf der Strafzeit zn enth«*en. 

4. Dem Entlasgtnion gegenüber hat der Staat eine Eüi-sorgepflicht zur Be- 
schaffung von Arbeit. 

Diese Fordemngen sind zum großen Teil schon v<hi der modernen sono- 
loglschon Schule, insbesondere von ihrem FQhrer Professor v. Liszt aufgestellt 
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Politik, das die sozialdemokratische Partei, mit der Darebsetzung 
dieser Forderangen in der GesetzgebDog za leisten, sich Torigenommen 
bati). 

Die Resolntion, die diese Forderungen einleitet, geht von dem 
Gedankengang aus, daß die Vorbeugung [der Verbrechend das wirk- 
samste Mittel der Verbrechensbekämpfung ist. In Anlehnung an die 
oben entwickelten Gedankengänge fordert sie also eine entschiedene 
Sozialpolitik^): ^Einfülirung des achtstündigen Maxim.ilarheitstages, 
SicheniTifr des Koalitionsrechts und AiHdrhniini; auf die I^mdarbeiter, 
Verbesserung und Verbilliprunp: der .Vrbeiterwolinnnjren, i^eseitiirunif 
aller Maßre-reln. welclie die Preise der Lebensmittel erböhen, eine auf 
die Erziehung selbständiger Cbaraktere gerichtete weltliche Volksschal- 
bildune" 

Wa> iiber soll mit dem Verbrecher gescbehen? Wie soll die 
Strafe ttescliaffen sein? Da nach sozialdemokratischer AnschauuDg 
die Strafe nur als Schutzstrafe lierecliligung hat, da weiter die sozialen 
Verbältnisse im wesentlichen die Erzeuger des Verbrechens sind, .so 
ist der Generalprävention der Verbreclien durch die Strafe nur eine 
aulierordentlicb f^erinj^e Bedeutuni; zuzuerteilen^). Damit fallt die 

\voiilt?n. Vgl. auch dazu: .lullen Bonuec^isH.*. Les» sofia!d('motTatcs allemands et 
la rt'furnic de la l^gislation criiuinelle. Hevue pt'uitcDtiaiie. liuUetin de la societ^ 
gdn^nle doB priaont. Aviil-lliii 1907: «En eomme, c^eBt \h notre condnrion, 
il D6 ftot pu voir dims los rSeolutiiui», voteos par Ic Cong^r^» de Mannheim, 
unc Oeuvre ncttciiient sfvrialiste, qu'il serait illlpos^iIlK' d'adaiiter ?l ['(»rpanination 
«ocfalc arfiipllc. II faat hicn plutot y voir uri cust-niblL' ite vueux, dont quelque«- 
UU8 sont d«'jä consacn-s par lu legislation de certains pajs», dont d'autres ont ete 
^mli» bien avant le Congrte, en ddion do toute pT(oocu]>ation sodaliste, et sont 
parfaitement digncs de consid^ratioo. L'effort des »ocialistes ailomands a surtout 
consiste i\ les coordiner et a les pi-^senter soos la forme d'on plan complet de 
r<^foruie de la It'iriflation criminelle." 

Vgl. auch den im wesentlichen das Programm nur wiedoi^ebcndcu Aitikei 
von Franz Dochow: Die Sozialdemokratie und die StiafieditBieroim. SSeitidtr. 
f. d. gesamte Strafrcchtsw. Bd. 27 8. 11$ f. 

1) Im folgenden werde ich aus s»ygtematischen und praktischen Gründen 
zunilchst Aon F^trafvollziiir und dann erst das J^tnifrerht tbpi*onf1erer Teil) erörtern. 
Ich scblieüc mich hierin dem System dos Strafgesetzbuches und der Lehrbücher 
an und werde wie diese Fragen des allgemeinen Teils des Straf reclits ond solelie 
des Stiafvoltengs in demselben Absdmitt (Toil| erörtern. 
Trotokoll a. a. 0. S. 141, V. 

Ol (.,111/, wird der Cencrnlpniventinn flie Ijedeutung: nicht genommen; vg-l. 
lieine. Zur Keform des sitrafrechts. ?>uziali!*tische Monatshefte 1903. l. Bd. 
S 22 ff. ^n^irundsStzlich kann weder aus der GesctzmäBigkcit des Geschehens, 
noch aus der Tatsaclie, daß soziale UmstHnde den Nihrboden des Verbrechens 
bilden, ^^efolgort werden, dnß ci^ unzolissig oder unwlrlisam wire» dnreb Straf» 
androhong einen WiUen»impals hcrrorzarafen . . . 
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Forderung, die Strafe müsse strenj^, grausam, schrt okenoiTppend sein. 
Die Grundsätze der Humanität kr»nnen und sollen bei der Gestaltung 
der Strafe BerQoksicbtiguDg finden. Daß die Uumanisierun^ der 
Strafe sich immer mehr und mehr vollziehen wird, da die Entwick- 
luni: hierauf hindrängt, hat ITcine ') einmal im ßeicbstafr fnlirender- 
niaßen ausprcsprochcn : ,.Nun ist aber unsere ganze Kulturentwicklunp: 
80 vor sicli gegangen, daß die «rrausamen, die harten Strafen nielir 
und nielir prcmildert wurden und humanere an deren bteüe ^^etreten 
sind, olinc dal» mau deswegen sagen konnte, die Menschheit wäre 
verdprl)ter gewiirden." 

In dem MalJe aher, in dem die Generaiprävention in den Hinter- 
<rrnnd tritt, stejirt die Bedeutung: der Spezialprävention. Ziel derselben 
muü sein: Anpassun^^ (^•■^ Verhreclier!« an die Ge.sellschaft. 

Während v. Liszt nun aus dem Wesen der Strafe (als Schutz- 
Btrafe; den Schluß zieht, daß die Strafe sich nur nach der sozialen 
Gefährlichkeit zu richten habe, sowohl \va5J Strafart wie Strafmaß 
betrifft -;, wollen die Sozialdemokraten einstimmig die ehrenhafte oder 
elirlose Gesinnung des Täter« bestimmend mit in Reclinung zielien. 
Sie folgen hierin den Spuren von Gar<;on und vor allem van Calkers ') 



1» Reichstai^rcdt* vom 2S. MHrz iMOi). 

2) V. Liszt. Strafrechtlic'tie Vorträge und Aufsätze II. Berliu 1905. S. abü. 
.Der Begriff der ohrlosen Gesinnung ist nicht nur unklar; er Ist als Grund« 

lag« rär das StrafeoBysteni direkt falseb. F&r du Strafreeht kann es sich immer 
nur darum handeln, wie sieli der Vcrbreober zur Hechtsordnung stellt Die ver* 
brechcrische Gesinnung ist die rechtswidrige oder was dasselbe sagen will, 
autisoziiiie Gesinnung. Wer aus tiefster religiöser oder nationaler, politischer 
oder sozialer Überzeugung berans zum erbittertsten Feind der bestehenden Redits- 
ordnmtgr geworden Ist» handelt dnrchans niebt anebrenhafi;, wenn er diese Über- 
Senglingen durch Handlungen betätigt. Die Reehtsonlnung aber würde sich scllist 
preiHgeben, wenn nie diesen Ehrenmann als etwas anderes ansehen ond behandeln 
wollte, als ihren Todfeind . . . 

Kacb sdnem Unwert f&r die GeseUschaltsordnung, d. h. fftr die Becbts» 
ordnong Ist das Verbreehen an beorteflen.* 

Es ist hier nicht der Ort auf den Begriff der ehrlosen Gesinnung, über- 
haupt auf den umstrittenen Begriff des Motivs nüher einzugehen, id. auch unten 
S. 217. 

3) Ueino. Zur Kefonu des Strafrechts, i^oziaüstischc Monatshefte. 1^03 I 
S. 22 ff. ^Dor Vorschlaff van Calkeis (den liszt bekSmpfte d. V.) durchweg für 

HaiHlliinjjen. dio kt'iiic unehreobafte Gesinnung verraten, eine besondere Strafart 
t'iiiziifiiliroii, ^ ciilifiir llcarhtung." Heine hat die liritto der Thesen im Auge, 
die von van (Jalker dem 2r>. Juristentag vorgelegt wukIi ii. Sie lautet: ,,r)ie 
Intensität der verbrecherischen Gesinnung ist insbesondere iu der Richtung in 
Betracht zu sieben, dafi auf eine besondere Art der Freiheitsstrafb^ nSmlich 
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Oftmals sind sie im Reicli:>tai;- für eine bessere Behandlung der Ver- 
brecher aus ehrenhafttT Gesinmiiii; warm eingetreten, so z. B. in der 
Rfichstagssitzung vom 27. Februar li)()4, in der ein Zentrnnisantrag 'j 
vorlag, der den zu Gefäiignisütrafe Verurteilten, die nicht aus elirloser 
Gesinnung gehandelt haben, einige Vergünstigungen gewähren wollte. 
Der Antrag wurde auch angenommen. 

Heine (a. a. O.'i beirründet seine und seiner Partei Anschauuniz; 
in einer Polemik gegeu von Liszt mit der Behauptung, „Uali das 
Strafrt'clit die Taten nicht beurteiieu darf nach ihrem Wert oder Un- 
wert für die bestehende Gesellschaftsordiiüii^. sondern nach ihrem 
Wert oder Unwert für die dauernden Ziele der Gesellschaft." Aus 
diesen Worten spricht nicht der Marxist, sondern der Natorrechtler 
vom ränsten Wasser, der naoh der für alle Zeiten gültigen Oerechtig^ 
keit jagt, für den es ewig gleichbleibende Werte gibt, für den das 
Recht dazu da ist, Glückseligkeit, sowie Betätigungsmöglicbkeit für 
alle zQ schaffen 2). Halten wir an der Anschannng fest, daß die 



FeBtnogshaft dann an orkennon Ist, wenn das Verbrechen in concreto aua einer 

ehrenhaften Gesinnung entsprungen M ' 

Vgl. auch Most. Die BH.stillc am Plötzensee. S. i». 
Gegen Ileiuü für von Liäzt. Dr. Feder. Die GeäiDuuug dcä politischen 
Verbreefaera. Zeitschrift ffir die gemntß Stnfiechtawinenecfaaft. Bd. XXV 1903. 

s. 219 rr. 

1) Antrag OrOber: .Der Rcidistag wolle beaebliefien. den Herrn Reichs- 
kanzlor zu oi-suchcu, dem Rcichsrn^ einen Gesetrcntwiirf Toj'7n!cg"cn, (liuch 
welchci! ti(n Untersuf'linng'!5trpfnii';eiK'a .illgenipin, sdu u' den zu Gel'äugnisstrafe 
verurteilten Personen, wenn ilm- Handlung nach dw itu Üitcil zu treifeudca 
Bcatimmnng niclit dne ehrlose Handlung bekundet hat, gestattet wird, wlhrend 
der Dauer der Untmuchungehaft oder Gefängniaatrafe sich solbst zu bekOstigun 
und in einer m ihrem l^ernf und JMkhingsgnid angemessenen Wci^e sich zu be- 
schäftigen — Zusatz äpahn — und von dem Ergebnis dieser Vcrliandlungea 
dem Heiclistage Mitteilung zu machen/ 

2i Dies kQnnto dodi nur dauerndes Ziel der Gesellschaft sein: Entwicklung 
der PeraSnlicbkdt. Heine sagt audi 8. 27. ^Ferner aber ist es nicht der 

höchste Zweck der Gosellsthaft, daß sie ^iili selbst erhalte; ihre Existenz und 
Fnrtflaiior sin<l ^ irlmehr selbst nur Mittel zu dem Zwecke, dem die Gesellschaft 
Uieut, uanilicli dem, alle in der Menschheit liegen<leu Keime und Kräfte nach 
Möglichkeit aar Entwicklung au bringen, das Menschentum adner bficbsteo BOhe 
zazuführen.** 

Indem Heine für Gesell^haftsordnung Gesollschaft "einsetzt, gibt er ni. E. 
den rtrdriiikengang der matcrialjstischrti Anschauung preis. Charakteristisch 
bind die Worte seines angeführten Aufsatzes; ,Ls ist falsch, wenn v. Liszt an 
Stelle des Schutzes der Gesellschaft als Zweckes der Strafe ohne weiteres 
den Schutz der Gesellschaftsordnung oder Rechtsordnung, das holfit 
der jeweiligen Form der Gesellschaft setzt. Das loteresso der Gesellschaft kann 
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Strafe nur als Sehutzstrafe Berechtigung hat, d. b. als Schutz unserer 
Oes* llschaftsordnunir, so können wir die Anschauung von v. Liszt 
nur widerlpLTn, wenn wir den Nachweis führen, daß die Niclitbe- 
rücksichti^'uug der Motive für die bestehende Ordnung von Scbadeu 
iat. Und dieser Nachweis ist m. E. trhrin^^har. 

Dali die Fonucl von der sozialen Gefährlichkeit des Täters zur 
Bestimmung der Strafe nicht ausschließlich gelten kann, ergibt sich 
schon aus folgendem. Es kann selir wohl sein, daß die Strafe, die 
über einen (lesetzrsvtrletzer verhängt wird, außerordentliche Nachteile 
für die Gesellschuftsorduung z. B. dadurch im Gefolge lial, daß sie 
die Menge enipört, erbittert, zu Gewalttätigkeiten reizt. Würde man 
hier die Strafe nur nach der sozialen Gefilhrlichkeit des Täters be- 
messen, so wtkrde die Strafe ihr Wesen verleugnen. Der Schutz der 
Gesellschaft durch die Strafe wandelt sich in die Gefährdung der 
Gesellschaft durch die Strafe um. Ein Beispiel hierfür bietet uns der 
Prozeß Kasi. Indem der Kassationshof die Affäre an die Kammer 
zurttckverweist, führt er aus: ^SoUte sich die Kammer zur Einstellung 
des Verfahrens gegen Nasi entschließen, so würde dies bedeuten, sie 
(die Kammer) habe in ihrer hohen politischen Weisheit dafür gehalteni 
daß das Verfahren und die etwaige Verurteilung, obgleich der Ge- 
rechtigkeit entsprechend, (inpb der Gesellschaft einen höheren Schaden 
zufügen könnten als die Straflosigkeit/ So konsequent und zutreffend 
es ist, das Verbrechen nach seinem Wert für die Gesellschaftsordnung, 
d. h. die Kechtsordnung zu beurteilen, so konsequent und zutreffend 
ist es auch, dir Strafe nach ihrem Wert oder Unwt'rt für die Gesell- 
schaftsordnung zu heurteih n. v. Liszt übersieht in. E., dal» »'s sich 
bei unserer Frage nicht um Würdigung des Verbrechen^. - MuK rn in 
erster Linie um Wertung der Strafe handelt. Für die Ketrel hat 
V. Liszts Formel zweifellos Ikrechtigiing, nicht aber nach den eben 
angeführten Gründen für xiusuahmefälle, und gerade um diebe handelt 
eb feicli ja. 

«ehr verschieden sein und ist zur Zeit in den IJlnd i : l a[»itali8tisohcr Kultur 
prundvor?rhipdcn von dorn rlor liorrsclienden Gcsellschal'tsfonii. Die Kneicbung 
der Zwecke, denen die Uescllr^tliaft dienen soll, wird geradezu verhindert und 
die Gc^cllscbaft gefährdet durcli Aufrccbtcrbaltuug einer veralteteu oder von 
voniherein v^ehlten GesellflcbaftifonD. Bestand haben kann die Geeellediaft 
nnr, wenn sie beweglich bleibt und sieb fortentwickelt.* 

Wir seben, Heine geht um den Kern herum. Was versteht denn Heine 
unter der Gesellwbaft? Besteht denn Harmonie der Interessen aller in der Ge- 
sellschaft? Wenn aber die Zwecke der Mitglieder der Goäcilscbaft nicht 
dieselben sind, wie können wir dann eine gtelchmißige Wertan; der Handinngen 
«rwarten? 

Afehif Iflr KriminaUuithxopolflgit. 80. Bd. lö 
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Diesen Er\Yärrunij:en geuiäü ist auch die Fra^e nach der Bedeutung 
der Motivi' zn Ixmnt Worten. Wenn ich sage, dieser Mann handelt aus 
ehrenhaften .Motiven, so pjebe ich oin Worturteil xWwt die weiteren 
Zwecke seiner Handlunp: ah, und zwar vom Standpunkt der lieuliiren 
Gesellschaft ans. Die Gesellschaft billigt, fördert jene Zwecke, weil 
jene Zwecke sie fördern Denn die Sittlichkeit ist etwas sich aus 
den ElenientarltedLirfnissen der bestehenden Gesellschaft Ergehendes. 
^Alle sittlichen Normen", so sagt Ihering^X n^ind gesellschaftliche 
Imperadve.'^ Die Gesellscbaft maß es anerkennen, wenn jemand von 
Ansohaniingen bebemofat wird, die sie al» die Grundpfeiler ihrer Ord- 
nung betrachtet — im ureigensten Interesse. Das entspricht auch dem 
tiefsten Gerechtigkeitsgeffibl des Volks. Wenn wir eine Tersefaiedene 
Strafe für gemeine und hochherzige Gbarakteie verwerfen, so wird 
eine allgemeine Erbittemng gegen die Justiz um sich greifen^ die Ver- 
brecher von Scb8dlingen nicht zu nnterscbeiden weiß. Zu bewunderten 
Märtyrern werden diese Gesetzesverletzer werden. Das Ansehen des 
Verhrecherturos wird sich erhöhen. Das Gefühl für Sittlichkeit, böheies 
Streben wird unterdrückt oder wenigstens abgestumpft werden, wenn 
es von der Gesellscbaft selbst mißachtet oder für gleichgültig gebalt^ 
wird. Damit werden — und das ist m. E. das Richtige in Heines 
Ausführungen — für die Entwicklung wertvolle Keime erstickt 3). 

Wenn außerdem v. T.iszt seihst anrrkrnnf .,daß die Gesetzgebung 
mit dem im Volke lebenden Kechtsanscbauungeo als einem mächtigen 

1) Man könnte dic^u Erörterungen in die Fra^ zasanimcDfaBsen : Hat da» 
rrfeil nur die Mittel, oder :uuli tl«'n Zweck des Tfltprs rw binrick.sichtl^'i'n ? Eine 
Handlung kann »rhlecht, die Zwecke de» Handelnden gut sein. J>it's »oi jrcf^en 
Heine bemerkt. Dieser kann nicht etwa die Förderung der Moral als Ziel der 
OcsellBdiaft hinAtellen. Di« Honü, selbst wtnddbar, iet nur Mittel som Ziel 
einer GesellechaftaoitlllQiig. Man wende nicht ein. daß die vendlledenen 
Süzialon (Jnippcn eine vor^fhiodene Mornl lialien. Es piKt L'0'.' i-<«' irt^nipin-iuTi^ 
Grundlagen der Moral in allen Schichten, B. Nächstciilkbe. ^^üllte mau aucU 
dieses nicht zugedtehen. so muß mau wenigstens sagen, daß die Herrschenden 
die •nderen Sdiicbten mit einer beetimmten Honü su erffillco traditeo, weil des 
ihnen nützlidi ist. Das ii^t ja der Gedanke, der den Ausgangspunkt in Mengers: 
,Ncue Sittenlehre"^ bildet. .Schon an? dif^iiem Qnuide mußte daao auf diese Moni 
eine gewisse HQeksicht geuomniou werden. 

2» Ihcrittg. Der Zweck im Recht Leipzig ISSS. II. S. 105. 

S> Eb handelt »ich — darauf sei nodimals amdrflckiich bingewieaen — 
nur oni die Frage: Soll bei dem Verbn « lu r aus ehrenhafter Gesinnung auf eine 
besondere .Strafart, nJlmlich Fi'stungsliaft rikannt ^\ i rden? Die ablehnende 
bieiluug V. Liszts zu dieser Frage ist um so merkwürdiger, als er, wie jeder 
andere, der die SpMiaJprftvention in den Vordcfgrand schiebt, weniger daa Ver- 
brechen als den Verbrecher beim Crteil in Betracht gezogen wissen will. 

4) V. Liszt, Lehrbuch a. a. 0. S. 79. 
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nnd wertvollen Faktor zu rechnen Imt", so muß er die Konsequenzen 
zii'hfn und aueb die Motive <U^s Täters bei der Aburteilung desselben 
ein gL'wichti-rs Wort mitsprechen lasssen. 

Aus dem W esen der Strafe als ßchutzstraie und aus dem Zweck 
der Spezialprävention fol^t unbedingt die prinzipielle Forderung von 
V. Liszt, \'erhrecher bo lange einzusperren, bis ein soziales Verhalten 
ihrerseits in der Freiheit erwartet werden kann. Die Entscheidung, 
wann dies der Fall ist, ist besonderen StraivoUzugsämtern zu über- 
lassen. Diese Forderung der modenm Bonologischen Schule wird 
Ton der Sosialdemokratie mit aller Enfsehiedenheit beklmpft. Die 
Scheidewaod zwiecheo Verwaltiing und fiecht^prechung darf nacb 
ihrer Meinung nieht fallen. Wer diese niederreißeii will, übt dn Attentat 
auf die bUrgerliche Freiheit ans. So sagt denn anch Heine >): „Mit 
der politischen Freiheit im Rechtsstaat ist es gans nuTereinbar, die 
Entscheidung fiber Freiheit oder lebenslilngliohe Fortdauer der Ein* 
Sperrung in einem Verwaltangsrerfiftbren erfolgen zu lassen, das nicht 
einmal die wenigen Garantien gegen Irrtum und Willkür gäbe^ die 
das gerichtliche Strafverfahren enthält Weiter glaubt Gradnauer^), 
daß die unbestimmte Strafsnmessnng anßefOrdentlich ungünstig auf 
die Gefangenen einwirken würde. 

Aus dem Wesen der Strafe foljxt weiter *), daß nicht notwendig 
jedes Verbrechen mit Strafe belegt zu werden brauclit, nämiich dann 
nicht, wenn ps zum Schutz der Oesellschaftsordnung nicht notwendig 
ist. Deshalb fordert die Sozialdemokratie lin A V) „BeseitiiTunir aller 
Mindeststrafmaße." Der Richter soll nicht gezwungen sein, wi(ier sein 
Gewissen zu veriiamna n oder strenger zu strafen, als er für rrerecht hält. 

Dieser Forderung läuft der Ausspruch l)r. I.ehns ') schnurstracks 
zuwider: „Gute Gesetze sind solche, welche di m Richter am wenii^sten 
Spielraum seines freien Ermessens gewähren, deren Minimal- und 
Maximal- Strafandrohung am dichtesten beisammen liegen.^ 

Die nächste Forderung: „Zulassung mildernder ümslSnde bei 
allen strafbaren Handlungen** ist neben der Torlgen eigentlich fiber- 

1) Heine a. a. O.. obouso Heim% Sozi;ili>tisch(' Monat**liofte inor. Bd. T! 
S. "47. „Übrigen» halte ich e» auch für unmüglidi. daß eine spätere demo- 
kratisch und Boaualistisch oiogerichtete GeMlIscbaft irgeud welchen Organen eine 
regel- und sdirankenloM Gewalt fiber Freilifllt und Recht ihrer BGi^ ein- 
rlumen konnte." 

2) Gradnauer. Das Klerui des Stmfvollznpr"- yo. 

3> Ini folgenden erörtere ich einige i^'ordcrungen aus dem allgemcuicn Teil 
dee Strafrechts, well sie m. E. in diesen ZuBammeiibaDg gehören. 

4) Dr. U. Lehn. Der QotteeUBtemngapaingrapli im deatedien SeidiiBtnf- 
geeetxbach. Die Zukunft. SoslallstieGhe Revue. Etater Jabrg. 1STT/T8. 

15* 
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flüssig-, PS sei denn, daß die Sozialdemokratie bei deiu \'orlie<jen ;re- 
wisser, genau zu l)estirnniender 'J atsacben, die sie als milderode Umt^tände 
zusanimonfatU, und zwar entwt.'der prenerell für alle Delikte oder 
speziell für joflt'v; einzelne Delikt beslimmt, den Richter zur Annabine 
niildenuier Liiisülnde und damit zur Zuerkennung einer milderen 
Strafe zwingen will. Diese Forderung- die aus einem liefen Gefühl 
des Mißtrauens gegen unseren Kiehterstand geboren ist, ist schon 
dadurch, daü sie auf bestiiniiile Punkte einseitig Gewicht legt, gänzlich 
verfehlt. Außerdem würde eine solche Regelung in der Praxis dazu 
führen können, dal) nur die Umstände als mildernde in Betracht ge- 
zogen werden, die das Gesetz ausdrücklich nennt. Das soll z. B. 
heate in Österreich allgemein in den Fällen geschehen^ bei.denea gewisse 
Umstinde exemplifikativ als mildenide aufgezählt sind. 

Ans dem Gedankengang heraus, daß die Strafe nnr dn notwendiges 
nnd gefährliches, nach Möglichkeit su Termeidendes Übel sei, erklSit 
sich die Forderung: „ Weitgebende Zulassung der bedingten Ve^ 
urteilung** (A V}. Wir haben in Preußen bekanntlich nnr die bedingte 
Begnadigung nach dem Erlaß des Königs an den preußischen Justiz- 
minister vom 23. Oktober i8d5. Der Erlaß lautet: 

„Auf Ihren Bericht vom 15. Oktober dieses Jahres ermiobtige 
ich Sie, solchen zu Freiheitsstrafen verurteilten Personen, hinsichtUcb 
deren bei längerer guter Führung eine Begnadigung in Aussicht 
genommen werden kann, nach ihrem Ermessen Aussetzung der Straf* 
Vollstreckung zu bewilligen, indem ich in den dazu geeigneten Fällen 
demnächst ihren ßencht wegen Entlassung oder Müderong der Strafe 
entg^ensehen will. Von dieser Ermächtigung soll jedoch vornehmlich 
nur zu Gunsten solcher erstmalig verurteilten Personen Gebrauch 
gemacht werden, welche zur Zeit der Tat das IS. Lebensjahr nicht 
vollendet hatten und gegen welche nicht auf eine längere als sechs- 
monatige Strafe erkannt isf/^ — Daß die Sozialdemokratie prinzi[)iell 
gegen die br-dingte Begnadigung ist, ist natürlich. Ist doch für eine 
Begnadigung, für eine Vergebung der Sünden in ihrer Auffassung 
vom Strafreeht kein Rautii. Außerdem ist die bedingte Begnadigung 
auf solche Persomn brseliränkt. welche das achtzehnte Lebensjahr 
zur Zeit der Tat noch nicht vollendet hatten, und gegen welche nicht 
auf eine längere als sechsmonatige Strafe erkannt ist. Dies ist nämlich 
in |iraxi die Bedeutung der Wörtchen ..vornehmlich nur." — Aus 
diesen Gründen steht aueli ein Teil der Sozialdeniokraten dem Erlaß 
vollständig ab!» Imeiid gegt-niiber. Ihre Meinung kommt klar in den 

!* /u (lieüeiii Eriall \ %'>r alleui v. Liszt. StiiiiVeclitliclic Aufsätze UDd 
Vuritiigi*. ii S. IUI) ff, «Die bedingte Verurteilung in Pivulieu/ 



Stratrecht und Strafvollzug im Uchte der deatacben Sozialdemokratie. 221 

Worten Stadlliagens ') zum Ausiiruck: „die sogenannte bedingte Be- 
gnadipriin^r, dif jetzt ein^reftihrt ist, ist schlimmer, als der vorherige 
Zustand war." Faü andenr Teil erkennt dnp-egen an, daü in der 
bedingten Begnadifrunir iniimrliin ein Fortschritt zu erblicken sei. 
Dies tut z. B. Scliippel -) mit den Worten: „Trotzdem sind natürlich auch 
auf diesem Wege viele Menschen mit Recht vor dem Oefünirnis und 
wahrscheinlich auch vor sozialer lierabdrückung iH-wahrt L'ebiielien und 
auch die Belastung von Gefängnissen ist wofcsentlich erleichtert worden." 

Alle aber stiiuuien darin iiberein, daß die bedingte Begnadigung 
der bedingten Verurteilung weichen müsse, daß der Personenkreis, den» 
die bedingte Begnadigung heute zugute kommt, viel zu eng sei. Ins- 
besondere sollen diejenigen welche ans ehrenhafter Gesinnung gehandelt 
haben, des Verzugs der bedingten Verurteilnng teilhaftig werden. 

Was nnn die Strafarten betrifft, so fordern die Sozialdemokraten, 
da die Todesstrafe die Aufgaben, die nach moderner Ansohaanng die 
Strafe erfüllen soll, nicht erffiUen kann, Abschaffang der Todesstrafe *)* 

I) Hoichstagssitzimp: vom 22. ?'ebniar IS90. 

2i Scbippel. Sozialdemokratisches Reiehstaffs-Hamibuch. P^in Führer durch 
die Zeit und Streitfragen der lieichsgcsctzgcbuug. 1902. ö. 202. 

8) Schlppcl a. a. 0. S 202. Vor allem eehicn die bedingte Vcmiteilung 
wichtig für Verurteilte, die zum ersten Male mit dem Strafgesotz in Konflikt ge* 
niten, ohne daß die strafbare Tat von ehrlnfsor und p^cra ein er Ge- 
sinnung zeugt; das. Zusammcnsperrou mit verkommenen Pci^oqcu, dio L'utcr* 
bredmng Ihrer bfiigeiiidKm Ezhieaz wird Bolehe Personen oft nur tiefer herab- 
drOdten, wShrend die vorläafige Strafanuetsmng die eindringlichste Wamnni^ vor 
einem zweiten Schritt nach abwJlrt» ist." 

Vgl. auch Heine in der l?eiclista;ri*!^itz(in<r vom 5 Man lOnr. „Wir haben 
»tot» ge»agt, daß die bedingte Verurteilung eine Js'otwcndigltcit wäre, und wir 
•ehea in der bedingten Begnadigung nur eine Voratofe snr bedingten Verurteilung.^ 

8. auch aber dieao Frage: Siegfrieda: Die blaherlgen Beenltato der be- 
dmgten Begnadigung. Die Neue Zeit. 2 {.Jahrg. Bd. II S. 4'i5/5«. „Als kleiner 
Ersntz für die noch immer fehlende bedin{?tc Vcnirteiinnsr ist in den deutschen 
Eiczclstaaten bekanntlich auf dem Verordnungsweg die be<iingtc Begnadigung 
— offiadeil «vdi „Aweeaamg der Strafrollstrecknng mit Ausaicht anf Be- 
gnadigung" genannt — geschaffen worden*" Nachdem S. die Rosaltate 

der bcdtnptfn Begnadigung gr'<rliilf1orf liat, sehlielJt er: „Ein Ilo-^nltat, das durch- 
aiiH gfciü^not ist, zu weiterem Fortseh reiten auf dieser Bnhii anzusponien, wobei 
freiiitlj zunächst zu fordern ist, daß das Willkürsystem di t bedingten Begnadi- 
gung umgewandelt wird in das belgiseh^franzOsisdie Kechtssystem der bedingten 
Verurteilung." 

Ii Vi:!, ilas Erfurter Programm. Tot! II. .\bschn. 1 VIII n. E. Erlfuiterung 
hierzu von Bruno .Schoonlank: ..Im < iniiiMr i^r die Todesstraic Jtur das barbari^fbc 
Cberbleibscl einer früheren Ge8eilsclialtj*\ erfassung, sie ist die in reehiiiclK'n 
Hüllen Termommte alte Blutrache. Grausam und zweckwidrig Ist sie ein 
Hohn anf dio vielgerfihmte, modemo Gesittung"^ . . . 
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Daß die Ilinriclituni: durcli GeniTalj)rävention geboten sei, ist nacli 
sozialdemokratiüclier Anscliauun^ nicht ricbtifr. Es ist nach ihr mcht 
nachzuweisen, daß die ZaLl der Morde durch die To<lc«ötrafe sicii \ tr- 
miudiTt oder viriiichrt hat •). Die Todesstrafe widerspricht ferner den 
Geboten der Humanität, sie set/J, da sie vöIüjj: irreparabel ist, die 
Unfehlbarkeit der Richter voraus, sie trägt in keiner Beziehung der 
Anschamiiig von der Koltektivsebuld der Geeellsebaft Rechnang. 

Ebenso treten die Sozialdemokraten gegen die Deportation anf. 
Lassen wir, um ihre Ansobaiuing Uber diese Strafart kennen zn lernen, 
Heine 2) sprechen: „Bei den Strafarten muß die Sozialdemokratie an 
ihrer unbedingte Ablehnung der Todesstrafe und der Deportation 
festhalten. Die Deportation wird empfohlen als eine Sobule, in der 
der Verbrecher die Beife der Freiheit erlangen kdnnte. Dies sind 
aber Phanlasien. In Wahrheit leben in Verbrecherkolonien die 
Sträflinge meist in ebenso schlimmer Gezwunprenheit, als in unseren 
Zucbthänsem. Jedenfalls besitzt das Deutsche Reich keine Kolonien, 
in denen nmn Tausende von Verbrechern mit freier Arbeit beschäftigen 
könnte. Wollte man sie zum Beispiel nach Südafrika schicken, so 
würden sie dort, wenn sie nicht verlmnirorten und verdursteten, sich 
entweder zu den Schwarzen schlafen oder über die Grenze ausreißen 
Dies Resultat könnte man hillicrer bnbfii. Uder man mülite nel»en 
jeden Sträfling- einen Soldaten btelleu, was weder billig noch eine 
Erziehunjr zur Freiheit sein würde. 

Ebenso \er\verflieh w'w die Todesstrafe und die Deportation ist 
nael) sozialdemukralisclier Anscliaunni; die lel)en.slängliche Zuchthaus- 
strafe. Ingwer '), der diese Meinung begründet, stützt sich hierbei auf 

Noch radikaler ist Kunert betrachtet den fpuuen Strafrollsog 

Kl:i<-r nractic. Cbcr diese eigentiimliche Auschauung vpl. sdne T^tdo in der 
Keichst.'i^?pitznii^r vom 2'^. Fcbmnr l'nr, : .Was ist der Öti'af Vollzug? ^Nichts 
auderes als fine Voiiziehuiig dvr Klassen raciic."* 

1) Über die Todeastrafe vgl. auch Soraky: Sozialdemoknitische Hand' 
bemcrkungen zu den Vorarbeiten der StrafrotliiM» Idiiit. Die Neue Zeit, "ifi. Jahrg. 
Bd I. S. !'0 TO. Va- \>t für die AbschaffuiiL'^ der Todesstrafe auch deslinlb, avctI 
er sie nit ht melir iiii- iM'Wit: hält. ^Wir (im (iciicn^atz zu v. Liszt d. V.) sind alxT 
etwas radikaler uikI erblicken in der absteigenden Tendenz der Murdfälle noch 
einen Grund i!) — wenn aacli nicht den ersten und wichtigsten — ffir die Ab- 
achaffiing der TtMlrs>rrafe." 

2) Heine. Stiatrccbt, StnifprozeS und Strafvollzug. Sozialiatische Monat»« 
helle. ls»o»;. s. 744 ff. 

3) Ingwer. Der Entwurf eines üsteaeichiichcu iitraigisci/es und »eine 
Behandlnng der politifiehen Vei^hen. Neue Zeit. 18. Jahrg. Bd. I. S. 196. 

V;^l. d:ij;egcn Heinemann. Kntwinf zu einem schweizerischen Strar^rest tz- 
.buch. äozialpolitisches Zentraiblatt. 3. Jahrg. No. 6, 7, S. ^In vielen Jrlllen 
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Walilberg Ausspruch: „Wer kraft des Gusetzes für diese Welt ver- 
luren ist, im Zuchthausse sterben muß, für den sind auch alle edleren 
Impulse der mechanischen Gefängniszucht verloren. Wozu? tragt 
sich der lebendig Ik^grabene in vernichtender Verzweiflung über seine 
Straf knechtaobaft bis Kam letzten Atemzug.'' — Soll der Verbrecher 
aber nacb einer gewissen Zeit, ohne daß irgend eine Garantie für 
sane Besserang gegeben ist, auf die Gesellschaft wieder losgelassen 
werden? Oder soll nnr das Urteil} um dem Verbrecher nicht den 
letzten Schimmer Ton Hoffnnng zu entrsißen, anf nnbestimmte Dauer 
der Fireiheitsstrafe nnd nicht anf lebensiSngliche Einsperrung gehen? 
Die Begründung unseres Problems scheint für die Bejahung der 
letzteren IlYage zu sprechen. Dann branchten wir ja al)er Strafvollzugs- 
ämter^ gegen die sich die Sozialdemokratie mit solcher Heftigkeit strüM'it' 
Das Ziel der Strafe, Anpassung des Verbrechers an die GeseUsohaft, 
kann bei einer kurzen Freiheitsstrafe, die zur Besserung zu kurz, zur 
Entsittlichung mehr als zu lang ist, nicht erreicht werden. Als Ersatz 
für die kurze Freiheitsstrafe soll die Geldstrafe dienen. „Zuläasigkeit 
der Geldstrafe für alle strafbaren Handlungen an Stelle der kurzzeitigen 
Freiheitsstrafe" lautet daher eine der Forderungen der Sozialdemo- 
kratie ') (A V). Die Verhängung der Geldstrafe soll \ or allem aus- 
gesprochen werden, wenn Gewinnsucht die Tat verursacht liat '^). — Soll 

(vun LundstrtMchern ist die Rode d. V.) wird jede Ucilung ausgeschlossen sein 
und daher ntehl» übrig bldben, al» die Geaelbehaft zu sichern durch Unsdildlich- 
maehoog des Unverbesserlichen.^ 

11 riojTfn die Ausiithnun;; der Geldstrafen haben verschiedene Sozialdcmo- 
kiatcn Ke«lf nkcii. ilcinr. Wctzker. Das Elend des Strafvollzugs. Die 

Ntuf lieseiiödiait. Öuzialistiscbc Wochcuächrift. Bd. I. lieii ii». 345ff. „Ob 
die Smr^terung der Geldstrafe anatelle der FVeiheitastiafo ehte fortschrittliche llaß- 
legel ist, wie Graduaucr (a. a. O.) annimmt, bedürfte erst noeh sorgfiUtigcr Prüfung. 
Ganz 80 oder rdinlicli verhält es sich mit dem SchadrnFcnsatz anstellt' di r ^'trafe." 

S. auch Edmund I'ischer. Laienbemerkungen zur lUl'urni dos bnafrecbts. 
Sozialistische Monatshefte. l'JUO. Bd. I. ä. 487 ff. „Aufbei>uug der niederen Ge- 
fXor^isstrafen. Scfaadeiiseruta an den Yoiletstai wird voigeschlagNi. Was soll 
man damit anfangen? Wenn ein Arl>eiter 100 Mark Schadensenwitz losten soll, 
wäre das für ihn furchtbarer als 14 'Tn^c Oofäiignis. Wie ?i»l!fe er dirin 5000 
oder loou Mark zahlen? Solche Vorschlüge sind — solange niclit individualisiert 
werden kann — so unrealisierbar, wie etwa, das Wirtsbaus verbot, das Liazt als 
Strafmittel vorschlSgt" (& 492.) 

2) Ileinemann. Der österreichische Strafgesetzentwurf und die arbeitende 
Klasse. Archiv für soziale üf>ptzgcbung und und Statistik. Berlin S J^'i'tff. 
* Vgl. vor allem S. 374. „Wenn der Fabrikborr z. B. die zum Sciiutz von Leben, 
Arbeitskraft und Oeanndb^ des Arbeiten «lassen«! BeetiDiniungen ans Hab- 
gier ond Gewinnsucht fibertritt, so bt auf diese Selbstsudit der Beritzenden eine 
das Delikt in seine Wui-zel, sein Motiv zurück verfolgen de liolir ficidstrafe, 
die beste und für die AUgemeininterefleen dienlichste Antwort.' Vgl. auch S. 373. 
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aber die Geldstrafe nieht ungerecht würken, so mnfi fttr sie der Grund- 
satz gelten: „Ein jeder wird besteuert nach Vermög^en/ Damm stellt 
die Sozialdemokratie die Fordemng auf: ^Bemessung der Geldstrafe 
nach der Höhe des Einkommens bei allen anderen strafbaren Hand- 
lungen" (als Übertretungen d. V.) FQr die Übertretungen wird die 
Forderung aufgestellt: «Festsetsung einer mäßigen Maximalböbe fQr 
die Geldstrafe bei Übertretungen Hiernach scheint es, als ob bei 
ÜberfrotiiiiL n das Einkommen nicht maßgebend sein soll für die 
Höhe der Strafe. Ich glaube aber, daß hier nur ein Erdaktionsfehler 
vorliegt Soll weiter die Geldstrafe mehr als ein Frivil^um der 
Reichen sein, so darf die Freiheitsstrafe selbst dann nicht eintreten, 
wenn der Vernrteilfo die Strafsumme nicht entriehton kann. Das 
besa2:t drr Satz: ..Unzulässijrkoit der Umwandlung einer uneinzieliliart n 
Geldstrafe in Freiheilsj<trafe^)." Gegen den Yorsplilair v. Liszts, in 
ßolclien Fälkn Arheitszwanc* ohne EinsjHTruiig, unuut^'eltliche Arbeits- 
leistung an Staat oder Gemeinde einzuführen, wendet sich Oradnaupr-'j. 
Er glaubt, daß die in Betracht kommenden Arbeiten, wie l. B. Steiae- 
klopfen, Wegeau8l)essern, nur von einigen wenigen Arbeiterkategorien 
ausgeführt werden können, für die große Masse der Arbeiter daher 
der Vorschlag nicht in Betracht kommen könne. Es müsse gesetzlich 
vorgesehen werden, daß die Geldstrafen in sehr kleinen Katen gezahlt 
werden, daß rie im Fall von ÄTfoeilsiosigkeit und beim Nachweis 
besonderer Bedürftigkeit gestundet werden.* 

Als letztes Mittel schließlich muß die Freiheitsstrafe in Anwendung 
gebracht worden. Auch hier fordert die Sozialdemokratie vom Stand- 
punkt der Gleichheit aus, deren Wesen nichts mehr widerspricht als 



1) Ee sehoint aber nach dieser Forderung, als ob die Sozialdemokratie die 
veraltete Dreiteilung der Delikte in: Vwbreclieii, Verleben und Obertrctnngeii 

BufrecLterlialten wollte. 

2) Ilrincmunn a. a. O. "Tn. ..Hoch-st brdnncrlichrrwt iM' hat der Entwurf 
sich aber noch einer weitereu Benachteiligung <ler besitzlosen \ olksklassc schuldig 
gemacht Beharaitlidi hat das matcrialistisclio Überwuchern der Eigentums* 
^teressen der Wohlbabcndon und die VerstAndnislosigkeit für die pors9nlich<ai 
Gfiter <ler Diii-fiipreii und Enterluen in der (Jesctzn^cbung fast aller IJindei* dahin 
peffdirt, die Freiheit des Armen mit dein f;»'!de des Heiclicn als gloielnvortiere 
Grüßen zu bebanUolu, m daß der Bet^itzlose, wenn er uicltt iuüiiou kann, ins 
GefSngnis wandern muD, und wobJgemerkt dies nicht wegen des von ihm be* 
gangcnen Dolikta» denn als passende Strafait für dieses ist ja Tom Richter auf 
eine (Jeldt^trafc erkannt worden, sondern ausschließlich wegen seiner Artnut — 
zugleich ühri^-ens die denkbar beste Illastration zu dem Satze von der Ulcidihcit 
aller Bilrgi i v.>r dem Gesetze. 

3) Graduauer, a. a- 0. ä. So. 
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die gloiclio ßehandlong des Ungleiclien, Differenzierong der Frei« 

beitsstrafen 

Soll aber im ikutscben Vnterlanfl niclit mit zweierlei Malt p-t iuessen 
werden, soll dor Onind^atz, der durch daaStrafgef?etzhuch ausi^fspruclK-n 
ist. dnC» ein Slrafreclit für alle Angeliörigen des DeiitsclH'n L'eiches 
grti. n soll, mehr als eine hohle Phrase sein, so muü auch der Straf- 
vollzug durch ein Reichsgesetz einheitlich geregelt werden. Denn 
„erst in dem Augenblick, wo der Verurteilte das Oefängnis oder die 
Strafanstalt betritt, beginnt das eigentliche Frobleni der Strafrechts- 
pflege^ »Erst durch den Strafvollzug erhält das Strafurteil Inhalt 
nnd Bedeotung"* '). Wenn wir aveh in Deatscbland im wesentlichen 
dieselben Arten der Freiheitsstrafen haben, so will dies doch nichts 
besagen. «Qefängnis, Znchtbaus, das sind leere Worte, die ihren 
Inhalt erst dnreb die Vollstreeknng erhalten'^ *). Die reichsgesetzliche 
Regelung des Straf rollzugs, die das Strafgesetzbuch in den Paragraphen 
13—40 gibt, ist außerordentlich dflrftig, nnd die vom Bundesmt am 
2S. Oktober 1897 anfgestellten Orandsätze Uber den Vollzng der 
Freiheitsstrafe genfigen ebenblls nicht den bescheidensten Ansprflcben, 
,,da" — um mit Scbtppel zu reden — ^alles in das Belieben der 
Aufsichtsbehörden gestellt wird." 

So fordert denn die Sozialdemokratie (B I): „Beicbsgesetzliche 
Regelung des Strafvollzuges''. Ein dahingehender Antrag wurde schon 
1S70 von bürgerlicher Seite (Antrag Fries) im Reichstage eingebracht. 
Die Sozialdemokraten stellten am Ji. November 1902 die lut« rpellation: 

1) Welche Maßregeln gedenkt der Herr licichskanzler zu erj^^reifen. 
um den in letzter ZHt sieb bäufenden Ubergriffeu von Polizei 
und richterlichen Behörden entgegenzuwirken etc. 

2) . Beabsichtigt der Herr Reichskanzler, in Bälde dem Ikichstage 

den Entwurf eine« Gesetzes über den Strafvollzug vorzulegen? — 
Weiter fordern die Sozialdemokraten, daü besondere Gefängnis- 
inspektoren von Reichs wegen angestellt werden sollen 'j. 

FOr den Vollzng selbst fordert das Programm, daß er so beschaffen 
sei» daß er den Verbrecher der Gesellschaft anpasse, daß er also zn 
einem „sozialpolitischen Faktor*^ werde, daß er ihm gebe, was mißliche 
soziale Ver h ältnis se ihm bisher versagt haben, nnd dessen Fehlen ihn 

1) So Heine, Hcinemaim, wohl auch die Uehriieit der Sozialdemokratie. 

2) (Jradnaucr, Kcichstagi^icdc vom 18. Mai 1904. 

ü\ Heinemnnn, Kr>ni£r<(herpruncn'lötzenaee. DieneaeGeflcUscbaft. äozIalistiKbe 
Wochenschrift Hrl. i. lieft 12. S. 134 ff. 

4) äo der freisinnige Abgeordnete Träger in der ReiehstAgssitzung vom 
27. Febntar 1904. 

5) Stadthagen. ReiehstagssitKnag vom 22. Febnmr 



üigitizeü by dooglc 



220 



VllL Obobkouek 



auf die Balm des Verbrechens gedränj^t bat, Widerstandskraft ^regen 
die Verlockungen des Lebens und Fähierkeit zur Selbütbehaupuing 
im Kampf um die nackte Existenz. „Der ÖUaf Vollzug ist durch 
Rcicbsgesetz einheitlich so zu gestalten, daü er nicht zur Niuder- 
drtickung und Peinigung der Verurteilten, sondern zur Stärkung ihrer 
körperlichen, geistigen, sittlichen Widerstandskraft im Kampf nms 
Dasein führt." (B I.) 

Damit diese Aufgaben erfflllt werden können, ist es nötig, daß 
dem Gefangenen die Gesundheit erhalten werde. Daher muß das 
Leben in den Strafanstalten den Grandsätzen der Hygiene entsprechen. 
Die Zellen müssen großer und luftiger gebaut werden. Nach den 
Grundsätzen, die eine Kommission von deutschen Strafanstaltsbeamten 
über den Zellenbau aufgestellt hat| sollen die Zellen für den Aufenthalt 
bei Tag und Nacht mindestens 25 cbm., diejenigen dagegen, die nur 
als Schlafraiim dienen, mindestens IG cbm. groß sein >)• Ein Verhältnis» 
mäßig sehr hoher Prozentsatz der Gefangenen stirbt heute an Lungen- 
tuberkulose -). Diese Sterblichkeitsziffer würde nach sozialdemo« 
kratischcr Anschauung bald erheblich sinken, wenn man den Gefangenen 
mehr T.nft fxönnte. Mit Ventilatoren, die von den Sträflingen reguliert 
werden können, sollen die Zellm versehen werden, den Körper 
kräftigende und stählende Lbungen, inbes. Turnen, »ollen in den 
Anstalten eingeführt werden. 

Die Gefängnibkost muß dem entsprechen, was die Physiologie 
in Beziehung auf Eiweiß-, Fett- und Kohleniiydratziiführun;; für den 
nienschlichcü Organismus verlangt. Dies ist nach der ^Meinung der 
Sozialdemokraten heute nicht der Fall. Lux V ^^^igt in einem Aufsatz, 
der allerdings schon ans dem Jahre 18S8 stammt, daß f&r den Ge- 
fangenen erforderlich sind: 105 g Eiweiß und 805 g Kohlenhydrate 
täglich, während er tatsächlich nur bekommt: 73 g Eiweiß, also — 
30, b^l^y und 681,6 g. Kohlenhydrate, also — 15, 3 ^/o. «Ferner 
sollen die Speisen in möglichster Mannigfaltigkmt mit einander ab- 
wechseln und auch schmackhaft zubereitet sein.** Auch mit Trink- 
wasser soll der Sträfling stets versehen sein*). 

1 ) Näheres über die suzialdcmukratiacheu Forüvi uugcu bezügl. dieses Punktes 
8. üradnaucr. a. a. 0. 8. 4S/49. 

2i (iradiiauer a. a. ü. S. 4»;— IS. — Hans Leiiß. Disziplin in Strafanstalten. 
Neue Zeil. |S. Jalirp. M. l. ^. T>Hff und S20ff. — l*-!t5 9ü waren »mtnr 263 
TuücsfüUc'U lüö durch Tubcrkulü^e, (15 durch üclbs^tniordj, IbliT/lb waren unter 
235 Todeafinen 108 durch Tubeikoloa« (7 dureli Selbstmord) ventrsacht. 

8) Lux. Unteraacbnug der Kost in den preußischen GefSngniesen 18S7/S8, 
Neue Zeit. 7. Jalnj;. 

4) Kurt Eisner. Wie icti in Plutzensce verdurstete. £rinn«vung«n tos 
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Bei der Beköstisnng ist insbesondere Bückaicbt zu nehmen auf 
die vorherige Lebensweise des Gefangeneo. So sagte Aueri) einmal 

im Reichstage: „Aber, meine Herren, etwas ganz anderes ist es, wenn 
dort Personen hinkommen, die eben doch auf einem etwas höheren 
Lebensniveau stehen, oder aber, wenn Pereonen hinkommen, (h^ren 
Vcrdammi^swerkzeuge, deren Maijen nicht nielir vollständig in Ord- 
nun^^ ist. Solclie Personen leiden unter der ^--l.ncli mäßigen BoknstijrunL'', 
der bchvver verdaulichen Verpfiegunf!: unffeMit iiij und mir sind Personen 
bekannt, die als politische Redakteure dorthin gekommen sind, sich 
vielleicht 5 oder 6 Monate dort haben aiiliialten müssen und tatsächlich 
mit schwer geschwächter Gesundheit wieder zurückgekommen sind." 

Das Maß der Rücksichtnahme soll durch den Gesundheitszustand 
des StriffiDga bestimmt werden 

Daneben soll wenigstens bei leichteren Verbrechern — Selbst- 
beköstigung in den (Terschwommenen) Grenzen der Hätiigkeit erlaubt 
sein^). Ob nicht dnrcb diese dehnbare Bestimmung, die doppelt seit» 
sam ans sozialdemokratischem Munde klingt, nnr ein Privileginm der 
begüterten Delinquenten geschaffen wird, nnd ob man nicht hierdurch 
das Signal zu kleinen Erpressungen und Durchstechereien gibt, ist 
zum mindesten höchst fraglich. 

Neben diesen Forderungen, deren Erfttllung nach sozialdemo- 
kratischer Anschauung die Grundlage für eine ersprießlielu Wirksam- 
keit in den Strafanstalten bildet, ist der Uanptw^ auf die Erziehung 
— nicht allein auf die Besserung, denn diese macht nur einen Teil 
der Krziehung aus — zu lefren. Die Erziehung hat in zwei Seiten 
zu zerfallen: dir Aushildun;; des Charakters uud die AosbilduDg im 
Beruf (teeliniselH' Seite dir Erziehiin«.'). 

T^m die irstc Auf^^abo zu erfüllen, i^t ein i:uter Unterricht not- 
wendig. Im (icaensatz zu heute, wo er den noch nicht achtzehn- 
jährigen rep:elu/iiljig, den noch nicht dreißic;iähri«jen nur aiisnahms- 
weise, älteren Sträflingen so gut wie gar nicht zugute kommt, soll 
er nach der Pordernn^'' der S«»zialdeniükratie auf alle (iefau-t nen 
ausgedehnt werden, es sei denn, daß er aus besonderen Grüudeu 

meiner StrafvollsuffSKeit. Die Neue GesetlachafL Sosialistiflche Wocliensebrift 
Bd. I Heft 27. S. 326ff. 

1) Koichstagssitzunj? vom IS. J.muar ISUT. 

2) (iosriiü !it rihritrcns Bchon beute teilweise and geschah auch sciiOD vor 
1697. Vj,'!. auch .Most a. a. 0. 

3) Bebel und IJeino in der Kcich»tagääitzuDg vom 22. XI. 1002. Vgl. 
fem«r die Rrichstagsritztiiig vom 27. Februar 1904. — Die Äfzte sollen besser 
t»e8otdct und ihnen eine grSBere Macht gegeben werden. 
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untunlich ist. (urade für diejenigen, dio aus edlen Motiven heraus 
zum Verbreclu r i:e\vorden sind, könnte solcli ein Unterricht von Seilen 
sein. Dadureh, dal» man sich an ihren Verhtand wendet, ihnen das 
für die Gesellscliaft Gefährliche ihres 'J'reihens eindriiii^lich vor Augen 
fuhrt, kann in an sie zu nützlichen Gliedern der nienöchlichen Gesell- 
schaft machen; es sei denn, daß sie in Verhältnissen zu leben ver- 
dammt sind, io denen Herz und Veisüind sie zu Verbrechen trmben 
muß, oder da0 sie geisteskrank sind. Im letzteren Fall gehören sie 
aber überhaupt nicht in die Strafanstalt. 

Zu einer «olchen Erzieliuni: sind aber nach sozialdemuknitischer 
Meinung tüchtige Pädagogen, nicht Seelsorger nötig. Daher fordert 
die Sozialdemokratie Ersatz der Anstaltsgeistlichen durch Lehrer, Er- 
satz des Keligionsunterrichts dnr«^ Moralunterridit. ^An die Stelle 
der Auffrischung der einst gelernten Dogmen einer Kirche und des 
gedankenlosen Lallens von Gebeten muß ein die Erkenntnis des Sträf- 
lings erhellender und damit bessernder Moralunterricht treten i}.*^ — 
Soll das Erztehnngswerk gelingen, so müssen alle Beamten gut vor* 
gebildet sein. Unteroffiziere haben als solche die Qualifikation zu 
Q^ingnisbeamten noch nicht Teilnehmend, nicht schroff ablehnend 
sollen die Beamten den Sträflingen gegenüberstehen Der Gefangene 
muß fühlen, daß der Wärter sein Bestes will. Ihr Dienst darf nicht 
allzu lange dauern, damit sie nicht nervös, leicht reizbar werden. 
Gradoauer^) verlangt daher: f,Dic Beamten sind aufs sorgfältigste 
auszubilden und auszuwählen. Die Unterbeamten müssen kürzeren 
Dienst und besseres Gehalt bekommen." Sciion 1^77 78 hcint es in 
ein<M- Artikelserie in der Zukunft über Strafrecht. Sfrafverfaliren und 
StratN oUzug (a. a. Oj. -Die Dicnst/rit diT Aufschor darf täirlicli acht 
Stunden nicht Ubersclirciten, ihr Gehalt ist um wenigstens 25 Prozent 



Ii J Iii IT wer. Der Strafzweek, die Strafe tmd der Straf volhsujir. NctteZdt. 

21. Jalirg. Bd. II S. 020 ff. 

2i Vfrl Ingwer, a. n. < >. .Der (u'fanKcno, der nur dun Ii iii:iii;;clliaftc Er- 
ziehung auf den Weg ins Zuclitliaus gekuiumcu ist, muß so behandelt werden, 
daB er in den Lehrcro und Anfs^eni nicht seine Feinde siehlv die Ihn quälen, 
weil er ein Gc^ett verletzt hat. sontlem er muß in ihnen FVennde erkennen, 
die siel) l)ennilu'n, aus ihm ciiu ii rcc lit-i haffcnen Menschen machen. Die mit 
unten »ffiziersnifinii'-cn T'iii;:aii^-foiiiiiMi nii.l mit der Weltan?<'liauiing' eines Leut- 
nants ^uisgeriisitfieii \ Ullzu^^i^beanuen sind einer solchen Aufg:alje nicht gewacliscu. 
Es muß also dne darchgrcifendo Ungcstaltimg dcB GeföngniBwesena er- 
folgen, wenn die beflscrangsbedürftigeu Verbrecher durch die Strafe gebeaaort 
werden sollen." 

S) Gradnauer a. a. 0. Ü. 
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zu erhöhen. Zur N orhereituni; für dea Dienst ia den Strafao&talten 
siud beuiinare zu errichten 

Von selbst versteht sieh die Forderung der Sozialdemokraten, daU 
die Bibliotheken der Strafanstalten verbessert werden sollen"^). 

Mit der Ers^iehung zur Persönlichkeit vertragen sich natürlich die 
brutalen Disziplinarstrafen sehr sehlecht. Nicht durch Ertötung des 
Gefühls der Menschenwürde, sondern nur durch Emporrichtung, durch 
Einpflanzung des Glaubens an sich selbst, an den guten entwicklungs- 
fähigen Keim in sich kann der Verbrecher Mensch, Persönlichkeit 
werden^). Daher die Forderim»; (B I): „Abzuschaffen sind das 
Schweigegebot und die l)rutalen Disziplinarstrafen.'' Die Ansicht der 
Sozialdemokratie ülx-r (his Schweige.u:ebot lernen wir am besten aus den 
Worten Gradnauers*) kennen: „Eine ebenso furchtbare und unsinnige 
Quälerei bedeutet das Scliweig:eeebot . . . Der Drang, sich auszu- 
sprechen, ist im Menschen ununterdrückbar . . . das absolute Schweige- 
gebot „erzieht*' vortrefflich zur ( k wöhnung, Verbotcm s tun zu wollen, 
^zu verslohlentT List und zu hemilichem lUinkeseh mieden. * 

Dir naeti den Grundsätzen des Bundesrat** von IS97 noch zu- 
lässigen Disziplinarmittel sind: Verweis. Entziehung hausordnunirs- 
niäßiger Vergünstigungen, Entziehung der Bücher und Schriften bis 
zur Dauer von vier Wochen, bei Einzelhaft Entziehung der Arbeit 
b^^ zur Danei einer Woche, Entziehung des Bettlagers bis zur Dauer 
einer ^\ oehe, Fesselung bis zur Dauer von vier Wochen, einsame 
Eiübperrung bis zur Dauer vein scehs Wochen. In Preußen haben 
wir noch bei männlichen Zuchthausgefungeueu, die sich tätlich an 
einem Beamten, einem Arbeitsunternehmer oder deren Bediensteten 
vergriffen haben, die Prügelstrafe^]. Welche dieser Disziplinarstrafen 

1) Vgl. auch die Recension von Erich Wulffen. Neue Zeit 1905. 18. Jtkrg, 
Bd. II. s. m. 

2) Oradnauer. a. a. 0 02 

3i inailnatior a. n. <>. S. U3. .Der GrundfeliltT <les jetzigen Strafvollzuges 
liegt ia der bcwulit oder unbewußt gcübtcu Tendenz, dt-n Gefangenen uicdei- 
sudrftcken und xu demQtigen. Xach den Erfahrungen vieler Jahnsehnte ist dieses 
System ah vollstSndig ivirkungslos erw iesen. 

4) Gradnaucr a. a. 0. S. 2'» und S. 02. ^Das Sdiw ri-i^-rhor i-t aiifziiliclicn. 
IMo Uefangenen !*o!lcn lüclit /.a iiinterlisti^'-eii llciiiili* likeiicu j:i iiriti;,'-t werden, 
um das unauaruttbure Bedürfnis dea Austausches von Mensch zu Men;*iij zu be- 
friedigen. Sie aollen Haimloses miteinander sprechen dürfen, um nicht in ge> 
helme Gemeinheiten au verfallen.-* 

5) Abgeschafft haben die Prügel strafe von den Bundesistaaten: Bayern, 
Baden, Wüntcinhor^r, Braunschweig, Bremen. Sachsen- Koburg, Sachscn-Meiningen 
Über die GeHchichte der Prügelgtrafc vgl. iubbea. Uaus LouU a. a. 0. 
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das Beiwort „brutal" verdienen, also abijescliafft werden sollen, ist 
nirgends klar ausge8|^)rücl)( n. — Gradnaucr' i scheint, wie aus seinen 
Worten hervorgeht: ^Dic Disziplinarstrafen, abgesehen vom Venveis, 
sind darauf anfjelegt, den schon durch die (Tefän^^nisstrafe schwer 
reduzierten kctrperlichen und geistigen Zustand des Gefangenen vollends 
heraijzu(irückcn und zu ruinieren", nur den Verweis für nicht „brutal" 
zu halten. Das ist wohl doch ein bißelien sehr weit gegangen! — 
An einer anderen Stelle'^) seines Hnehes fordert Gradnauer, daß die 
Verhängung gewisser DisziplinarBtratVn unicr Rechtsgarantie gestellt 
werde. „Von den Disziplinarstrafen sind zunächst Fru^rlsuafe, Kost- 
eDtziebongy Bettlagerentziebung und Dunkelarrest, so lange sie nicht 
üboiianpt aufgehoben sind, nicht dnrcb deo Gefilngnisvorsteher allein zu 
verhängen, sondern unter Becbtagarantien eu stellen.'* Bei Disziplinar- 
Btiafen, die aaf die Geanndbeit des Gefangenen aobüdigend wirken 
können, soll vorber der Arzt gefragt and um seine Zustimmung 
naebgesucbt werden mUssen. Heute ist dem Arzt bei VerbSngung 
von scbweren Disstpltnarstrafen nur Mitteilung zu machen, damit er Be- 
denken gegen die Vollstreckung bei dem Vorstand geltend machen kann.')* 
Er bat also keine entscheidende, sondern nur eine begutachtende Stimme. 

In dem schon mehrfach angeführten Aufsatze der Zukunft von 
N. N. wird verlangt, daß die Veiblngnng der Disziplinarstrafe der 
Willkür des Direktors durch die Möglichkeit einer AppelUtion an 
eine Aufsichtakomroission entzogen werde. ^) 

1) Ondnauer a. a. 0. 8. ST. 

2) Gradnaaer a. a. 0. S. 92. 

3) Vgl Gradnauer a. a. 0. S. 42—44. Klage öber die zu große Machtbefugnis 
des Gcfiingnisvorstchers. ..Der einzcinr Gcfans-nisvorsteher ist fast völlig nn- 
bescbräukt in der Verhängung von Disziplinarstrafeu ... Es kann also ein 
dazelner Hann, nadi seinem Ermessen, ohne ein geordnetes Verfahren, die furclit- 
banto Strafe verfalngen. . . . Der Gefingniadirektor kann eine leichtere Stnfe 
in die schwerste verwandeln." ,.NacI) einer Verordnung von 1898 muQ die Oe- 
nehmi^nnpr dos Oberstaatsanwalt!» nur dann oiiigeliolt werden, wenn die Dauer 
der einsamen Einsperrung vier Wocheu ülu rst» i^'^cii soll. Nach dcrT>ien?tordinmg 
des Ministeriums des Innern von 1902 und nacii der neuen Verfügung dos 
JoBtinninitteiiiiinfl vom 16. Juni 1904 ... ist ^ obwstaatMmwsltiidie Geuebml- 
gönn; auch einzuholen, wenn die einiame Einspermog doroli Vcrdunkdong der 
Zelle ^csdiarft wertlen und die so geschfirfte Arreetstrafe die Dauer von 
14 Tagen übersteigen soll." 

Auf duj» lieutige Bcschwcrdcreeht legen die öozialdeuiokrau n keincu W en. 
Vgl. Gradnanero Beidistagsrede vom IS. Mal 1904. Ülier die heutige AnlsiditB- 
kommis^ion vgl. insbes. .Most. Die Bastille am PlOtsensee IB76. 8. 14fr. 

l! V iii dieser Kommission heiCr es in diesem .\ufsntze: ^Es muff jeder 
fttraf;ui-i:ilr eine vom Vfjlkc direkt odoi- indirekt (aus den Lande»- oder * Jcniciiide- 
vcitreningen) gewählte Küinnii.Hsion beigegeben werden, welche den Strafvollzug 
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Die zweite Aufgrabe des btraf vollzug.s : Ausbildung: oder \veni<i:stens 
Erhaltung- im Beruf bezweckt, den Gefanr^eneü fjibi^ zu niaclioi\ 
resp. zu erhalten, später in der Freiheit sein Brot verdienen zu können. 
Dazu ist es nötig*, daß der (befangene auch während der Strafzeit in 
seinem Berufe tätig bleibe, und daß ihm die Liebe zar Arbeit nicht 
genommen werde. 

Veraltete Arbeitsmethoden dürfen daher in der Strafanstalt keine 
Anwendunfr finden. ^Die Arbeit der Gefangnen ist durch Kin- 
fübruüf;- der Groliindustrie rentabel zu machen und au( die Umd- 
wirtschaft auszudehnen."') (Zukunft.) Von der letzten Forderung; 
verspricht sich insbes. Fern 2) sehr viel. „Die Arbeit in freier Luft 
ist stete noeh das wirksamste Mittel der physischen und moralischen 
Hygiene gewesen.** Er fordert, daß für die gcuieingefäbrlicben Ver- 
biccber Arbeiterkolonien eingerichtet werden. Damit glaubt man 
auch der Lentenot anf dem limde etwas abhelfen za kOnnen. 

Da nun aber Großbetrieb Konsentrattotti Maasenbetriebi heiBt, 
80 ist die Dnrchdlbning der Fordemng: „die Arbeit der Gefangenen 
ist dnreh Einfabrang der Großindustrie rentabel zn machen.'' m. £. 
nur dnrebffibrbar, wenn Berafsstiafanstalten, d. b. Strafanstalten oder 
Strafanstaitsabteilnngen fQr Angehörige des gleiehen Berafs eingeführt 
werden. In diesen Strafanstalten könnten ja dann weiter die Sträf- 
linge nach der Tiefe der yerbrecherischen Gesinnung oder nach der 
Art der Ton ihnen verfibten Verbreeben oder sonstwie geschieden 
werden. Das ist um so eher darehführbar, als in jedem Berufe he- 
stimmte Verbrechen besonders grassieren. Das Prinzip der Arbeits- 
teilnng wttrde auf die Gefängnisbeamten in höherem ^laß als jetzt 
Anwendung finden. Sie könnten verschiedene Verbrecherkategorien 
genau studieren und damit größere Kunstfertigkeit in ihrer Behand- 
lung erlangen. Auch die Kriminalstatistik und die Kriminalpeyohologie 
würden von jener Neuerung Vorteile ziehen. 

Jedenfalls ist m. E. die Organisation der Strafanstalten nach 
Benifen die notwendiire Konsequenz der Forderung' Gradnatiers, die 
Arbeit der Gefangeoea durch die Großindustrie rentabel zu machen^;, 

Oborwacht. indem sie fortwährenden Vorkehr mit den Gefangenen untcrhsllt, die 
M.ißrialinien <!oi IMroktion prflft. Berichte über ihre Tiitijfkeit und Erfalirun<rcti 
■m Kegieiuug und Volksvertretung erstattet tinti wenn nötig, ansrcmes'iwc' An- 
träge bei den zustündigon Ycntaltungsbchurden (»cicr ge^zlidieu Faktoren »teilt.'' 
1> Ondoinm a. t. 0. 8. 25. 

2) Enrico FwA. Kino Veriirnng de« nennsebnten Jahrhooderta. Neue Zeit 

12. Jahrg. Bd. II S. 4S4ff. 

3) Vgl. auch Dr Sit irfriodn: Dip Hpfängnisarhcit. Nene Zeit. .Tahrg. 
löül Bd. H S. StiUf.: ,Es muli versucht werden, darcU möglichst produktive 
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wenn sie auch meiiu s Wi-^scn-^ merkwürdigerweise airgends von Sozial- 
demokraten ausp^e^^i iM In n wurduii ist. 

Was die Arbeittjzeit anbetrifft, so wurde in dem Artikel von X, N. 
in der Zukunft (a. a. 0.) gefordert, daß sie 12 Stunden, die Zeit 
zum Schlafen 7 Stunden niclit überbclueiten dürfe. Jetzt wird man 
wuLl i^esügt ist m. W. in letzter Zeit über diesen l'unki iiicbts — 
das Arbeitsmaximum etwas niedriger schrauben wollen, wahrscheinlich 
auf die in dem betr^enden Beruf übliche Arbeitszeit. 

Diejenigen, die nicht in ihrem Berufe besebftfdgt werden können, 
sollen etwas lemen, das ihnen splUer in ihrem Fortitommen von 
Nutzen sein kann. So sagt denn auch Stücklen>): «Das Beste wäre 
es, dafür zu soiigeDi daß Gefangene, die längere StraJFen zu Terbflfien 
haben, etwas lernen, damit sie dranOen sich dann weiter forthelfen 
konuen/ Dabei soll ihnen die mögliche Auswahl der Besohiltignng 
Überlsssen sein. Überhaupt fordern die Sozialdemokraten Selbst- 
beschäftignn.4!: der Gefangenen in höherem Maße als bisher — in 
welcher Weise ist nicht ersichtlich. Bezahlung einer bestimmten 
Summe an die Gefiin;;^niBmwaltnniL^ für die Selbstbescbäftigung wird 
von der Sozialdemokratie verworfen. 

Damit die Sträflinge weiter Lust und Liebe zur Arbeit haben, 
soll man ihnen einen anjreniesscnen Arbeitsertrag geben. Gradnauer-^ 
will den Gefangenen den vollen Arbeitsertrag sichern. Er schreibt: 
„Wenn schon der Staat den Verstoß gegen ein Gesetz durch Frei- 
lieitseiitziehunsr rächen will, mit welchem Rechte kann er den Ge- 
fangenen mit einem Lohn abfinden, der weil unter den» Lohne des 
freien Arbeiters für die gleiche Arbeit steht? Der Staat bestraft ein 
winziges EiirentLinisvercehen mit seliwerer Freiheitsentziehung', aber 
er selbst vergeht sich am Kigcntum der Gefaiigeiien, er betrügt diese 
Leute um den Ertrag ihrer Arbeit! Gewiß macht der Staat für den 
Bau der Oeängnisse und die Erhaltung des Beamtenapparatei erheb- 
liche Aufwendungen, deshalb aber daif er nicht den einzelnen Ge* 

Gestaltung der Gcfän^uiftaibcit den oinzelnen Gefangenen, soweit er besBcrungs- 
bt iini'ftig', mßglioilst /.nr Erkoniitnis seines .sozialen Werts zu briii'xen.'' Die von 
uiauclier Seite vorgeschlagene künstliche Herabsetzung der Produkiivitäi und 
damit der Konkurrenzfllbigkeit der Gefäugni«arbeit datch Anwendung rftck- 
stiudigcr ArbeitBmetbaden kann natfitiidi gteiehfaUs, schon aus den er- 
örterten krimiualpülitischcn Erwfigungen nicht in Betracht kommen " 

1) T\eir!i>t;iu'ssii/,ung vom 1. Miirz lOofi Yt;]. auch Gradnauer a. a. U. S. y2: 
„Dio Bibiioitu'ken »iud zu verbessern, und jedem ist die Möglichkeit zu geben, 
sich darch Beschaffung des nötigen Materials in seinem Berufe fortrabUden, 
besonders wenn er den erlernten Benif nicht in der Anstalt fortbetreibeD kann." 

2) Gradnauer a. a. 0. S. 27. 
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fangenen entgelten lassen, was schließlich Staat und Gosellbcbaft 
selbst durch soziale ünterlasaun^ssiindon verursacht liaU^'n. Er darf 
es ihnen vor allem aber deslialb nicht entgelten lass» n, weil die 
läcbcriiciie Bezahlung der Oefiin^nisarbeit und dif wiüzi^en Er.s})ai- 
nisae, die der Gefangeue tlabt'i niauben kuno, jede Arbeit;t[ftudigkeit 
ausschließen, imd weil dji» lui Kampfe gegen die Kriniinabtät überaus 
wertvolle Moment verloren geht, dal5 der Gefangene imstande bleibt 
für Frau und Kinder, für Eltern und Geechwister den Ertrag seiner 
Arbeit abzugeb^.* 

Eid sehr sehwienges Ptoblem, das die Sozialdemokiatie achon 
frUb besobSftigt bat, ist das, wie man die Eonkmieiiz der Gefangenen- 
arbeit für die üreie Arbeiterscbaft UDsebidliob machen kann. Sebon 
der Ptitncbeaebe Entwurf vom 11. April 1877 forderte Vorgeben 
gegen die GeQUigniearbeit fflr Pri?atantemebmer und den Markt. 
Die Gefangenen aollen anstatt lohndr&ckender Konkurrenz pri- 
vater Untemebniir zu dauernden Arbeiten ffir die Allgemeinheit, 
besondero zu ländlichen Meliorationen aller Art verwandt werden." ') 
So beißt es denn auch in dem Arbeiterschutzgesetzentwurf, den die 
sozialdemokratische Partei in den Jahren 1884 und 1890 im fieicbstag 
eittbiachte, im § 13a: 

„In Straf- Versorgungs- und Beschäftigungsanstaltcn, welche aus 
öffentlicben Milt^ln unterhalten oder unterstützt werden, sind in erster 
Keihe ^^ewerliÜcbe Arli it » n für den eigenen Bedarf, den Bedarf des 
Beiches, < iin > Staates (uier eines Gemeindeverbandes auszuführen. 

Der Verkauf irewerblicber Er^eu^nis-se tiir eiijcne Rechnuni?, für 
Kechnung des Reielies. eines Staates oder eines Gemeinde verlmndes 
darf nur zu den uiaikauaüigen Preisen stattfinden." 

Da vorläufig' aber die (iefangenen nicht vollständig durcli Staats- 
arbeiten beschäftigt werden können, so muß der Preis der Gefängnis- 
arbeit so festgesetzt werden, daß er nicht anf die Löhne der freien 
Arbeiter drückt^) Über die Art und Weise^ wie dies am besten ge- 
schehen kann, läßt sich die Holzarbeiterzeitung von 1907 am Schluß 
einer Artikelserie Ober die von der Begierung dem Beichstage am 
23. Februar 1907 vorgelegte „ Denkschrift Ober die Besebiftignog 
der Gefangenen in den zum Vollzug gerichtlich erkannter fVeiheits- 



1) Dr. Siogfricda a. a. 0. (Anm. S S. 231). Vom humanitären ebenso wie 
vom praktischen Stan*^lptinkt auch dir vorläufis" ""r spärlichen Anfänge 
einer Bedcliäftigung der befangenen außerhalb der Anstalt im Freien mit Laodce- 
kttitanrbetten, besonders Meliomtionen von StaatagebSuden, m begrOtten.'^ 

2) Über die Haoptsjeteine der Regehing der Gelliifpinibeit vgl. Dr. Sieg- 
frieda a. a. 0. 

Axetdv Ut KriniMOMitiuopokifie. B4. 16 
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strafen bestimmten Anstalten*" (Aktenstücke des Reichstags Nr. 89) 
aus.') Es heißt dort: 

^Unseros Erachtens liegt ein Hauptiii?^?ifr»'1 'Ifirin, dal') die 
lntere88(;'norgaüi8ationt'Ti der Unteriu-hinpr und Arbeiter keinen Einflul) 
auf die Fp^r^^ tzunp; der Preise für die Getlngnisarbeit bähen. Hin 
solcher Emlluü mütite ihnen eingeräumt werden, und zwar nicht nur 
hinsichtlich des Verkaufspreises der ferfi^r^n Produkte, sondern 
auch in bezug auf die m zahlenden Ai heitslöhne. Diese Preise, 
bezieh ungb weise Lc'dine mUnten von den zubtändigen Anitsstellen im 
Einverständnis mit den Vertretunjren der in Betracht kommenden 
Unternehmer- und Arheileror^anisntionen erfolgen. Die Notwendigkeit, 
in dieser Frage auch die Arbeiter zu hören, muij um -o schärfer 
betont werden, aLs :iian im all^'emeinen nur zu selir dazu neigt, aus- 
schließlich das Interesse der Unternehmer ins Auge zu fassen, wenn 
man von dem Wohlergehen der Industrie spricht. Die Arbeiter 
stehen aber der Konkurrenz der GefUngnisarbeit durchaus nicht 
gleiebgültig gegenüber; auch sie werden durch jenen Wettbewerb 
recht empfindlich betroffen, und so haben sie ein woblbegrUndetes 
Becht darauf, daß auch ihre Stimme gehört werde. 

Um Lebensentfremdung des Sträflings nach Möglichkeit zu ver- 
hüten, um die Beziehungen aufrecht zu erhalten, die zwischen dem 
Sträfling und seiner Familie, seinem Arbeitgeber und seinen freunden 
bestehen, und die ihm einen Halt im Kampf ums Dasein geben, soH 
der Gefangene frei Besuche empfangen dürfen, und im Brief rerkehr 
nicht beschränkt werden. Heute darf ja der Zuchthäusler in Preufien 
nur alle drei Monate, der Gefängnissträfling alle Monat einen 
Brief schreiben und Besuch empfangen. Diese Bestimmungen sollen 
fallen. Ob dem Direktor der Strafanstalt jedes Kontrollrecht ge- 
nommen werden soll, ist nicht ersichtlich. Jedenfalls wird Beseitigung 
der Aufsicht beim Besuch verlangt.*) 

Die eben besprochene Organisation der Arbeit in den Straf- 
anstalten verlangt die Beseitigung der absoluten Isolierhaft Isolier- 
haft ist nur noch neben der gemeinsamen Arbeit mtSglich und an- 
gemessen. — Aber auch wenn diese Organisation der Arbeit in den 
Strafanstalten sich nicht durchseteen ISfit, so ist die Sozialdemokratie 
dennoch für Beseitigung der absoluten Einzelhaft. Denn gegen sie 
spricht nach ihrer Meinung die Unmöglichkeit der Erziehung, der 
Charakterbildung bei ihr. Die Gefangenen werden zwar in der Ein- 

1> I»ic Ilolzailicitt 1/1 ii;;iu; /.itifit bei biojjfricüa a. a, 0. S. S71. 
2) Cinuhjuuoi a. a. u. 6, *iti/2T. 
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zelhaft Moralpredigten leichter zagäoglich sein, grübeln, sich ihrem 
Schmerze hingeben und — ^wo Schmerz ist, da ist geweihte Erde"^ 
(Oskar Wilde) — auch die besten Vorsätze Eassen. Aber wie Seifen- 
blasen in der frischen Luft zer^a^lien diose guten Vorsätze, wenn der 
Sträfling mit der rauhen Wirklichkeit in Reriihmng kommt. „Der 
Mensch ist für sich allein weder gut noch böse, er wird hoidus erst 
in Gemeinschaft mit anderen Menschen." (N. N. in der Zukunft 
a. a. 0.) Ilinzntreten die unheilvollen Wirknn^^en dor Einzelhaft 
auf daä Geschiecütalebea und die größere Gefahr für Geisteskrank- 
beiteo.') 

1) Gradnauer a. a. 0. S. 2S, vgl. auch Moat a. a. 0. Er spiiuht hier vom 
„Zellenwahiuinii*'. Er schreibt Aber die Eniebangr daieh Einzelhaft: «Diesea 

gute Bctrai^on (d. h. das stumpfsinnige Gehorchen) kommt daher, daß die Be- 
treffenden bereits nicdergofllhrt, d. h. vo\l\g gebrochen sind. Wie soll denn ein 
solcher Mensch noch ein nützliches Glied der Gesellschaft werden können? So 
lange er eingesperrt ist, gleicht er chicm Uhrcupeudcl, der mcchaniach den 
Krifteai die ihn regieren, Folge leistet, gleichwie aber ein solehec Pendel sur 
Erde flUt nnd regungslos liegen bleibt, wenn man ihn von der Uhr loMOhUgt, 
so verliert ancli v'm Tk i^^i I.issoner ZeUenb&ftliog gleichaam das Oleicbgewlcbt und 
taugt zu keiacr Arbeit mehr. 



(Fort«etznng folgt.) 



IX. 

0ie Gaunersprache. 
Ein Beitrag zur Völkerpsychologie 

von 

JB. TTlomnaim, Anataltageutlichcr der Kgl. Gefftogenanstalt in JUeipüg. 

Lexika der Gaunersprache gibt es bereits in großer Anzahl. Ave- 
Lallementö umfangreiche Siimmlun^en, Kluges gründliches Quellen- 
werk, die reich haltiiTt n Zusamint^nstollungcn von Ilans Groß u. a. 
beweisen, wieviel Gaunerwörtcr in der Faclilueratur bekannt sind. 

kann hierin nirlit genug gftan werden. Da die Gaunerspraciie 
eine lebende Sprache y.ai tio-/) v ist, so Itedarf es auf diesem Gebiete 
forldauernden Sammeins. Der Wert solcher Lexika ist für den 
Kriminalisten ein dopjjelter: 

1. Hört er aus dem Munde eines Verbrtchers ein Gaunerwort, 
so kann er sich event. über dessen Bedeutung vergewissern. 

2. In ihrer Gesamtheit gestatten die Gannerwörter einen Eänbltck 
in die Psyche der sie sprechenden Individuen. 

Die vorliegende Abhandlung will keine neue Sammlung bringen, 
wenn auch der Verfasser selbst ein Verzeichnis der von ihm gehörten 
Wörter fQhrt und dies in Zukunft weiter zu Terwerten gedenkt, son* 
dem es soll der erste Versuch einer Psychologie der Gaunersprache 
geboten werden auf modemer psychologischer Grundlage. 

Dem Verfasser scheint es nötig zu sein, seine Anschauungen Über 
Verbrechen und Verbrecher klar zu legen. Daraus erklSrt es eicb, 
wenn weiter ausgeholt wurde, als es vielleicht mancher Leser billigen 
<lürfte. Irrtümer in psychologischer und linguistischer Hinsicht mögen 
bei einem ersten derartigen Versuche gütigst entschuldigt werden. Der 
Verfasser ist für jede Zurechtweisung dankbar. 



„Sprich, daß ich dich sehe — sagt Sokrates. Hierin kann 
man das Prinzip aller Sprachpsychologie ausgedruckt finden. Sie 
eucbt ans der Sprache, sowohl aus den Worten als auch ans den 
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WSrtem, und zwar niclit nur aas ihrem Inhalt, sondern auch aus ihrer 
Form, die Psyche des Menschen za erkenneB. Die Sprache des Men- 
seilen l)ietet ein Kennzeichen seines gesamten phyaischeii und psy- 
chischen Habitus dar. Wer daher den Menschen, so wie er war, wie 
er ist, und wie er ward, verstehen will, hat genau auf seine Sprache 
und Sprechweise zu achten. Selbst wenn man seine Sprache ver- 
stellen wollte. CS crelingt dies doch nur innerhalb eng bei einander 
liegender Grenzen. Ein geübf"r "Beobachter würde den Versuch der 
absichtlich veränderten ÄUöUruoksiweise leicht entdecken. 

Jeder Mensch bat durcli Abstammung' und Unigebunp: si-in 
bestimmtes Gepräp:e erhalten, und es findet die.s in der Sprache sein 
Korrelatum. Zur scliwieligen Faust und sclj\verf:illi;;en (iedanken- 
beweg^nn^'- des Arfjeiters gehört eine derbe, zur zarten Hand des 
Künstlers und seiner Geschiekliclikeit einezierlieliere und niannigfalti^-ere 
Ausdrucksweise. Nun kann allerdings jeder seine Sprache bilden, 
aber doch nur bis zu einem bestimmten TJrade und jedenfalls nicht 
allzuweit über das Maß seiner Gesamtliiklüng hinaus. So ist die 
Sprache von physischen und psychischen Bedingungen ubhän^ii;. 
Umgekehrt gestattet die Sprache einen RückschlaO auf die Psyche 
des Menschen. 

Hierhd ist nun die Konstanz dieses Verhältnisses von besonderem 
Werte. Dies ist es auch gewesen, was den Verfasser zu seiner Ar- 
beit über die Gaunersprache angeregt und veranlaßt hat. Mancher 
Verbrecher ist bestrebt, sich und seine Taten in ein helleres Licht zu 
setzen, was ja wohl verständlich ist. Aber es genügt bisweilen ein 
Wdrtchen, und man möchte ihm znrufen: „Du bist auch einer von 
denen» deine Sprache renSt dich! Du hast den Jargon eines 
Verbrechers, und wirst, wenn nicht alles trügt, äner sein. „Es wird 
wohl kaum dem abgefeimtesten Verbrecher gelingen, dem aufmerk- 
samen Beobachter gegenüber seine Bolle lange mit vollstindigem Er- 
folg durchzuführen. Passive Beobachtung und Experiment^ sich gegen- 
seitig stützend und eigfinzend, werden die Maske sicher durchdringen.'^ 
(Krauü). 

Freitich hat man sich hierbei vor übereilten Schlüssen zu hüten. 
Jedenfalls aber bietet die Sprechweise ein sichereres Merkmal dafür, 
wohin die Person zu rechnen ist, als der Inhalt der Rede. Worte 
täuschen leichter als Wörter, die Rede eher als die Redeweise. 

Es kann die Frage aufgeworfen werden, ob die Gaunersprache 
einer eingehenden Hehandlung crewürdiL-^t werden darf und ob man 
bei ihr statt von Psycbolo<rie lieber von rsyeln>patl!()lo;.'-ie sprechen 
soll. Wir beantworten dies mit Pott am einfachsten dabin: 
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„Das sind nicbt tlii* schlechtesten Köpfe p-wesen, denen sie ihren 
Ursprune: verdanken, diese Denkuiale eines, wenn auch zu schlechten 
Zwecken aiif?rebotenen , doch glänzenden Scharfsinne« und einer ihn 
hefruchtenden Einbiklungskraft voll der kecksten Sj)rüni]:e und leh- 
haftesten Bilder; uud an dieser beider Schöpfungen hat sich üburdem 
oft sprudelnder Witz, freilich der übermütigsten, ja schrecklicher Art 
beteiligt, der nichts desto weniger, daß er zu oft nach dem granen- 
ToUen Gewerbe seiner Sofaöpfer und Fortpflanzer dnftet, wie fost immer 
durch Kfihnheili so anch hinfig durch die schlagende Richtigkeit seiner 
blitzartig ins licht gesetzten Beobachtung Überrascht und fesselt — / 

Avö<LAllement sagt: Die Gaunersprache ist der geistige Ausdruck 
der gemischten schmutzigen Elemente — in linguistischer und kultur- 
historische Hinsicht ist sie eine Merkwürdigkeit 

Im folgenden verweisen die Quellenangaben mit Jahreszahlen 
auf Kluge, Botwelsch I. KU bezeichnet Wörter und Redensarten, die 
ich selbst aus dem Munde von Gaunern gehört und die ich zu einer 
Sammlung yerdnigt liabe. 
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I. Entstehttog lud Charakter der tiaanerapraclie. 

1. Entstehang des Verbrechens und der 
Verbrecherspraohe. 

Bei einem Blieke anf die Lexika der Gaonerspraehen der ver- 
schiedenen Länder ergibt sieb, daß z. B. die deatsehe GanneFspraohe 
viele Wolter aus dem Hebräischen und Lateinischen, die italienische 
aus dem DeutBcben und IVanzSsisohen, die englische aus dem Ita> 
lieniBchen und der Zigennersprachef die InunzOsisehe aus dem Ita- 
lienischen entlehnt bat. Die Gaunersptache ist von vielen Seiten beein- 
flußt Wir haben eine, deutsche, eine französiscbe Gaunersprache u. s. w. 
Doch ist die Gaunersprache in gewisser W'me internatioDal nnd „ihre 
treibenden .Kräfte folgen so ziemlich in allen Tündern denselben 
Gesetzen/ Lombroao erzählt, 1815 kamen mit den Alliierten viele 
Diebe nach Paris, sogar Russen tind Kalmücken. Diese verständigten 
sich mit den rarist^r Kollegen in wenigen Tagen. 

Das klinpt märclienlmft. Aber etwas Wahres Hegt darin. Viele 
Verbrecher kommen weit in der Welt Ihtuui. tsie erzählen, wie die 
Hausordnung, die Kost, die Beliaudlung in dieser nnd in jcuer Anstalt 
ist. Sie könuen auch berichten, wie sich in dieser und in jener Gegend 
die IKfe des Volkes ausdrückt, manche mich, wie man in diciseni 
und jenem Land „arbeitet", d. h. verbrecherisch zu Werke geht — 
geradeso wie der Soldat von seinen Feldzügen im fremden Lande 
erzählt. 

Also zur Kenntnis der Gaunersprache ist eine Kenntnis der Ein- 
flösse nQtig, die auf sie eingewirkt und zu ihrer gegenwärtigen Gestalt 
geführt haben. Wir werden jedoch auch nach ihrem Ursprung zu 
fragen haben. Wie haben wir uns die Entstehung der Gaunersprache 
zu denken? Damit hingt eine andere Frage zusammen. Wie ist das 
Verbrechen und das Gaunertum entstanden? Wer waren die ersten 
Verbrecher und Gauner? 

Die ersten Verbrecher? — Diese Frage dürfte nicht leicht zu 
beantworten ^^ein. Was verstehen wir überhaupt unter einem Ver- 
brecher? — Der Verbrecher wird durch die Organe des Staates ein- 
gefangen, verurteilt, bestraft und — verpflegt, weil er die Rechtsordnung 



üigitizeü by dOO 



Die Oaimenpraelio. 



241 



des Staates durch Hn^ohcn bat und event. fUr den Eintritt in die meueh- 
liebe Ocsellschaft w icder tüchtig geoiacbt werden soll. Der Verbrecber, 
und zwar der (ielcgenbeitsverbrecher, l^'^rMit clnfn Fehltritt und wird 
zurechtgewiesen. Der Verbrecher, und zwar der ( lewolnibeitsver- 
brecher, sucht seinen individuellen Vorteil auf Kosten einer oder 
mehrerer Tersonen und «chädiirt damit /iirrhMch die desaintheit. Er 
bandelt gewerbsmäßig, pianinäüi^' und aijsiciitliob. Eö steckt in ihm 
ein antisozialer Zug, und er ist nicht imstande, das antisoziale Streben 
niederzuhalten. Er hauUelt in einer Art Rauschzustand. Verbrecber- 
Psychologie ist Ilcmmungspsychologie. Der Verbreebor, der Gewohn- 
heitsverbrecher ist ein Individuum, das unfähig ist, den antisozialen 
Reizen zu widerstehen. Auf Grand dieser antisozialen Bdze handelt 
er gegen die Wobifobrt der Gesamtheit des Volkes, ja der Mensehbeit 

Wer waren nun die ersten Verbreclur? Loniliroso findet das 
er^te Aufdämmern verbrecherischen Wesens bei den fleischfressenden 
Pflanzen, sodann und zwar deiitliehi r sei ein verbrecherischer Zug bei 
den Tieren und in ihren Kämpfen unter einander zu finden, wo Tö- 
tung aus verschiedenen Motiven vorkommt. Auch bei den Tieren gibt 
es nach Lombroso Strafe^ nicht in Form eines geordneten Sirahroll- 
zuges, wohl aber Rache. Wenn er nun solches rerbrecherische 
Gebahren der Tiere und selbst der Pflanzen nicht gleich dem Ver- 
brechen setzt, so ist es doch nach seiner Meinung der Handlungsweise 
der Verbrecher parallel. 

Ob man bei der Frage nach dem Uranfang des Verbrechens mit 
Lombroso bis auf die Tier- und Pflanzenwelt zurückzugehen hat, 
darüber lüDt sich streiten. Aber eine wichtige Parallele fftr das Vor- 
halten des Verbrechers liefert ▼ielleicht das Leben der niederen Orga- 
nismen. Der antisoziale Zug, er kann, wenn man will, wie bei dem 
auf atavistischer Stufe stehen gebliebenen Verbrecher, so auch im 
Tier- und Pflanzenreich gefunden werden. VollstSndig ausgebildet 
ist das antisoziale Streben erst bei den Menseben, die zur Klasse der 
Verbreeher geh(>ren, also bei denen, die Untat auf Untat häufen, von 
einer Anstalt zur andern wandern und erst im Tode, vielleicht auf 
dem Friedhof der Namenlosen aufboren, die meDscbliche Gesellschaft 
zu stören. 

Der Verbrecher ist ein antisozial gerichtetes Individuum, ein Feind 
des Staates. Beide, Verbrecher und Gesellschaft, sind diametral ent- 
gegengesetzt in ihren Bestrebungen. Wohl kennt der Verbrecher auch 
Gemeinschaft, nämlich die Verbrechergemeinscbaft, die Bande mit 
fester Organisation, bisweilen mit ihr eigener Sprache, cf. Hildburg- 
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hauser Würterbucli 1753 ff, aber sie ist docli ^Tundt^ätzlich verschieden 
von dem geordneten Staatswesen und seinen Rechtsnormen. 

Verbreclier liiit e>s ^e^eben und wird es wolil ^^eben. so lange es 
einen Staat gibt. Der Staat kann das Verbreeben zwar einzu- 
dämmen und die Zahl der Verbrecher auf ein möglichst geringes 
Maß zu beschränken suchen, aber es ausrotten', d«8 hieöe Sisyphus- 
arbeit verrichten. Das Verbrccheu ist ciu zu bekämpfendes, aber un- 
umgängliches Übel. Das deutBohe Strafgesetzbuch mit seineu 370 
Paragraphen, die peialiehe Gerichtsordnang Karls V. mit ihren 46 
Paragraphen, das Edikt des Langobardenkönigs Rothari rom Jahre 
643 und die Gesetze seiner VoifabrcDi der Pentaleucb mit seinea 
Geboten und Verboten, die 10 Gebote der nomadisierenden israelitiscfaen 
Stämme y die Gesetze Hammnrabis a. 2250 y. Chr., — sie rechnen 
dnreh ihre Drohungen und Strafen mit dem danernden Vorhandensein 
von Kcchtsbrechern. Mit dem Staate entsteht und vergeht das Ver- 
brechen. Demnach dürfte die Gebnrtsstunde des Verbrechens und des 
Staates zusammenfallen oder einander nahe liegen. „Verbrechen ist 
seiner tatsächlichen Bedeutung nach nichts anderes als Gesetzesflber« 
tretung." (Krauß). 

Damit ist selbstverständlich nicht behauptet, daß der Staat Ur- 
heber des Verbrecliens ist. Im Gegenteil. Er bekämpft es mit allen 
ihm zu Gebote stehenden Mitteln. Aber der Staat stellt das Verbrechen 
als etwas Selbständiges, ihm Ent^egenixesetztes heraus. 

Das, was jetzt Vcrbieciien heißt, das hat es zu allen Zeiten 
gegeben. Man erkannte es aber in uralten Zeiten nicht als Verbrechen, 
nannte es auch nicht so. Sondern wenn derartige Ilandluni^en 
begangen wurden, so empfand man sie wohl als etwas Unangenehmes, 
aber nicht als Verbrechen, vielleicht nicht einmal als Unrecht, sondern 
nur als Eingriff eines Stiirkeren in das Wohlbefinden eines Schwächeren. 
Denn der Geschädigte konnte gegebenen Falles dasselbe tun und 
meinte: ,Was jeder tut, ist recht getan^. Natürlich reagierte man 
gegen derartige Eingriffe, vielleicbt auch unter Zuhilfenahme der Sippe 
oder befreundeter Genossen, man schnob, schwur und übte Bache. 
Das alles hatte aber einen privaten Charakter, keinen staatlichen, und 
das Unrecht konnte nicht als Verbrechen von Staatswegen bekämpft 
und niedergehalten werden. Man kannte nur Privatracbe^ und erst mit 
Entstehung des Staates änderten sich die Verhältnisse. 

Eine Parallelerscheinung hierzu dürfte die Prostitution bilden. 
Ihr Ursprung liegt für uns im Dunkeln, und ihre Entstehung und ihr 
Wesen soll hier nicht dargetan werden. Aber das ist gewiß: die 
Anschauung Uber Prostitution hat sich im Laufe der Zeit geändert. 
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Man denke z. fi. nur daran, diiO sie in alter Zeit von Hetären und 
Kedeschen sof^ar in Tempeln zu Ehren der göttlich verehrten Wesen 
geübt wurde. In unserer Zeit ist sie der staatlich frcsclilossonen Ehe 
als etwas Verweriliches entgegengesetzt. Freilich in den Kreisen der 
Rout'^ f ilier j^ewissen jeuncBse doröe, der Zuhälter und Dirnen 
(NB ijiclit bei allen) lebt die Anscliauunp: fort, daß die Prostitution 
als ein ^'eradezu hy^enisches Institut (Loiiib: hötel du besoin) nötig 
und nielit zu veral)SfUeuen sei. Entgegnet doch manche Dirne auf 
einen Vorhalt über ihr liederliches lieben oder auf das Zureden, sich 
durch Arbeit und ordentliche Wohnung von der Kontrolle selbst los- 
zumachen oder befreien zu laBsen: Ich bin angemeldet! — geradeso 
wie der Verbrecher, and zwar der Gewohnheitaverbreober, in seinem Tan 
und Treiben nichts Unrischtefl erblickt, weil er den Staat und seine 
sittlichen Nonnen nicht anerkennt. Es ist die Klasse der Verbrecher 
ein Stand ffir sich. Sie hat ihre eigenen Anschauangen, ihre eigenen 
Gewohnheiten, anoh ihre eigene Sprache, nnd diese Sprache ist ent- 
standen und wird gesprochen, seitdem und so oft Ganner mit ein- 
ander reden. 

Es wäxe nun fOr uns lehrreich, wenn wir die Sprachen der Ver- 
brecher in den verschiedensten Ländern bis in die älteste Zeit ver- 
folgen könnten, wenn wir z. B. wüßten, wie die Verbrecher im alten 
Rom, in Griechenland, in Klein-Asien gesprochen haben. Doch fehlt 
uns darüber jegliche Kunde. Sicherlich wird sich ihr Idiom, wie in 
den modernen fc>j)raclien, dem der Vulgärsprache genähert haben (cf. 
Av6 L: Die Gaunersprache ist der allgemeinen fl' iitsolien Volkssprache 
verwandt.). Doch sind uns hierüber keine Quellen auä dem klassischen 
Altertum erhalten. 

Die ersten Quellen nun, die uns hinsichtlich der Gaunersprache 
von Nutzen sein könnten, reichen bis iub Mittelalter zurück. Die 
Lehre der christlichen Kirche von der Gleichberechtigung Aller und 
vom Almosengeben als Heil- und Gnadenmittel hat dem Anwuchsen 
des Gaunertums zu eiaehreckender U5he indirekt und ungeahnt Vor- 
schub geleistet Erinnert sei z. B, daran, daß die Klöster an der Pforte 
eine Stube unterhidten zur Aufnahme und Verpflegung vorflberziehender 
Wanderer. Wer unter diesen armen Wanderern sich befand, läßt sich 
denken. Wahrscheinlich ähnliche Elemente, wie die, welche- noch 
heute als arme Beisende an unsere Tfiren klopfen. Auch ist die 
Kirche im Mittelalter selbst am Bettel betätigt Sebastian Branta 
Narrensehiff Kap. 63 Von Bettleren: pfaffen, münchsorden sind yast 
rieh vnd klagent sieb als werent sie arm: hü bättel, das es gott 
erbarm! 
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Wer spricht die Gaunersprache? — Nun die Gauner, d. Ii. nach 
Günther) die gewerbsmäRii^en Diebe, Räuber und l^etrüger aller Art, 
mit Einschluß z. B. auch der botrüireiiselu'n Ikttler und Falsclispieler. 
Nach AvA L. ist l. .Tauner ililt. vuj^uLi Si)iL'ler und alle Art Ver- 
brecher 2. Gauner = Ziyauner oder Zigeuner. Indes heute nimmt 
man an, daß Gauner von nr — bedrücken, (part n: v ) übervor- 
teilen kommt 

1) jaonner — spiller bei Gerold Edlibaeb 1490. 

2) mit rftblmg janen ist syn Koaff. 8eb. Bnuite Nairensebiff 1494 

cap. 03. 

."i) lih. vagat. 1510: Jonen = spielen. 

l) Nioderläud. hb. vagaL 1547 Jüncn = bediicgcn, Joncr =Bedriegcr. 
5) ZygeQUor . . . verjanen damadi das jr im Sonnenbeth. Job. Agricolas 
Sprichwörter 1529. 

Gauner, ursprünglich der gewerbsmäßige Betrüger im Karten- und 
Würfelspiel, wird dann durch Begriffserweiterung zn nnserem Gauner « 
Betrüger und Verbrecher. Die Ganneisprache wird auch jenisebe 
(oder gar jena-iscbe, cf. Hildbnrghauser Wörterbuch 1753f!) und 
keimische Sprache genannt, im wesentlichen = Rotwelsch fremde, 
uuTerständHelie Bettlersprache, Bettierlatein (Thumeysser 15^3), 
Kochemer Loschen, wenn auch Rotwelsch und Gaunersprache nicht 
ohne weiteres zu identifizieren sind. Richtiger ist es eigentlich mit 
Günther vom „Rotwelsch des deiitsehen Gauners'^ zu sprechen. Älte- 
ster Beleg für „Rotwelsch" im I'assional l'ioO. Hier = Worte 
geheimen, arglistigen Sinnes, cf. Ilögel im Archiv III, Em alter Steck- 
briet mit Gaunerzinken: 

Eine Verbredierbunde, die (»eseliscliaft der Maysskopf . . . Und micn 
alssdaun mit einander Ivotwelsch, Dann alle so in Ircr Uescllscbafft verwont, 
die fcfioen die spraeb Botwelach «r . . 

Jedenfalls aber steht das Rotwelsch der deutschen Gaunerspmche 
näher als — wie mir ein Franzose yersiefaert — das Argot der 
franzosiseben Gaunersprache. (Ober die anderen Völker cf. Stumme S. 16.) 

Bettler- und Vagabundentum sind die ^Grundlage der Gauner- 
welt*^ Die Kunden bewahren auch die Gauneispiaehe besser als lokale 
Großstadtverbrecber. Lombroso bezeichnet die Landstreicher als die 
Akademiker der Gaunersprache. Sie sprechen im wesentliclien die- 
selbe Sprache wie die großstädtischen Verbrecher, wenn sie auch nicht 
mit ihnen zusammengestellt sein wollen. Tatsächlich befinden sich 
unter den Bettlern solche, deren Handlungen wohl gegen die Polizd- 
verordnung ver^toPien, aber kein A'erhrechen ist ihnen nachweisbar. 
Mancher untrr ihnen brüstet sich damit: Ich habe noch nie g»<tolilen! 
Diese Elemente sprechen das Kotwelsch, cf: Matthias von Kemnat 
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1 175 uad nennen ire sprach rottwelseh oder keimisch. Geogenbach 
1516: was rot welsch und auch mengiBcll kan. Das Meng^ch ist in 

das Messingisch aasgeartet, nach Hofmann von Fall* rsleben ^ Misch- 
masch. Eoylier 1070. Rothwälsch von Rotweil! de linijua campestri 
sivi> vagabundorum nach dem Glossar der Feldspraohe bei Moscbe* 
rosch 1640. 

2. Die (jauüerspriiche eine Berufe- und eine 
Geht' im Sprache. 

Wie ist die Gaunersprache entstnnden? - Wir krmnen hier nicht 
auf das Problem der Entstelmnir (b r S|)raelu'n ül)erliaupt eiiiirehen. 
Das gebort der allgemeinen Völkerpsyeliolo^^'ie an Die (iaunersprache 
ist unter dem Kapitel der volkstünilicben NeubilduDgen zu behandeln 
und nach ihren (ieaetzen zu beurteilen. 

Wir gehen in media» res. 

Ich spreche mit einem Jugendlichen Verbrecher, einem verwahr- 
losten, körperlich und geistifr niindt rwertiuen Menschen. Er sagt im 
LAofe des Gespräches: Damals machte ich platt (= ich kampierte). 

Platt iTiaclion ■= kampiorpn. vap-sUiuiHliin iul auf dem platten Lande 
umherstreifca und gelcgentlicli auf «Ii in Krdrcich sclilaft n. cf. Archiv XV 
190 Platten reißen (reisen) «= im l ieiuu schlafen. 207 Blatt maciicn — unter 
freiem Himmel Bcfalafea. 199 Platte auch — Bande. 

Platten- oder UehlerqMsehe f.omb. cf. Av6 L. Ausführliches: Schütze 
im Archiv XII. Plotaheno machen. Der blad Jacob, alter Bfl^Bg für das 
Rotwelsche Platt in <lrn (iauiipraktcu mui St Puter l»Ht). 

Platten- (nlor S^pit/JailiiMisiirarlio. llililburgliauser \Vr>rterbttch 175» ff. 

Die Kedewendunfr war dini entscb lüpft. Doch dem war kaum 
das Wort entfuhren, mücht" er's im Butien irern IxMvabren. Der Hursebe 
fühlte sich nnanirenchm berührt, als er merkte, daß ich scharf auf 
seine xVusdrücke aufpalile und noch mehr derartiges aus ihm heraus- 
zulocken suchte. Er wollte seine fiebeimspraclie für sich behalten 
und hielt es nicht für züofug, Ausküiiitt^ zu j^i-ben. leb halte es dann 
auch nicht für dat» Richtige, den Mann weiter zu belästigen, und als 
Belästigung encbeint den Verbreebero solches Ausborehen. Ay6 L. 
4)einerkt ganz richtig: Es bleibt dem Gauner widerwirtig, die Kennt- 
nis seiner Kunst und Sprache ans profanem LaienmandeBa vernehmen. 
Pollak (Die Wiener Gauneispraebey im Archiv XV, 171 ff) ist anderer 
Meinnng. Er empfiehh: Umfragen bei den Verbrechern mit einer Art 
Fragebogen, die teils von den Interessenton« teils von dem Verbieoher 
aelbst ausaufttllen sind. Bei uns in Retchsdentschland scheint dies 
«as diszipKneHea nnd praktischen Gründen nnansfOhrbar an «ein. 
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Die Gaunersprache ist eine Sprache, die von einer bestimmten 
Kla.sije von Menschen gesprochen wird, nSnilieh von dem 5. Stande, 
wenn man die sopr. „Arbeiter", d.h. dio or^xanisierte, ein ausgeprägtes 
KlassenhewuÜtsein besitzende Arbeiterpartei als die l. Klasse bezeich- 
net. Der Stand — das sind die Rechtlosen, diejenigen, die sich 
rechtlos fühlen. Sie sind die Auügestoßenen, die Parias der Gesell- 
schaft (mutatis mutandis) oder (nach Lomb.) die noch auf niederer 
Stufe der Menscbbeit Stehenden. Ist die 4. Klasse, die noeh um ihre 
Rechte kämpft, zu voller Gleichberechtigung mit dem 3. Stande^ mit 
dem BUrgerstande gelangt, so werden vielleieht auch ^die nicht zu 
Klasse 1—4 Gehörenden in eine energischere Bewegung eintreten. 

Daß die Verbrecher und Vagabunden eine Klasse für sich bilden, 
gibt sich auch in ihrer Spiache zu erkennen. Sie sehen fiber sich 
ein Fatum, das sie zum Verbrechen treibt. Sie sagen: ^Ich habe es 
getan, (ein Verbrechen begangen). Daran ist nichts zu ändern. Ich 
wollte, ich hätte es nicht getan, nicht tun mflssen (Kl.)." Sie „er- 
wischen" (Kl.) eine Straf«', „machen eine Strafe weg" (Kl.) und dUrfen 
dabei ^.keine Galle haben « sich nicht aufregen, wenn sie nicht 
„biUig wegkommen''. ^KI l 

.Auch die \^»lksanscliauuiip: ir<'lit daliin, daß die Verbrecher eine 
Klasse für »ich sind, „in der iitrafaustalt^sitzen (forlwälirend) die 
Ixisen Mensclien.'* Man bedenkt nicht den stetm Zu- und .Mip:ang, 
ja den ersscbreekend grollen Wechsel kli mer Anstalten mit kurzen 
Strafen, wo mehr oder minder vorbebiraCte Individuen ein- und 
ausgellen. 

Die Verbrechersprache, die von jenen niederbten Elementen ge- 
sprochen wird, ist in erster Linie eine Berufssprache, wenn wir sie so 
nennen wollen, die Sprache einer bestimmten Klasse iron Menschen. 
Sie sprechen diese Sprache, sie bedienen sich dieser Ausdrucke, 
und sie müssen sich ihrer bedienen, weil ihre Umgebung so spricht: 
ihre Genossen, ihre Eltern, ihre Geliebten u. s. w. Dies das Primäre. 
Der junge Mann, der den Ausdruck Platte — Kampieren gebrauchte, 
fand darin zunächst nichts Wunderbares. Er hatte ihn von anderen 
gehört. Seine Umgebung drückt sich so aus. Er selbst hat ihn ▼iel« 
leicht schon oft gebraucht Erst als er das Wort im Munde eines 
nicht Zünftigen hört, horcht er auf und wird ihm der Ausdruck auf- 
fällig. Er möchte ihn gern für sich behalten. Es widerstrebt ihm, 
\\'eiteres zu offenbaren. Die Verbreoberspraobe ist eine Gebetmsprache, 
doch nur in sekundärer Hinsicht. 

Die Ansichten üfxr die Entstehung der Gaunersprache gehen 
aus einander. Die einen sagen: iSie ist eine Geheimspracbe (Pott 
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Stnnime. AvtS-L: eine konvenlioiiell geniacbto Sprnche). Die anderen 
behaupten: Sie ist ein»' Berufssprache (Lomb., Groli — er gebraucht 
auch diesen Ausdruck;. Tatsächlich ist sie beides: (Tebeimsprache 
und Berufssprache — ^ein Organismus, der sich aus dem Sorna und 
der Psyche des Gauners entwickelt, wie jede andere Sprache sich 
aus dem Wesen des sie sprechenden Volkes ausgebildet hat." Sie ist 
eine Geheimsprache; denn sie ist ein vorzügUches Mittel für den Ver- 
brecher, sich in einer Weise auszudrücken, die uns nicht ohne weiteres 
TeistSsdKch zu sein bnncht. 

Gaunerakten von St. Petiu- lülü: Hüpfen — der, welcher Wache steht 
Der Name „Vbvt^ beifit bei inen Bing. Dm Wort «DiebBtahh bei inen 
der Strumpf. 

Und derglcit'lien vorkliiiie Wörter, (UTCn etliche er bein Pauern, 
wcUichen er gedient, erlenu r. brauchen sie in irer Rutwelschen Spracli. f>ic 
künden »ie gar wüI uudcr den Leuthen mit lautreden uffeutlich brauciien 
und ir Vorhaben damit berhatBChlagen und befangene tfaaten bekhranen, 
dafi maus nit merkhe oder verstände. 

Schottel 1663. erste Oraiuniatik des Kotwclscli : Es sind viererley Art(»n 
des also i^cnanntcii Kutwcl^chen , die orstf uikI N'nrneDisto Alt ist, da an 
«tat ot/Jithej Tc'ulscheu Wuiie gnuix andere fcltiianic Worte sind erdichtet, 
die immer der Rede eingemmget werden, also das einer, der solcher 
erdichteten Wörter unbericbtet ist, nicht recht wissen Itan, was also Teutscfa 
geredt wird. 

Aber um heimliche, iDÖgHcIie verborgene Mitteilnogen zn maeheo, 
dazu bedient sich der Gauner eigentlich anderer Mittel. Solche sind: 

1. Die Zinken. Am ansflibrlicbsten werden die Zinken behandelt 
bei ÄF^-U, sodann bei Groß, Archi7 II, der dort zugleich eine Ge- 
schichte der Gaunerzinken bietet. 

Im lib. vagat und in älteren Werken werden die Zinken nicht 
' enTäbnt Nach Atö Ia ist Zinke (zig.) snng, Geruch (««Zinken ««• 
Nase), nach Joseph Maria Wagner =* Signum, aber wahrscheinlich 
ist Zinke = Zacke, Spitze (Mhd. Zinke == die Fünf auf dem Würfel, 
cin(|i, seit Mitte des 18. Jahrhunderts ist Zinke ^ jede geheime 
Verständigung. 

a) Die graphischen Zinken weisen meist auf das Handwerk des 
betr. Gauners hin, oder sie enthalten Angaben über die Art und Weise, 
wie eine Gaunerei ausgeführt werden soll. Man kann sie einteilen 
in P< rsonen- (oder Wappen ), Begriffs-, rebusartigo und (an Häusern) 
Bezeichnungszinken. Besondere Arten sind die Scherenschleiferz» iehen 
(Scherenscbleift T vielfach ■= Gauner), die Slicherner Zinken (an Wangen 
der \'errfiter angebracht, slichnen — verraten) und die Mordbrenner- 
zeichen usw. 
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b) Die Luftzinken dienen zur Verständigung der Gauner unter 
ebuMder, namentlioh im GeCSngnis und bei KonfnNitatioa vor Gerioht — 
also eine Art GebSrdenBpraohe wie die der TanbetBmmen oder eise 
optiiohe Telegraph ie (Av6-L.). Hierbei sind za nnteiaobeideii: 

Hakeeen oder Loeksinken, Lanpea oder Warnzinken^ die Kenn- 
sisken z. B. Schdidiiigezwaek, die Jad-, Fäiin-, oder Grifhinguiiikiii 
(ef. Enzyklopädie Arehiv VI). Auch die Ganneitelesrapbie gebSit 
hierher y welohe im Gefibigiiis mit Hilfe der Heisangs- imd Abort- 
anlagen und dgl. dmrch Klopfen aiis<refül)rt wird. (Klopf*Alpbabet 
bei Arö'L.) Hierher gebürt auch das Kaspern (^t=), nameDtlioh 
Im UntcrBucliungsgef&QgniS) PiscboDopee (durch die TUr). 

c) Die T&towierungszinken werden, wie ich mich selbst über- 
zeuETt habe, mit Tätowierstiften auRf^eführt, (das sind feine Metall- 
Blifte wie Njüinadeln'i, oder mit feinen Scbreibfedera, welche zur be- 
quemeren Ilandliabung an Holz anfrel)imden oder mit Dralit befestigt 
werden. Erst wird Farbe auf den h»'?r. Kfirperteil aufgetra^rfn, dann 
wird sie eingestüchen. Diese Ziok^Ti werden an allen Körperteilen 
angebrac lit, ohne Ausnahme. Nach Meinuni: unsere* Aufsichtspersonals 
sind die am nu isten tätowierten Verbrecher in der Kegel die schlimmsten. 

In meiner Sammlnnii' befinden sich Aiiszüire ans H Skizzenbüchem : 
1 ohne Titel, l mit dem Titel Antou \ un Lii{;luud, 1 mit dem Titel 
Max von Amerika. 

Ich teile einiges daraus mit, um zu zeigen, worauf sieh diese 
Zinken beziehen: 

ftiaiitasie = Wappen, uucii La,utii'>wHp]»cii, J'uiuerieiclien. — Matrosen, 
Anker, Lcacbttaim, Schilf, Seemanns Grab. — Herz» Rufi, Liebeq»a«r, nackte 
Fniacn, Venns la Hella, coitu^. Wnkzeugo der llandworker. Femer: 

Kunstvolle HiMer: Wie Mrinridi ilcr I.">wc den I/nven Tom Dnulien 
befreit. Antiker \V;iu'<>n. Am Grabe der Mutter. Kugel mit Bibel, Scbwcit, 
unter sich Weltkugel und Schiauge. Der Gedanke an das Unendliche; 
Sphinx, nackte Frauenerestalt davor, lam Stemenliimniel adiaoend. 

2.1 Geheimschri i u ü ei. liuudbuch von Groü, uud Enzyklopädie, 
Arehiv VI, und AvC-L., werden oft mit sympathischen Zinken (Blut 
und Urini angefertigt z. B. die Maurer- und Winkelsehrift 

a b e k biü » dieselben Winkel uiit Eiuseizung Vüu 1 Ptinkt 

- ^ ^ t bis ts dioaeiben Winkel mit fänsctzuDg von 2 Paukten 

._ • oder k bia s dieselben Bogen 

g , b I i t bia tz dieaelben Bogen mit Einaotzong von 1 Punkt 

0 a n n e r 

(»der rrii-T(Ü!ine von Buchstaben 

oder Buch:^tabeu durch Zahlen et^et/t (aucb durch meine Sammlung bel^;, 
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Die Faden- und Maßstal)en8chrift. 

IIcidclBchc Chiffriermethode, Julius CSsar-, Lexikon-, Mirabcau-, 
Napuleou 1. oder U. de la Porta-, Netz- und PaU'oaea-, Niethesche Buch-, 
Tritheim-, Gronfeld- oder IVodiiH, Vokalchiffre. 

Schottische FaiiktMrraethod& PunktieraDgen s. B. In mmner S«mm> 
Inng: ChristaB vor PiUttu, Petrl Flichzag, Schitran (genannt: .SteehKemllde*). 

Die Zinken und die GeheimscIirifteD dienen zur geheimen Ver- 
stilndignng der Ganner unter einander. Die obige Anfzählong soll 
Beigen, daß dem Gauner dazu viele Mittel zu Gebote stehen, und daß 
er es auf mancherlei Weiae Tenucht, geheime Mitteilungen seinen 
Genossen zugehen zu lassen. 

Die Zinken sind teils kttnatlich erfunden, teils hSngen sie mit 
natürlichen Gebärdeformen zu animen. Auffällig ist ihre Überein- 
Stimmung mit der primitiven Bilderschrift der Naturvölker. 

Wie die Zinken vielfach zum Zwecke gegenseitiger VerstSndignng 
heimlich verabredet sind, so trigt auch die Gaunerspracbe selbst s. T. 
den Charakter einer Geheinisprache (cf II, 3 Absichtliche Erfindungen 
und Angleichungen). Indes sie schlechthin als Gebeimsprache zu be- 
zeichnen, scheint nicht angängig zu sein. Sie ist eine Gebeimsprache, 
doch dies nicht allein. Sie ist nicht nur „zu diplomatischen Zwecken" 
erfunden (Pott), odor als v\n Mittel zur Vfrljcrirun^^ dor Oedanken" 
ersonnen, sondern sie ist gleiclizcitip: eine Beruf88|)rache, wie .Spraclie 
der Innungen und Zünfte, der Keilner und Kellnerinnen, der Prosti- 
tuiirtt n. der Soldaten und Malrosen, der Studenten, der T^roscliken- 
kutschcr usw., und a.uch den Sprachen bet^iunnitt-r Oeselligkeiiskreise 
vergleichbar, z. B. der Hiprache der Jtadler, der Jockeys, der Auto- 
mobilisten, der linderer, der Kegfler, der Turner, die alle ihre Sonder- 
auädrücke haben für Gruü, Werkzeuge, Sportfeste. Em Stand drückt 
sich anders aus als der andere. Der Kaufmann mit seinem reichlichen 
Gebrauch des Superlativs spricht anders als dersohliohte Ökonom, der 
pedantische Lehrer anders als der vielgewandte Agent Briefe eines 
Erziehers an seine Schutzbefohlenen klingen anders als Geschäftsbriefe. 
Der Student redet bei der Begrüßung seinen Gouleurbruder anders an 
(cf. Kluge, Burscfaikose Zoologie der deutschen Studentensprache) als 
der Herr Kommerzienrat den Herrn Bankdirektor. 

Nun kann man ja nicht sagen, daß jeder Stand seine Sprache 
spricht, die grundverschieden ist von der eines anderen Standes 
und Berufes. Man kann längere Zeit auf der Straßenbahn mit jemand 
zusammen gefahren sein, und man kann aus seiner Sprache, seiner 
Ausdrucks weise noch keinen Schluß auf seinen Stand ziehen. Man 
erkennt den Stand in der Regel natfirlioh viel eher aus dem Inhalt 

Archiv f&r KrimiiiaiuitluoiKilqgi». 8Ck Bd. 17 
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Beines Gespiäclit^s, niso aus den Worten, nicht aus den ^\'ortern, vielleicht 
auch aus dem sonslifj^en Benehmen der Person, aus ihrem eresamten 
Habitus. Oroß (KriiuinalpBycholo^'ie) lenkt die Aufmerksamkeit auf die 
Kleidung, auch ein Kleidungsstückj auf die Art des Iluttra^ens, die 
Schuhe, den Regenschirm und andere Kleiniirkeiten, auf die Hand usw. 
Dies deutet auf den Charakter, aber auch auf den Üeruf des Menschen. 
Und doch, es fällt manchmal in einem solchen Gespräche ein einziges 
Wort, und man ist im Bilde, wohin man den Fremden zu tan hjkt 
Jeder Stand' bat seine spezifischen Ansdrilcke, von denen er nicht lassen 
kann. Oft mag derartiges in einander flber§;eben. Die Ausdracks- 
weisen der Studenten und der Offiziere Keigen entschieden nahe bei- 
sammen. Beide können sich unter einander leiebter yersUindigen als 
z. B. ein Fabrikarbeiter und ein Matrose und eine Dienstmagd. So hat 
jeder Stand seine Sprechweise, z. B. gdien: stad. med. — « Hoskel 
innervieren, Kaufmann «— sausen, wetzen (in Leipzig), hohe Herrschaften 
B sich begeben, cf. Kluge, Deutsche Studentensprache, Im Bann des 
Rotwelsch. Lomb, cap. 9. Groß, Krim. Psych, cap. IT, A. 9. 

Auch die Gaunersprache ist eine Berufssprache und als solche 
entstanden. Groß, Handbuch: „Entstanden ist die Gannersprache, als 
der erste handwerksmäßige Oauner zu einem ebenbürtigen Genossen 
sprach." Da sie nun von den anderen Idiomen abweicht, z. T. stark 
abweicht, ist sie zuL'lfich als Geheimsprache |)raktisch verwertbar. 
Manche Neubildungen dieser Art mögen, wo Verhüllungen erstrebt 
wurden, direkt zu diesen) Zwecke erfunden und gebildet sein. Oft 
wird der Gauner z. B. im Gefängnis einem „Kollegen'^ mit Rücksicht 
auf den in der Nähe hefindlielien Aufsichtsbeaniten ein Wort lieber 
in der Gaunersprache zuraunen als in der sonst üblichen Umgangs- 
sprache. Aber im allgemeinen ist die Gaunersprache „etwas ge- 
scbicbtlieh Gewordenes, eine lebende Mundart, veriinderlich nach Ort 
und Zeit.** Die Gauner haben nicht auf einem Kongresse ihre Sprache 
festgelegt, sondern sie geht von Mund zu Hund. Niemand kennt 
ihre Urheber. In dieser Hinsicht mag die Gaunersprache durch ihre 
Entstehung eine parallele Erscheinung im speziellen zur Zinkensprache, 
wenigstes in gewisser Hinsicht, und im allgemeinen zur Entstehung 
der Sprache überhaupt bilden. 

cf. Wnndt, Völkerpsychologie, Die Sprache 9. Kap. IV — auch 
nicht vom Kinde erfunden 3. Kap. II. 

Der Mensch ißt im wesentlichen das Produckt der Verhältnisse, 
in die er hineingestellt ist. Das drückt sich auch in der Sprache 
ans. Der Gauner spricht die Gaunersprache. .^Sie ist ein echter 
Jargon*". Sie ist „naturgemäß von selbst entstanden, ein Organismus, 
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der beginnt, wächst und stirbt. Ihre Entstehung hat psychologische, 
physiologische and anthropologische Grände.** So Groß gegen Stamme^ 

II. Wortbildung. 

I.) Lantnaehahmungen in der Gaanerspraohe. 

LombroBo bemerkt (38S): Atayistisch, d. b. ähntich wie bei den 

Wilden, denen sie in so vielen StUcken gleichen, ist die Ausdrucks- 
weise der Ganner darin, dal) sie die Naturlante nachbildet und abstrakte 
Dinge personifiziert. Daher kommt ( s, da& ihre Sprachen zwar der 
Wurzel und der Endung nach verschieden, ihrem Wesen nach aber 
ifI»'nriBc!i sind. — Die Trsprachen winimrln von solchen Nachbildungen 
der Xaturiaute und von fi.:,'-iirlii'hf'n Ausdrücken. — 

Damit hat gewiü L(»iiilir()so eine Anmerkung gemacht, die ihrem 
Iiilialt n.Mch im wesentlichen richtig ist. Oh wir freilich <lerarti;::es 
Atavianius nennen müssen, bleibt dahin^'r;st(;llt (cf. Archiv I •iili). 
Vorsicht mit dem Wort Alavisuius). Es handelt sich wohl hier nicht 
um ein einseitiges Zurückbleiben des Gauners auf der Stufe des 
Wilden, sondern um eine Erscheinung der Öpraciipsychologie über- 
haupt, um Lautnachahmungen als sog. Sclialluachahmungen und als 
sog. Lantbilder, oder, wenn die onomatopoetischen Lautbildungen nicht 
Spraohreflexe, sondern mit Laufbildang verbundene Triebbewegungen 
sind, am LantgetArden, d. b. Lantnaehahmungen durch den LAut 

Günther liefert hierzu Beispiele: 

Ti(c)k, Ticke, Uckert, itat: tic, dlniich: tickert, boUBndifleb: dik — Dhr. 

Kliogiing, ßimbam, Bim Glocke. 

lo p;r?e^, lo gaggos — niehtB anfangen können. (Gickee ^ Qackea der 

Gänse.) 

Trararam ^ Postwagen. Mcckcs — Ziege. 

Trappert « Pferd. Bmmmert ^ Odue. 

(tschecli.) kokracz — Haha. gluglu — Trinken, 

klapastera, klapatem, kJapepera — dreschen. 

Louibroao ütal c tap Sehritt, tic Cbr, Tuff Pistole, bnff Schüft (Panna), 
Puff (dtöch.) Sclilag, !l:ii)i)<«r sciilagen, boubouillo Küche i?). 

Deleaallo: schproum onomatopC'O unon^t Teclat d'uu riro, qui guufle 
les Jouee outre mesnro. 

Kl: bintorherklankem — hintciheigehen im laageamen Schritt 

U Geiger (Ursprung und Entwicklung der mensehliohen Sprache 
und Vernunft) und andere bestreiten nun zwar obige Anschauung Aber 
Laninachahmnng» indem den Spniehwnrzeln derartiges fern gelegen 
habe. Indes ^die Wurzeln beginnen eine Art verschämter Existenz 
zu fuhren** und ,,die Annahme einer Wurzelsperiode ist ein Phantasie- 
gebilde. — Man wird sie ruhig zusammen mit der Annahme eines 

17* 
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croldenen Zeitalters, einer vollkonrnRntn Lrreligion und mit anderen 
ähnlichen Vorstellungen in das Grab vorvrissonscliaftlicher Mythen- 
bildnnjT versenken dürfen." Oe£reniil>er den Ju>iiiaiilikern behaupten 
wir, dali du- Eatstebung der 6|<ra('lie ein kontinuierlicher Prozeß ist. 
Wenn auch die Gesetze der volkstiiiiilu liT ii Neubildungen und damit 
der Entstehung der Gaunersprache nicht absolut dieselben sind wie 
die vorhergehender Sprachperiodeo, so darf man doch wohl aonehmeii, 
daß onomatopoetische Tjantbildnngen zn allen Zeiten yorkommen, also 
auch in der modernen, verhältnismäßig jungen Ganoerspnkche. 

Wir haben in den hier besprochenen Wörtern, die wir kurz ah 
lAHtnachahmungen bezeichnen, es mit einer Erooheinung zu tun, 
die als eine Art Urschöpfang anzusehen ist. Der Gauner schafft 
sich sdne eigene Sprache. Kur ist allerdings die Zahl der hier in 
Betracht kommenden Wörter verhSltnismäßig gering, namentlich die 
Zahl der „Schallnachahmnngen.'^ Jeder, der die Gaunersprache den 
Oannera selbst abzulauschen sncht, dürfte gierig nach solchen haschen, 
und die vorhandenen Vokabularien liefern in dieser Hinsicht wenig 
Beispiele. Indes es sind tatsächlich sog. Lautbilder und auch Schall* 
nachahnmnt^pn vorhanden. Ihre geringe Zahl ist kein Beweis gegen 
die Richtigkeit der Annahme, solche Wiirter seien als LAUtnach* 
ahniungcn = Nachahmungen durch den Laut entstanden, und man 
krmne diireb sie einen Eückschlaß au( die Entstehung von Wörtern 
überhaupt ziehen. 

2.) Deutsche und freindspracliige Wörter der Gaunersprache, 
Spracbmibühungen und Wortentlehnungen. 

Wie sind nun die übrigen Wörter der Gaunersprache, d. h. ihre 
große Mehrzahl prebildet worden? — Wir sagten bereits, daß die 
(iaunerspnicbt! in i^ewisser Weise international sei f Näheres bei Günther 
S. 23). Inde.s lieliält der (lanner stets Orammatik und Syntax seiner 
Muttersprache bei. Im Wortschatz lehnt »icli die ( iaunersprache jedes 
lindes teils an die Landessjirache. teils an fremde Sfirachen an, und 
macht sich nun ihr Lexikon auf ihre Weise zurecht. So verfährt 
auch die deutsche Gaunersprache. 

Zum folirenden cf. Kroatisehc Wörter im „Vokabulare der 
Gaunersprache des Grolischen Llandbuches für I'ntersuchuni^ürichter. 
Archiv IX Groß sreiron Gacir, .Hodnnn LouibroHO uud Günther. 

Das Lexikon der Gauner-sprache enthält: 

1.) Deutsche Wörter. Freilicl» ist entweder die ursprünfrliclie 
Form oder die ursprüngliche Bedeutung, oder auch beides geändert 
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Es zeigt sicli dabei eine Neigung zni Derbheit, zum Obezooen 

und Fris-olen. 

2.) Fremdsprachige Wörter oder verstiiinrnehe lA'lmwörter: italie- 
nische, französische, zigeuntriHche cf. Günther, und Schützt?, Gelieim- 
schriften, Archiv IX), türkisclio u^5\v. — viele hebräische und lateinische. 
Auch liier werden Form und liedeutung raeist geändert, oft aus Torheit 
oder infolge Mißverstiiiulnisses. 

Die Gründe für Laut- und Bedeutungb wände! einheimischer und 
für die Aufnahme fremdsprachiger Wörter sind historischer und 
soziologischer Art 

MiD denke nur an den 30-Jährigen Krieg und an seine Wirrai 
und Folgen, an das R&nbeninwesen des tS. Jahrhunderts (Sehillers 
Räuber}» die firanzSsisebe Bevolntiony die Befreiangskriege. Wie 
wurden doreh solche Züge der Völkeisebaren die Menscbea durch 
einander gewürfelt! Natürlich gewannen dabei diejenigen am meisten, 
die am wenigsten zu Terlieren hatten, die Ganner. Sie wanderten 
mit| sie kehrten wieder heim, sie kamen mit Genossen anderer Zunge 
oder auch anderer Mundarten zusammen. Wenn daher die deutsobo 
Gaunersprache (und jede andere ebenso) die Muttersprache verdirbt 
und fremde Elemente in sich aufnimmt, so ist das nicht zu yerwundera. 

Sodann ist die soziale Stellung der Gaunerwelt zu beachten. 
Wir führten bereits an: Sie fühlen sich als die Rechtlosen, die Aus- 
gestolienen , die Fariasder Gesellschaft. Gleich und ^^leich fresellt 
sich gern. LeicM uKiir sich von iolier der Gauner denen angeschlossen 
haben, die sich ebenso recht- und heimatlos fUhieo, nämlich den 
Zigeunern und den Juden. 

Heutzutage ist eine Zigeunerbande, wenigstens im Deutschen Reiche, 
eine Seltenheit. Ich habe bis jetzt nur I Zig:eunerin im Gefängnis gehabt. 
Wären sie zahlreich in Deutschland, müßten bei ihnen auch als fahrendem 
Volke mehr Krimioalfälle vorkommen. Anders verhält es sich in 
unserem Nachbarlande Böhmen; vor Gründung des Neuen Dentscben^ 
Beiches durchzogen sie häufig auch unsere Gegenden. Daß hier 
sprachlicbe Beeinflussungen stattgefunden haben, ist erklärlicb. — 

Juden gibt es Uberall in der Welt, und Juden mischen sich in 
alles hinein. Sogar den betrügerischen Gauner lassen sie nicht un- 
behelligt, versorgen ihn auch mit Wörtern und Redewendungen. Der 
Gauner stiehlt, der jüdische Trödler kauft die gestohlenen Waren und 
macht den Hehler. Beide treten in Geschäftsverkehr, auch in sprach-' 
liehen Verkehr nnd Austausch. Dazu kommt, daß die Juden früher 
verachteter waren als jetzt Judenverfolgungen waren häufig. Die 
Juden waren mißachtet wie die Ganner. Daher mögen sie viel mit 
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Gaunern verkelirt baben. Dabei bleibt spracblicbe Beeinflugsung 
nicht aus. 

Luther in der Vorrede zum lih. vagat. : „E^ ist freilich solche rott- 
welhclie Spraclie von den Juden kouien, denn viel Kbreischer wort 
drynnen ^^iod, wie denn wol merken werden, die sich auff Ebreiscb 
verstehen." 

Endlich dürfen wir hier eines Umstandes nicht vergessen, näm- 
lich der Rechtspflege. 

In frQfaerer Zeit, io der Zeit der Kleinstaaterei, war die Landes- 
verweisung ein beliebtes Mittel znr Beseitigung lästiger Blemente. So 
muDten die Verbrecher Ton Ort zn Ort, von Staat zu Staat, wandern 
und kamen auf dem Wege des Schubes hierhin und dahin. Das 
hinterläßt natürlich auch in der Si>riche seine Spuren. Heute wird 
zwar anch noch der Ausweis angewendet, doch nicht mehr in dem Um- 
fange, auch hat er eine andere Bedeutung erhalten. 

^lan hat auch vielfach die Zuchthäuser selbst fflr die Ausbreitung 
verbrecberisohen Wesens verantwortlich gemacht, und für frühere 
£üeiten mag das mit Hecht geschehen. Man sperrte ehemals die Ver- 
brecher unterschiedslos zusammen. Heute ist dies als töricht erkam^, 
und man ist immer mehr bestrebt, jeden Mann tunlichst zu isolieren. 
Die frühere Art hraelite die Verbrecher in engste lierührunL', auch 
^■e^l)reeller verschiedener Sprachen. Aber heute noch kann der Ita- 
liener LoMilfpiso die Zueliihauser, üordeJle und Pannen als Brutstätten 
für die (lauiiersprache bezeicbuen. Wenn nun der heutige Strafvollzug 
in Deulscldaud auch den Verkehr von Gefangenen unter einander 
auüerordentlieh erschwert, völlig beseitigen kann er ihn nicht oder 
noch nicht. Sodann aber treffen sich die Veri>rt eher und ihre Dirnen 
nach der Entlassung in ihren anrüchigen lokalen ;iul \ erabredung 
wieder, wo sie ihre Terbrecheriscben Gedanken wciterspinneu, neue 
Pläne ersinnen und dabei ihre Sprache sprechen. 

Eän oft bestrafter Verhreober, von Beruf Kellner und Zuhftiter, 
sagte mir: Es bleibt einem nichts anderes übrig. Man verkehrt wieder 
in seinen Kaschemmen. — Man muß es beobachtet haben, wie bei 
Strafentlassungen die Verbrecher sich gegenseitig abholen, und man 
weiß es: Sie hatten fest zusammen, sind eines Sinnes, sprechen 
eine Sprache 

So geht die Gaunersprache von Mund zu Mund, ist den ver- 
schiedensten Wandlungen unterworfen und nimmt in sich leicht fremd* 
artige Elemente auf. — 

Treten verschiedene N'olksstämme und Kas.sen in Wechselbeziehung 
»0 pflegt die kulturell höher stehende Kasse ihre Sprache leichter der 
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niederen mitzuteilen als umgekehrt, iroradeso wir Uberliauj)! kulturell 
bölier stallende Individuen eiiun ^^rüLieren Emflul) auf du Öpriich' 
eutwicklunjr bt^sitzen. Ferner wird die anfgenommfTK» Sprache wt-nip: 
verändert, und die Muttersjiraclie der das neue Idiom Aufnehmenden 
entartet durch Aufnahme innnder Bestandteile, Dabei trä^t die 
Sprache der liöhercn Kultur einen Teil dcü Wortschatzes ia die der 
niederen Kultur, schwerer fremde Satzfügungen und Wortabwandlungen. 

Viele Wörter der Gaunersprache sind halb jüdisch, halb deutsch. 
Sie stammen aus der bebifiiscben, besser jUdiseben oder jndendeutsoheQ 
^pracbe. Die Hauptbestandteile des Wortes sind jttdiscb, die 
Endung deutsch. 

Unverändert aufgenommene Wörter: 

D'j^ am Volk hjlZ baal Herr 

'ijr Jaar Wald iiZ bar Sohn 

dag Fisoh nVrir' Tecbille Anfang 

dal arm 

Es macht den Eindruck» als ob die Juden kulturell höher 
g^estanden haben als die deutseben Vagabunden und Stromer; denn 
gerade die jüdische Sprache hat ans ihrem Wortschätze vieles an die 
deutsche Gaunersprache abgegeben. TatsScblich mögen die Juden 
rlelfacb den „christlichen Gaunern** geistig und kulturell fiberlegen 
gewesen sein. 

Sehen wir uns einige solche Wörter an: 

2iu ganfen stehlen 

n^S. 0>y^S Beiam, Beyxe, Beyzim — Ei, Eier, auch — VorBichL 
Blitteldle (nb^,^, Mittemacht. — Vonnittiam (ot*) Vormittag. 

Versamnilungs-Bajia (O)^) Versamrulungshaus. 
Schlamassel Scliliinm liassel pfQ Glilckastem). 
nZ'C sein = sprechen. 

maclicn und — kommen = befreien. Berliner lernen* und 
Diebenpraohe 1846. 

Man sieht, die freiiKkn Wörter wt-rdin in weni^ vträuderter 
Gestalt aufgenommen. Es wird ihnen eine deutsche Endung angehängt. 
Sie verderben aber die Muttersprache. Letztere ist stabil in ihren 
Kedewendungen. 

Freilich die jüdiöchc Sj)ruche ist nicht die einzige, welche die 
Gaunerspraclu' mit Wörtern versorgt hat, sondern von den alten Sprachen 
kommen hier in Betracht auch die Lateinische und die Griechische. 
Derartige Wörter aus dem Lateinischen und Griechischen mögen zum 
grofien Teil von Studenten und allerhand fahrendem Volke im Mittel- 
alter eingeführt sein. 
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Kiomvj kmn, Hund — kQimte aneb franzdabeh Bau. qnien-^HiiiKi. 
Gerold Edlibaeh t490. 

benedieeie^ beoaohen — segnen. 

Die Griechischen W^>rter sind selten, lateinische häufig. Von 

anderen Spraclien sind von J^nfluß g:ewe8en: 

Das Zigeuneri»cli. cf. Sul/-er Zi^tjuueilisto ITST. Uber das VerhiUUiiti von 
Zigeoneriseb und JRotwelsch bemnrkt Kluge, Rotwelsdi I, das ilteeteSQgwmeriach 
I&43: Zigeunerisch und Botwebch sind getrennte Dinge, die nicht mit einander 
verwechselt werden kennen, aber oft mit einander verwechselt sind. Ähnlich 
Pott II. Zweitältestes Glossar der Zigeunersprache: Boa. Valcooius 1597. Index 
vocabulorum Nubiauorum Erronum und Ludolf 1691. 

Hierher gehören viele Wörter der Schnrer(sig: czorav)- Sprache, s. B. rat 
Nacht, Retteglngw «- Dieb, logne lumni, Hure, miijecken dunmi oder idileeiit* 
lumni mirjacken dunnneH f«der schlechtes Uurenmeneeb« 

impeerged - Langweile | ^umünisch- «igeunerisch 

ladje Bchabo — guter Junge? r * o * v» iv 

mlijack faickelD - aeblccbt geichrieben J ^* 
TflriclBCh: Damler — ein Gieflfafi, von damieh — tropfen in Schwenten 

Steganologia um 1620. 
Persisch: Gazam Kind (üb. vagat.j Gaze « MauaraL 
PolniBcfa-ZigeuneriBdi: aance — gutmütig. 

Slaviadi: Kaschemme «■ Kneipe, ef. Spitzbobenqtracfae viilgo Hanthlerka 

ca. 1820. 

Ita!icni«M;h; Strade = Straße. « 

Bpanisch: Müsch — Mädchen. 

Framcöeiacb: barien reden. IIb vagat 1510. 

Englisch: Coxe — Henne (cf. auch Nied^. IIb. vagat IMT Coxe «■ een 

Ilinnc). 

Holirmdisch : Spieker - = Nafjel. 

Schwediäch: fehmcm und febem « sciireibeii. 

Diniseh: rallik « Wagen. 

Ob nun freiiicli tatsächlich, namentlich bei Aufnahme von Wörtern 
aus iiiodernen Sprachen, die sprachliche Abhänijri^keit eine Folge der 
kulturellen ist, sclicint fraglich zu sein. Der betrüj;crische Bettler 
Deutschlands mag in seiner Kultur nicht tiefer stehen als ein etwas 
Handel treibender und neb^ibei stebl^er Kroat. Oft bat sidierlieh 
die bloße BerübruDg yon Gaanem verBebiedener Volksst&mnie genflg^ 
80 daß dem AufltaiiBch der Gedanken und den gemeinsam ausgefQbrten 
Taten ancb gegenseitige sprachliche Beeinflussung folgte. 

Die Wortentlebnungen können sein: 

a) Wortentlchnungen mit reiner I^ÄUtassoziation oder Wortasbi- 
milationen. 

> Agole, Schubgole ■= Wagen, 



,s ... 



z'-'2 Mokumswmde ■= Stadttor. 
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Primer (prima lioraj «= Priester (spSter Priemer), 
benedicere, beuschea = segneu (benir;. 
pater noet«*, Pifttemolleii t^ten. 
hjs adielD, essen. 

i]^n alehen, halcheo, holehen «■ gdien. 

b) Worteiitlehiiiuig«n mit Begrif feaMOziatioii oder Volksetymologien. 
Hierbei kommen vor: 

a) WortassimilatioDen mit begrifnieben Nebenwirkungen. 

•120 Schlag, untermackeaen, uutermadceln — unterschlagen. 
n5iP kaofeii. Soober Kaufmann. 
DiakonuBsenhaus (andi valg.) Kl. 

b'p Stimme. Kohl Unsinn. 

Betist = F'iotist, ein Frommer, gütijrcr Spender. 

IDK' sich betrinken» schwächen »»» trinken. 

Körnchen. Mooa Geld. 
onh Leben und Lehm » Brot 

pj Wein, Joehim = Wein^ aneh Johann. Joehham — « win. 

"" Gerold Edlibach l 190. 
Till Jalirc, Wald. Konstanzer Hans 1791. 
"IDX l>urf, Gefahr = Dorf, Kaffer = IJau.^i-, Kl. 

IC"? lernen. Lampen = Vorsicht. (Warnziuken.j 

ß) Wortaflsimilationen mit BegriffanmwandliuigeD. 

iDe^ bewachen. Schmiere stehen, Butter, Fett oder Kttae stehen. 

(Gründliche Nachricbt 1714). 
: 3, Dreiblatt) KOmmelbläUchen. 

D)0 Pferd, sterben. Zoekenpeiker. SfißehenbScker = Fferde- 
aehtaehter. 

Was zeigen nun diese Lehnwörter der Gannerspraehe? 

1.) Die Gaunersprache entnimmt Wdrter ans den Teisehiedeiisfeii 
Spraoben, und zwar sowohl aus den antiken als auch aus den modernen. 
Die meisten dieser Wörter sind judischen Ursprungs. Anscheinend 
liegt hier eine knltorelle Abhängigkeit ror. Sonst aber ist derartiges 
nicht nacbzuweisen. Der Ganner liest bier und da, wo sioh gerade 
die Gelegenheit bietet, auf der Wandensobafi, auf Strsifzfigen, in den 
Pennen, in den Strafanstalten, Wörter roa fremdspraohigen Gaunern 
auf, sei es, weil ihm das Wort besonders gefällt, sei es, weil seine 
Spraclie bis dahin keine Bezeichnung für die betreffende Sache oder 
Bandlttog besaß, ist aber ein solches Wort von einem Gauner 
einmal eingeführt, so wird es rasch von Mund zu Mund weiter^'^c^rlion 
und findet so Aufnahme in die Gaunersprache überhaui)t. Es wird 
das Wort zu einem Oannerwort, wiewohl es vieileicht zuvor der 
Sprache der ebrlicbea Leute gehörte. 
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IX. KlAEMAKK 



2, ) Der Inhalt (liescr Wörter ^egtattct einen Einblick in das 
Denken, Tun und Treiben der Gauner. Womit sieb der Mensch am 
njeisten beschäftigt, dafür bat er auch die nit isten Wörter zur Ver- 
füffung-. Wörter, die das Gebiet der Wissenschaft und der Kunst, 
der Technik und der Literatur betreffen, kann man vergeblich in der 
Gaunersprache suchen. Es müßte sich denn — wie wir später sehen 
werden — nm die Sprache der modemoi Großatadtverbreelier haodelii. 
Das allgemeiiie Gannerlezikon kennt nur Ansdrflcke f&r die Dinge 
des täglichen Lebens und ffir die Gaunerprazis. Anderes liegt dem 
Gauner fern. Er entlehnt auch dem entsprechend seine Wörter. 

3. ) Die Gaunersprache zeigt hinsichtlich des Lautbestandes 
der entlehnten WQrter diesdboi Erscheinungen, die auch sonst bei 
Wortentlebnungen zutage treten. Sie behält die Laute des Lehn- 
wortes tunlichst bei; das Wort erhftlt aber, wenn es nötig erscheint, 
deutsches Gewand. 

1.) Auffällig ist der Reichtum an Volksetymologien. Sie gehören, 
weil sie die kompliziertesten Vorgänge sind, einer sf^eren Zeit an. 
Mangel an Benennungen und Miß- und Unverstand fuhren dazu. 

3. Absicbtiicbe Krf indun^'-on und Angleicliungen. 

Die Gaunersprache ist eine Berufs- und eine Geheimsprache. 
Daß sie nicht nur das erstere sondern auch das letztere ist, zeit^t sich 
deutlich bei den Bildiinfrpn, die als absicbtiicbe Erfindungen zu be- 
zeicbuen sind. Wir zählen sie nur kurz auf; denn sie komnien für 
die Psychologie weniirer in HetrHcbt. Pic ?5ind meist ziendicb sinnlos. 
Einen Wert haben sii/ für uns nur insofern, als sie die Gaunei'spracbe 
als Geheimspracbe cbarakti risieren. 

1 a) Die B lSprache Thurneyssers 1582 und 
1 b) Die P-Spraobe Schottels 1663, 

vgl. Schottel. Ausführliche Arbeit von der Teutschen Haupt- 
Sprache, Braunsohweig 1663 .. . alle Silben gedoppelt und zwey- 
mahl mit zwischenmengung des Buchstaben p ausgesprochen werden, 

besteht in folgenden Begulen Ähnlich werden nach Schottel 

die Buchstaben e und ir verwendet, gib = ibge. ich »■ ichwe. 
Es sind dieser Rotwelsch Redarten noch mehr und wunderlich 
verdrehet, worzu unsere Teutsche Wörter artlicb und geschickt, halte 
es unnötig, solche alle zu erzählen, cf. Günther und T/>ndtroso. 
Ipich = ich. Krühpüb Früh, cf Schütze, Gebeimschnftoo. 
Weiteres bei Stumme. 
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Ähnlich findet sieb im Jairanais und Oadogan des Französischen. 
Thurneyssers i(pfi9v£la ist weiter ausgeführt in Schwenters Stega* 

nologie um 1620. 

2. Dio 0 Sprache der Wiener Caiiner. Dabei wird der kon- 
Honantisolu' Anlaut eines Word s ans Ende gesetzt mit auslautendem e, 
und der Voliai der ersten biiüe zu o umgelautet: bcliränker Ein- 
brecher, Meyer 1807) wird zu Ankerschre — Onkenschre. Bettler — 
Ettlerbe — Ottlerhe. Wachtmeister — Achtmeistervve — Ochtraeisterwe. 
ci. auch Tliurneysser 15S3, Wiener Gaunersprache von Pollak im 
Archiv XI. 

3. Absichtliche \ eränderun^ des Vokals: boutoque für bouti(iae. 
l^mb., auch boutoge. fDeleüalle.^ cL Klu^'e, Deutsche Studentensprache 
im Bann des Ilotwelsch. z. R. Pfonig = Pfennig. 

4. Absichtliche Abbreviaturen. Plötze Plötzensee. Staude — = 
Hanfstaude Ilemd. bas off = sousofficier cf. unser ,,Ober Ober- 
kellner. (Delesalle.) Stiger == Himmelstiger = Rosenkran/., lie und 
Prä = Religiösen und Pia* Ii kanten, gewisse Bettlerarten. Bettler- 
Liste 1742: Prudenzen = gescheidte Wirtshäuser, allvvo man alle 
falsche. Briefschaften der Re (das heißt Terstellter Religiösen) und 
der Pnie oder PrSdikanten febero oder schreiben kdnne. Z»Zncht- 
baas (vgl. DZug, M Mark» m « Meter), cf. Boscher. Mokum- 
Lammet oder Lammet « Leipzig. *h Olpe Stablmüller 1823. 
Pe^zaddik * P(olizei) + P1¥ ^ gerechte Polizei (iFonisoh). 

KonsoDantische Silbenanfflnge yerbiinden durch einen Vokal 
(a oder e). At^-L. Z. B.: Bat (und Rad) — T + a — Beicfas- 
taler. Kasch (K, 3 20 + Seh) Zwanzigkreuzerstück. 

Der Schin (v) » alles, was mit Scb- anfftngt, z. B. Sohnfzmann, 
Sch^ndarm. 

5. Absichtliche Verlängerungen: dorancher dorer. (Delesalle). 

6. Absichtliche Transpositionen (Atö-L: KabalHsüsche Formen), 
phiiantbrope für filou. Delesalle lue cul. Enrenveisant le mot, 

on en trouve la traduction. Gallach {rhi) — Pfarrer Wallach. 
(Gründliche Nachricht 1714) Kaufmann = Lauf mann. Lieck in Stein- 
holz» Kielin Hobt«, in. Va^ijanten üospital 1668, Tulerisch = Lutherisch, 
Lefranz «= Franzle = Müneb, Pfarrer, schon bei Gerold Edlibach 1450 
lib. vagat: Lefrentzin •= Ptaffenhur. cf. Thurneysser. 

7. Erfindung neuer Wörter: Winselwinde = Kirche. Wimmer- 
holz = Orgel. Klapperfeld = Gefängnis, in Frankfurt a. M. Seiten- 
billet oder Scblenkerbillet — Ohrfeige Kl. 
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IX. KUKMAMN 



Absicbtlicbe Erfin(1iin<::L-n oder willkürliche BilduDgcn nach Ana- 
logie anderer Wörter ikr deutschen Sprache: 

1. Alle Wörter auf -hart (-ertj, -(ejhch (4ejnck und -ling (ing) 

oder -(l|infrcr. 

Alle diese Bildungen schon in den ^Baseler Hetriit;nisseii" um 1450. 
Auch in der deutschen Sprache kommen die 3 genannten Endnnirpn 
vor. z. V). Keinhart, W'efrerich, Dichterling. Folgende Beispiele ij^e- 
hören der Gaunersprache an: Fließen, floß, Fhiß — Floßliart = 
Wasser. — Bähnert = Korb Kl. Bescheiden, hesehied, Bescheid — 
Besehiederich = Aiütiiiann; streifen, Streifen. — Streifling » Strumpf 
und Hosen (Wencd Scherffer 1652). 

Am häufigsten sind die Bildungen auf -ling. Auch Fremdwörtern 
werden diese Endungen angehängt, und so entstehen die Bildungen: 
Uff 2 f jfld* boaor — Boßbart = Fleisch, Chapeaa — Ohaperick — 
Hot Oniabarger Vokabular 1724. pAptn (zig.) — Pabing odfir 
Babing — Gans. 

Sodann sind beliebte EndungeD es (Meckea Ziege), -ik Rvllik 
Wagen, dSn.), -rei, ei, i (stalten « Betrügerei, Kniff), -iscb (olmiseh 
ub^v — alt). Av6-L. Pott 

2. Das Gleiebe ergibt sieb mit Hilfe der in der Gannerspraebe 
beliebten lateinischen Endnngen 'tis, *inB, •um. Ihre Einftthmng mag 
durch heruntergekommene Studenten erfolgt sein. Wir haben fthuliche 
Bildungeu in der Vulgärsprache, z, B. Speculatiu^. Gauner- and 
Studeotenspraobe haben sich gegenseitig beeinflußt (cf. Gustav Freylag 
Bilder aus der deutschen Vergangenheit) Schieben — Schiebns 
Tasche. Blasen — Blasius Wind. Bürgermeister Burgemorum — ■ 
Bürgermeister, (cf. Kluge, Deutsche Studentensprache, Ajutike Elemento 
aod die eo- Sprache, S. 02.) 

Auch die Endung- -a kommt vor. z. B. Stradekebra — Straßen- 
raub KonstanztT Hans 1791.) 

Ähnlich die In tiräisch.' Pluraleudung -im, Frejfer Mauo 
Freyerini = Mannsleute. ^(liinther S. 27.) 

Solche Wörter auf -us etc. sehen dann aus wie lateinische Wörter. 
Der naive Gauner niaelit es hier wie der Se.xtaner, wenn er scherz- 
weise bildet: meinus Suhuutj. 

3. Auch das Umgekehrte hat slalt^^fuuden. Wörter aus fremden 
Sprachen sind in die Gaunersprache herüber genommen worden und 
deutschen Wörtern angeglichen worden. Ihre Zahl ist unermeßlich groß. 

stalmluiii = >Uib. Stübider = Erzbettler, (lib. vagat) Iloclistablei*. 
(spau.) moza » Dienstmidchen. Müsch » Mädchen, 
lundl Lünderl » Montag (Karmayer). 
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fital.) latte. I-Atsclie = Milcli. (Konatanzer Han.« 1701.) 
"C~"':'y~ anshnldoweni = nuskuadschftften. (Uosmana 1700 und 

Kobuiger Dasig^uation 1735.) 
pDO vermassern = verraten. 
bnz verbaiBdn — » vergittern. 

Die Zahlwörter Bind bebrilisch, z. B. Gock-Eachet nm 1 Uhr efc 
(Freystädter Handschrift). 

4. Aus meiner Sammlung: Nach Analogie von (rulg.) Singerei — 
Bibelei — Kiiohenbueh. hQndeln (schmeicheln) — pudeln » ünzacfat 
treiben, dämlich werden (vulg.) — einen SchuDlich bekommen — hin- 
fallen bei einer Messerstecherei. 

4. Neubildungen auf Grund von Assoziationen. 
Da die Gaunersprache, wie bereits gesnprt, zum Gebiete der volks» 
tämlichen Xenbildnngen gehört, so gelten für sie folgende Gesetze: 

Es findet statt: 

1. Assoziation der Grundflcniente (l»_'s Wortes mit dtMn»n anderer 
Wörter, die jenen nach Lr^nt wie Hedeutunir vt^wandt sind. 

2. Assoziation di r 1 '.r/,it'hungseleniente mit <h'n in anderen Wort- 
gebilden von übereinstiiiiniender Stellung; emhaltenen und die asso- 
ziative Anf^leichung an diese. Dazu tritt 

3. äußere fcrammatische Angleichunc:. 

Folgendes Wort aus nitiner Saiuudung; üiiiterherklunkero — 
hinterhergehen im bchwankenden (lange. 

Dem Bildner des Wortes mag ein Wort Klunker = Tresse, 
Troddel, vorgeschwebt haben (Kluge, Deutsche Studentensprache: 
Klunkern M Geld). Grimm, Deutsches Wörterbuch: der Klunker — 
Troddel, klnnkem — sch faul herumtreiben, vgl. Claudius , Darid 
und Goliath: 

AVar einst ein Riese Goliath, 
Kill ?.ir geführl cher Mann, 
'trug einen goUriien 'I'resseuhut 
Und einen Klunker dran. 

Die Troddel kann sich auf einem Hute befinden und leiclit durch 
den Wind oder hei l^ewegunjjen des Kopfos hin und her howegt werden. 
So entstellt Ulf ( twa aus Baum — baumeln aus Klunker — khinktTO. 
Daß an derartiges zu denken i«t. beweist df-r (ifhrauch des \\'ortts. 

Der betreffende rinuiu-r suehto spino Mittätersichaft zu h'Ui:-nt'n 
und sagte: Jener ging vorweg. Ich klunkerte bioterber und wuüte 
nicht, was jener tun wollte. — 

Bei Hinterherkhinkern liegt zunächst eine Uiutnaehalimunir und 
zwar ein Lauthild vor wie bei torkeln. Steht wirklich Klunker und 
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klunkern in einem ZusaiumenhaDe: — n glich er weise könnte es aucli 
anders gebildet sein , so gehört kl-k den konstanten Ornndelementen 
und ii[n] den verschieden niodifizierharen Bezii'hiin<;srlementen einer 
bebtiüiuitcn VVortreilie au, und es ist klunkern durcli äuljere grammatische 
Assoziation Wörtern wie (vul;?.) hinterher-klek-kern ' Klex; ancref^hcheQ. 

Man verjjleiche hierzu das OL'biet der naiürlK li n Uiutnietaphern 
und die indogermanischen Wurzeln der Wörter uui lvr-,k], welche ein 
Geräusch bezeichnen. Klunkern und kleokem sind zugleich natürliche 
Lautmetapbem. Klunkern hat die Nebenbedeatang des Schwankenden, 
kleokera die des Folgeas in bestimmten Zeitabschnitten. 

Hierzu ffigen wir Beispiele aus anderen Sammlnngen der Oauner 
spräche. Man beachte hierbei die Lantvariationen. 

sdiQuptcn — scboiiffcln — »clmiffein „ achn iffeln — Sciiaiffling Schnupftabak. 

Gauuerspraclie 
Sdmam — adunm» — schnorrea 
Mnnd betteln betteln 

unterkabbem — uaterklappen — unterkaufen — onteriEiebitadien 

unterschlagen* 

beschmieren — beschmoren anblasen — anbleffen 
betrügen — betrinken ,| nnedireicn — zn endireeken suchen. 

Beziehnnif zum Hunde: 
geedmiuat — freedimutzt — gasdinagelt — geschnadcelt — geschnappt 
gesprochen — gokOßt — genießt — geschnalzt — gegeeacn 

gcschnarizt — ^(sclimoUt 
gesdinäu/t — gelechzt 
Schlange der Schlauder — die SchlieSer 

geschlangelt — gcsdilandert 
geschlossen 
gehechelt, — gesenkelt 
gesunken und schwach geworden 
Stiz — Zfichtigung — Stenz » Stock — Stezer ^ Zucht 
stizen — Stensen — stezem 

schlagen 

schlauueu - schluncn schlummern = träumen (O. spr.) 

bchlafeu (üb. vagat) ächlQu = srlilafeu 

klengeln klapastem — klapatem — klaitepem 

läuten dreschen 
Rad (Gunther Anm. IIS») Rodl — Faß, Trommel 

radeln — fahren rodeln ^ falyn»», fuhren 

dies das äitero. 

patemollen 
ermoppeUi — ecnollen ^ emoppein 
^bcten 

Jaul s Ruf Jaulen — Juelen 

rufen 

eine Strafe aufbrennen — aufbremaen. Kl. 
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Wiederholt sind uns bereits suammen gesetzte Wörter begegnet 
Wir wollen diese Gebilde im folgenden n&ber betrachten. 

5. Wortbildung durch Zusammensetzung. 

Als einen besonderen Fall der Wortzusammensetzung kann man 
die Wortwiederholungen ansehen. Dabei kann der Schalleindnick 
(Gaunersprache : glii^i^Iu trinken) oder ein Wechsel vorj^an^', der in 
analoger I^utvariation seinen Ausdruck findet fOaunersprache: Kix- 
fax «= Unsinn, Betru^^i, das Motiv zur Lautwifdrrliolnnrr Kijrent- 
liche Kol iposite aber sind die Wortverbindungeu mit ungleichen 
Beslandteilrii. 

Die Koniposite entstehen durcli assoziative Kontaktwirkung ^aus- 
l)reuschen aus Preußen — » des Ijindes verweisr-n) odor durch asso- 
ziative Nahewirkung (Öonnenbuli — [ro:] n^z oderjiuliseli : hol) — Huren- 
haus, bei Gerold Edlihach 1490. Trararumgänger = roäldieby oder 
durch assoziative Femewirkung (Schlenkerbillet = Ohrfeige Kl). Es 
gibt ai Koniposite, in di-nen die Tfilbegriffi- wie ihre Beziehungen in 
einer Foim ;iu. ,_niniekt sind, lu der sie schon vor ihrer Verbindung 
zum Küiuposituai iu einem Satze vorkommen können 

Amtsschoter (-)ür) = Amtsdiener 
nnd b) solche, wo etwas, Tielleicht eine Flexionsendung hinzutreten 
maß, um die Art der Verbindung der fiinzelbegriffe vollBtlBdig zum 
Anadmck zn bringen. TnrmhauB (Stnrmbaus) « Ratbans» tmh Sturm- 
kasten. Andreas Hempel 1687. 

Sodann sind binsicbtlicb der Laut- und ßedentnngsänderung mög« 
lieh die Erecheinnngen a) der Aggladination. linksband — Dieb^ b) der 
imrtiellen Veischmehnng. Mittiam (Di«) Hittag, c) der totalen Ver* 
scbmelsnng. Leminger Soldat, nämliob ncn^o hjiz nnd eventaeU 
Anlebnnng an on^. 

Gramersimang — grand remerciment. (Steganologie.) 

Hierbei ist folgendes zu beobacbten: 

t. Die Gannersprache bildet im allgemdnen ihre Komposite wie 
die dentsehe und jede andere Sprache, wie Uberhaupt der Ganner 

Grammatik und Syntax seiner Muttersprache beibehält. 

2. AuffAllig ist die Kühnheit der Verbindungsweise oder, wie 
Avö L. sagt, die Verwegenheit der Komposittonen. Es werden zu- 
sammengesetzt. 

a) 2 deutsche 

b) 1 deutsches und I fremdsprachiges Wort 
o) 2 fremdsprachige Wörter. 

Schächerf etzer — Wirt, üb. vagat. 1510 {-^20 facere). 
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IX. KUOMAVH 



Selbst Sprachen kommen in einem Worte vor: 
Anitskehrspiesse (oder -speiUj. k(T (7,\<r.\ = K»'rr orl^r A'r^toc 
oder (jüdiscli) kiroh. spiesse « bospitiuiu. iiildburgbauser Wörter- 
buch 1763 ff. 

In letzereai i'alle (c) wird das Gesamt wort „verdeutscht'* oder 
anderen deutschen Wörtern angefrliehen. 

3. Nicht für jede beliebige Vorstellunfr werden Wörter geschaffen. 
Sondern das Lexikon der Gaunerspraclie enthält vorwiegend nur solche 
Wörter, die der Gauner „in seinem Berufe' braucht Somit gestatten 
auch hier die WQita an neb einen Einblick in die Psyche des GhiianerB. 

Daß dabei aaeb für Zeitbestimmungen wie Mittag usw. besondere 
Bildungen vorhanden sind, darf nieht wundernehmen. Gerade die 
Zeitangabe ist etwas Wesentliches ffir den Ganner, sei es b« der 
hIolSen Unterhaltung, sei es bei Verabrednng an einer verbieeherisehen 
Tat. Jedenfalls aber die meisten Wörter sind charakteristisch für den 
Gauner. Sie sind Gannerwörter. Sie bezeichnen alles das, womit 
ehrliche Menschen nichts m tun haben, wohl aber die Verbrecher» 
die eine Klasse and, wenn wir es so nennen wollen, dnen Stand ffir 
sich bilden. 

III. Die SatziUgaug und die innere Satzforn« 

Wiederholt wurde darauf hingewiesen, daß der Gauner Grammatik 
und Syntax seiner Muttersprache beibehält. Diese Anschauung ver- 
treten auch Fott, lx)mbroso, Günther, Groß. Indes diese Relmuptung- 
bedarf einer Einsclirünkung. Wohl möffen die Gauner im all^^^meinen 
bei ihrer Unterhaltung' die W<"»rt r so zum Satzo verbindeUj wie wir 
es ancli zu tun i>fl<'iren. Sehen wir uns Jedoch ihre schriftlichen 
Mitteilungen an. so i::*'hi daraus eine Neirrnng- zu un voll ständigen 
Sätzen hervor. Lomiirobo würde hier auf Atavismus bchließen 
(Archiv I, 200 Vorsicht mit dem Worte Atavismus) Doch dann 
müßte auch fragmentarisches Denken und isolierende Spracliform oder 
derartiges dirt'kt nachweisbar sein. Wir können uns ilanut be^mügen, 
von den Gaunern zu behaupten, daü sie eine naive oder jjrimitive 
Ausdrucksweise besitzen. Möglicherweise kommt auch das Moment 
der Trägheit hinzu. 

Was ich in mein^ Sammlung an Briefen, Kassibeni, Gedichten 
und kleinen Notizen besitze, ist alles in bochdeutsoher Sprache, wenn 
auch oft mit starken orthographiechen Abweichungen gesehrieben. 
Aber in seiner „Gaunersprache** bringt Rabben folgenden Satz eines 
Kassibers (SD oder sro): ,,Komm beileile an Deele kaspern durch 
Gallonis faul/ £de. — d. h. komm diese Kacht an die Tür 
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der Zelle, damit wir uns heimlich nnterhalten können; denn darohs 

Fenster zu sprechen erscheint ^rofährlich. Eduard. 

Man kdonte dies für .Telep-ammstil" hahen. Trotzdem ist die 
Behauptunjr aufrecht zu erhalten, dali die Sprache des Gaaners wie 
die des Kindes eine Neig:ung zu unvollständiger Satzbildung nnd zu 
reichlichem Ochrauch des bloßen Infinitivs besitzt. Zum Reweise 
diene folgender Ijebesbricf ans Rahhcn, die Gaunersprache. (Siehe 
Literaturangabe. Derselbe Brief ist abgedruckt in den Leipziger 
Neuesten Nachrichten Nr 165^1900). 



Lieber Collcx, 

den ich N'achesl 

r>ali ich letzten Kiesow- und 
Jüoüskuppcn - .Mastiuatteu mit 
Sore, Tandcl and masee Pomm 
treefe verachfitt geworden; durah 
Flaniuicrtipp von Balinischpcot 
jfebuinst. Ein Icffcr fiannciwe 
aber keine .Maure. Als Schien 
bdleilo geglitscht kam PaMhnlka 
mit Acfaeiputz lieO Dede auf ich 
tfirmte Khan Palmer vorbei und 
mn-^el toof bevor .lonisehmiere 
kam und kopffscher. Paloppen, 
Orcifcrei, ganze Polente io Dampf. 
Aber Kies und I^appen ina Kraut 
kabohrt tippelte bei joni und bei 
Icile nnvh N., wo ich den kessen 
Paddenklauer V., der iu 1>. im 
Näck acbcwwencto. An Kober 
L gimmel HSnnchcn, keine ge- 
putzten, weil er Klebbe, Ober- 
mann und Stenz ^ab T.. nitbr 
kcaa, noch witsch. Zwei Jalire 
rowitscben nnd dann an Dir nach 
B. /um Fiattom, babeKachesan 
mein (\)llex. 

Grüße Kalle und vei^ß nicht 
Deiaou 

M. (joache gut). 



Mein lieber Kollege, an dem ich Freude 

httbel 

DnW u'h boi dem lorzfoti Silber- und Geld- 
Bchrankdiebstahl uiiisami dem Diebesgut, 
ScblOaieln und Scbrankzeug abgefafit und fest- 
genommen worden, ist Dir bekannt Durch 
einen Liehttropfen auf meinem Stiefel hat mich 
«ler l'utersuchungsriehtcr überführt. FAn heiy- 
hafter Dieb hat aber keine Äugst. Ab der 
Aufseher des Nachts zuletzt revidiert hatte, 
kam bald der Kalcfaktor mit dem Essen undlleD 
die Zellentür und das Tor offen; ich flfichtetc 
im <rinistt!ren Ane'eiiblicke nm dem <^!efrmtriiis 
an der .'^(•liiidwju lie vorbei und kam zum lilück 
frei, be%'0r der Tagesaufseher eingetroffen war. 
Schutzmänner, Kriminalisten und die ganze 
i*olizei werden in großer Krregung gewesen 
sein, hatte aber ein vvenit^ Kl(>in<xrlt!.sri\\ iroinirro 
Hunde) imurkschcine in meinem Kopdiaar unter- 
gebracht und marechierte bei Tage und bei 
Nacht bis nach N., wo ich mit dem gerissenen 
Taschendieb 1*., der in T i in der Nohenzelle saß. 
zusammetjtref r<»fft'ii i>in. (iiii dem Schenkwirt 
der Verbreelierkneiite l\ »irei 1 aler, aber echte, 
weil er mir Papiere, Hut und Stock besorgte. 
P. (?) ist nicht ganz verschwiegen! Nun will 
ich zwei ,):\hvo lang redlich arbeiten und komme 
dann zu Dir nach ]*>. — v.nm Wfi«f-lM-gt«4den — 
Denn ich habe groiie 1- leude an meinem lieben 
Koll^ien. 

<irfifie raeine Liebste und vergiß nicht 
Deinen M. (schlafe gut). 



Aneh die bei der Anrede nnter sieh nnbekanoter GavDer Tor- 
kotnmenden Satzäquivalente gehören hierher. A sagt: Kenn? (» Bist 
du Ton nnserer Znnft?) B. erwidert: Kenn! Ja), cf. Handthierka 
ca 1820. KandenBpraehe 1856. Sodann die Zurofe Treff ^ die 

AnhlT ftr ErisHialaDthiopokck. 80. Bd. 15 
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Beute 181 iD Sicherheit; wir gehen som Treffpunkte, und Lampen t 

— VorBicht 

Sprichwdrter (ans Babben): Zoof C)tD) Zoocher le Pleite 

— daa Ende des Kaufmanns ist der Bankerott Zoof gannew 
(zii) lithHo das Ende des Diebes ist der Galgen. Dies ist 
jedoch wohl weniger als uuTollstftndige Sätze als vielmehr als hebift- 
ischer Satzbau oder Anlehnung ans Uebräasehe zu bezeichnen. 

Absichtlich ist der Ausdruck „Neigung zu unvollständiger Satz- 
bildun^'* f^ewUhlt. Denn einige Sätze des obigen Briefes sind nach 
Art der hochdeutschen Sprache gebildet, und sodann sind derartige 
schriftliche Mitteilungen zu selten vorhanden und jedenfalls auch nur 
von dem oder jenem VaL''a1)unden und Verbrecher angefertigt worden, 
als flnP man unvollständig^' Satzbüdunf; bei jeden» Gauner voraus- 
setzen uiiil heiiaupten könntu Doeii durften die oben zum Ausdruck 
gt^brachten Erscheinungen nicht unberücksichtigt bleiben. 

Das im aligenu inen die Gaunersprache dieselbe Satzverbindung 
aufweist wie die Sprache der Elirliclien, zeigen die Quellen in Kluges 
KotvvelBch I durchweg, z. B. v. GroUnann IS 13. Gedichte (auch meine 
Gedichtisammlung). Waldheimer Lexikon 1726. Riedel, Wörterbuch 
von St. Georgen am See I75U, Schöll 1793. 

Auch eine leise Neigung zum gegenständlichen Denken gegen- 
über dem ZQStSndlichen mag Torbanden sein. Dabei ist das Denken 
vom Komen beherrsoht, nieht vom Terbum, s. B. kaspern durch 
Gallonis faul Hier tritt an Stelle des verbalen Auttkneks, „ist 
gefithriich* oder, „gefährlich sein** der nominale „faul/ Auch 
in dem Liebesbriefe findet man Neigung zu gegenständlichem 
Denken oder wenigstens ÜbergUnge vom gegenständlichen zum zu- 
stftndlichen Denken. 

Die Neigung zur Bildung unvollstibidiger Sätze sowie die wenigstens 
andeutungsweise vorhandene Neigung zum gegenständlichen Denken 
erweisen die Gaunersprache als eine Sprache, die gegenüber unserer 
Sprache auf primitiverer Stufe stehen gebliel)en ist. Noch deutlicher 
würde dies hervortreten, wenn außer dem Zusammenhang und den 
Richtungen des sprachlichen Denkens auch sein Inhal^ also sämttiche 
Gebiete der inneren Sprachform, die Gaunersprache als eine primitive 
Sprache kennzeichnen würden. Hierzu wäre nötig, daß der Nachweis 
gelingt, ihr abstraktes Denken ab- und konkretes Denken zu- 
zusprechen. ^ 

Nun ist allerdings in der (taunersprache eine Neigung zu kon« 
kreter AusdruckBwei<5e konstatierbar. Da wo ein abstrakt» !- - Wort 
in unserer Sprache vorhanden ist, bedient sich die Gaunersprache 
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noch eines konkreten oder konkreteien. Doiohgebead kann beobachtet 
werden, daß die Gaunerspraehe Abetraktea konkret selten Konkietes 
abstrakt auszudrücken pflegt, wobei immer die Ausdrücke f^Konkret** 
nnd „Abstrakt'' im allgemeineren Sinne zu nehmen sind. 

Ist von einem Eide die Kede, so spricht der Gauner statt von 
„Eid** lieber von der «Gahel"^ und Toagablen » schwören, indem er 
an die bei Ablegung des Schwnres gabelförmig emporgehobenen 
Finger denkt Gleiclierweiso bezeichnet er die Wiese mit ,,Griinbart'' 
nach ihrem hauptsächlichsten Merkmal ^grUn". Auch hier erweist 
sich die Oauners|)rache als eine primitive Sprache, wenn auch das 
konkrete Denken seine Vorzüf^e hat, wie Anschauliclikeit, Lebendip;keit 
nnd poetischer Reiz. Wir lassen eine ßeispielsammliinfr foigen, weiche 
die Neigung- zu konkreter Aiisdrucksweise zeijj^en soll. 

Hierher gebort die Bezeichnung der Dinge durch ihre Farbe: 

(dmt.) hvl'A yU'h\, bclka Uilcb, belak Käse, Mond, belky Ucht, belo Tag, 

weiL'e Fart)e. 

Weißen Weiübruu Da» Weiöe -« Öätmeicb. Das Schwarze <=« liühmeu. 
Giflnbart Wiese. Bnranert Bier. ScbuMing Ksffee. RStiing Blut 
Ein weiMier Schnee « das Sdumpff-Tach, daa aie einem ans der Ficken 
ziehen. (Andreas Hempcl t6S7.). 

Auch in Beziehung auf den Oesichtflainn: 

^efünkeltei- Jolmm Brandweio | 



Sehvaner Gendam, SchwaizflMier, achwarskflnatler » Pastor. 

Wildachwein — aobwangekleideter Priester. 

Schwan — Dirne (wcifio Farbe). Pichte — Nadit (dankle Farbe). 

Bezmchnung durchs Geiäasch: 

Hohrciling — kinr (lil>. vnfrnt. irjlO). Bambd = Glocke, 
krachliag ^ Niili dih v:vj;at) Bimbam « Hauatürschelle. 

durch den Geruch: 
Stflnkei- Stall. 

oder durch die Empfindung: 

Zwicker, Zwickuiuiin Henker ^lib. vagat) 
raaling — gantz iang kindt llil>. vagat) 
Wünnenberg — bllbech inngfrau (lib. vagat.) 

Sodann die Yei^gleiche aus den Tierrdch: 

Kleebeia -= Pferd und s, h:if. (Andreas Henipci ttiST. Uhlenharl 1617.) 
Affe <— Rausch, Neuling in der Gaunervelt, Inspektor, und der Danme^ der 

im Spiel gerupft werden soll. 
Bruuimbar — Friede. Laushütte Gefangenhaus, 
cf. Kluge, Denttdie Stadentemapraehe. Borschikoae Zoologie. 

Qegeostinde, namentlich Werkaeuge, für TXtfgkeiten: 
Meierei «> Basen. 
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Aiio Verbindungen auf — mun: 
Fcucnuann =^ Staatsanwalt. 
Frechniann ■» Verhör. 

Freimann «= Scharfrichter (Wiener Jenisch bei Ca^telli 1S47). 

Abstrakte und unbc^ecltc Wcaen wordcu mit Pcreoucnnamoii in Vei> 
bindung gebracht: 

Lonis^ AlptiODB ZnbSlter. 

Laura Dirne. 
Klempners Karl Polizi.Ht. 

Martin ßouant = Gendarm, nach Lombroso von Houveau, Boueo, Offiziere 

der Gcndaiiueric und roue Rad (des Henkers). 
Karline SchnapaflaBche. 

Louibros«» bemerkt hierzu: Da.s IVisunifizieren Itbloser Gegen- 
stände, wie t s der Sprache der Kinder, der Wilden eigentümlich ist 
und dtn Mylholofrien aller Völker und Zeiten zu Grunde liegt, ist 
auch den Gaunersprachen geläufig. AbiiKch Groß im Handbuch 
„Über die Gaunerspracbe.*^ Nach Kinderart bezeichnen die Gaooer 
die Dinge, die ihnen w^üoflobenawert erscbeineni nach ihren Eigen- 
schaften, ihren Tönen und Zwecken. 

Auch Gaunerredensarten gehören hierher (Freystäder Handschrift): 

Aiiieis und ^ii\z hcken = Mut und Stürko besitzen, bibnni rutschen = heim- 
lich inä ilauH konuueu (Glocke abstellen). Auf Eieracbalcn schinalen 
I» unbefu^ arbeiten. Flüffol kriog«n « sich fortmachen. 

Ciiaiakteristische Unterscheidung(IIainl)urg) : Friedrichstädtcr (Offi- 
ziere) = feinere, Pötroleurs = niedere Sorte Zuhälter. 

Wir künnti n liii r un e ndlich viel Beispiele aufzählen. Es ist klar 
ersichtlich , «lalj die ( ianin is|traclit' eine starke Neigung besitzt, sich 
möglichst konkret aiiszudriiekm. Freilich auch der Fall koinnit vor, 
daß Konkreta duicli Al)strakta ersetzt werden, worauf Günther be- 
sonders aufmerksam macht. Doch sind das rein äußerliche Uber- 
tragungen und Wortentlehnungen, z. B. Laune — = Galle, bonus dies 
Mütze. Unvernunft «= Wurst. Schwermut — » FioBtenis (umgekehrt 
Schwärtz = Nacht. Wencel Scherffer 1652). 

Diese Erscheinungen sinil übrigens selten. Selbständig bildet 
die Gauueisjiraehe neue Konkrcta überhaupt nicht. Im allgemeinen 
ist der Gaunersprache konkrete Denkweise eigen. Uierzu noch folgende 
Beispiele aus meiner Sammlung (Kl): 

MclkiL'iiK = Piusen. Ua.s abdrehen — abwürgen. 
PIcise nmclieu ■= eisäufen. pndeln » Unzucht treiben, 
brummen Stnfe absitzen, blau machen — nicht arbeiten. 
14 und Follziat. Die Strafe ist so eine KiaCo — wo eine Sache, 
keine Galle haben » sich nicht aufregen. 
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nicht 8o billiff wegkommen wie auf der Messe ^ hohe ätrafo erlialteu. 
auch nicht zum Teufel geben — uuch utclit t<terbcu. 
der Gericht — der oder die Richter. 

Auf „(l<r Gericht möchte besondiTs ü:eaohtet werden. Deutlicher 
kaiiu das Bestreben, sich kuukrti ausziulnlckru? oder besser: die priiiii- 
tive, konkrete Denkweise der Gauner nicht gezeigt werden, als wenn, 
wie hier versaoht wird, um nur beim Konkreten bleiben zu können, 
ein Abetraktum 88«bliehen Gescblecbtes* zu einem Konkretnm männ- 
lichen Geschlechtes gemacht wird. Ähnliche FUle kommen auch in der 
Vulgärsprache vor, z. B.: Hoher Herr Gerichtshof (Berliner Mundart) 
cf. ie barreau, Schranke » die Gesamtheit der Advokaten. 



IV. Der Bedentungdwaudel. 

1. Äußere Bedeutungsübertrafrunjjen. 
Es kann fraglich t rseht in» n , ob man in « incr Sprache wie der 
Gaunersprache, die zum (it'l)i»'te dtr V(ilk>.tüudicli<'ii NeubihUinsren 
gehr»rt. ülM ihaupt von Bedeutun^^swiiudel reden darf. Xanientlicli wenn 
man die Gaunersprache nur als » ine absichtlicb i rl undene Geheim- 
sprache betrachtet, so kann von eiiuui r>udeuluugsvvandel, d. h. von 
einer in den ursprünglichen Eigenschaften der Begriffe begründeten 
Entwickelung der Wörter, niemals gesprochen werden, sondern nur 
von planmäßigen Erfindungen und höchstens von BedentungsUber- 
tragungen, also von Entwickelungen, wo die neue Bedeutung nicht aus 
der alten hervorgewachsen zu sein scheint, sondern ihr aufgepflanzt 
ist Nun weist ja tatsächlich die Gaunersprache zahlreiche Bedeutung»- 
Übertragungen auf, die derartig den Charakter des Willkfirlichen, Ab- 
sichtlichen und Planmäßigen oder gar des Zufölligen tragen, daß man 
schwerlich von ihnen behaupten kann, sie seien auf dem Wege gesetz- 
mäßigen Bedeutungswandels entstanden. Um hierfür recht drastische 
Beispiele anzuführen, erwähne ich folgendes: 



Polente (Gaunersprache) 
Polyp (stud.) 




Polizist 



Der Polis-mann hat ebenso wenig mit der italienischen Polenta 
etwas zu tun, wie mit jenem Goelenteraten. Polyp möchte man noch 
nicht als sinnlos bezeichnen. Man könnte hier an die Fangfäden des 
Tieres und an die Fangarme des Schutzmannes denken, und es 
könnte eine Assoziation vorliegen. Aber Polente Polizist ist 
absurd. Der ähnliche Klang der Wörter hat hier zur Bedeutnngs- 
Übertragung geführt (cf. Polenter «> Schloß oder Burg. WenceL 
Scherffer 1652). 
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IX. Klcemaxit 



Die Gauners})rache hat derartige Übertrairun^'en in zahlreichen 
Fällen vorgenommen. Ich teile aus meiner äanimlung folgende 
mit: 

1 . liberalisch sein = oft eine andere Heben. Die Gefangene, die 
sagte: Mein Mann ist sehr libenUisob, wußte kaum, was nlibtral*^ ist, 
hat aber das Wort sicher oft gebörl — es war zat Zeit der Retohs- 
tagsersatzwahlen — . Doch bringt aie „lieben^ und „lieberal oder 
li[e]beia]i8cb sein^ in Beziebnng zneinander Daher li[ejberaliBoh 
Bein es in sexaeller Hinncbt nicht genau nehmen. Auch von an- 
deren Gefangenen habe ich diese Verbindung gehört 

2. Die Georgine — ■ Zwangaarbeitsanetalt St Georg in L^psig 
Der Ausdruck ist gebildet wie Saline (Halle a. S ) und Benzine 
Benzinmotor). Die VuIgSrspracbe bedient sich gern der Endung -ine» 
namendich bei solchen Wörtern, die dem gemeinen Manne als zu gut, 
entweder zu liochdcutsch oder zn fremd klingend erscheinen. Bei 
Georgine « St. Georg kommt noch hinzu, daß die Georgine eine Blume 
ist. Damit p:owinnt die (scbdne) Georgine die (harte) Zwangsanstalt 
St. Georg den Anschein eines Euphemismus. So paßte es auch in 
den Zusammenhang des Satzes, wie ihn die betreffende Gefangene 
anführte; denn aus dem Satze heraus ist die Bedeutung der Wörter 
zu bestimmen. Leidlicli zufrieden lüit ihrer jetzigen Lage sagte sie: 
Teh war vorhi r in der (von allen Dirnen und arbeitsscheuen Personen 
gefürchteten) Georgine I 

Bei beiden Wörtern Jidoeli '1 und 2' liefet nieht Hedrutung-s- 
wandel vor. Denn hier tritt uns niehtö Gesetzmätii^es, sondern etwas 
Willkürlichem und Zufiilli-es entgegen. Georgine = St. Georg ist noch 
ein wenig poetisch, liberalisch = viel liebend und obiges l^lente — 
Polyp ist fast sinnlos, wiewohl man von dieser Bezeichnung hin- 
bieliilich der Vulgär- und ähnlicher Sprachen nicht zu reichlich 
Gebrauch machen möchte (cf. Groß, Kriminal-Psychologie II A 9). 
Wenn sich die Gauner und Überhaupt gewisse Menschen anders aus- 
drucken als andere, so bat das seine Grflude in jedem Falle. Ähn- 
lich: Sehnsucht « Wurst oder Schinken, weil Gegenstand der Sehn- 
sucht. LängUng und Langeweile » Wurst, weil langgezogen, nobis ^ 
nein oder nicht Wencel Scherffer 1652. 

Die Gaunersprache ist eine Geheinisprache. Dafür k9nnen als 
Beleg Bildungen angeführt werden wie die Bedeutungsübertragnugen, 
bei denen die Willkttrlichkeit oder besser der bloße Zufall eine große 
Bolle spielt. Indes, wie bereits mehrfach hervorgehoben, die Gauner- 
spräche ist nicht nur eine Geheimaprache, sondern sie ist zugleich 
etwas gcschichtUch Gewordenes, eine sogenannte Berufssprache. Ist 
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sie das tatsächlich, so kann sie auch auf dem Weiire des Redentunga- 
waodels mauolie Bestandteile ihres Lexikons geschaffen bähen. 

2. Der singulare Bedeutungswandel. 

Der Redcntungswandel kann individofllen Ursprungs sein und 
den Charakter einer willkiirhcben Handlung besitzen. Oder er kann 
^'cnerellen Ursprunfjs sein und unter einem gewissen Zwange erfolgt 
sein. Dieser ist der re^niläre Bedeutungswandel er ist die Oeschtchte 
eines Be^^iffes, jener der singulare Bedeutungswandel — er ist die 
Geschichte eines ^^'orte8. 

Ijst refjulürer Bedeutungswandel in der (Gaunersprache möirlich? — 
Diese Frage wird iiir r zu beantworten sein. Sicherlich ntn i kann 
singulärer Bed( uiuii^^w.uulel v orkommen. Denn man niuü wissen, 
wie sich der Gauiier seinen Wortschatz schafft. 

Ein Gauner gebraucht ein bereits Torbandenee Wort in einer 
besonderen Bedentung. Ein anderer oder mebrere andere fangen dieses 
Wort Ton ihm ant Sie tragen es weiter, verbreiten es unter ihren 
Genossen. So findet es schließlich in dem Oesamtwortsobats Aufnahme. 
Wer der erste war, der das Wort in dieser Bedeutung anwandte, lißt 
sieb nicht mehr feststellen. Genug — es ist da, und auf dem Wege 
sbgulfiren Bedeutaogswandds entstanden und wird nun allgemein 
gebraucht. 

Ein Gauner, vielleicht ein Taschendieb, besucht die Oper, wo 
gerade ^die Entftthmng aus dem Serail oder Belmonte und Konstanxe*' 

von Mozart gegeben wird. Er hat „sein €teschäft gemacht, etwas 
verdienf^ (== rauben oder stehlen, v. Grolmann 1813) und kommt in 
seine „Kaschemme'^. £r erzählt hier den Inhalt des Stückes. Die 
Kollegen merken sieb einiges davon, namentlich die Namen Belmonte 
und Konstanzc. Was Wunder, wenn dann ein anderer „ Belmonte 
und Kon«t;inze spielen'* = notzüchtipren .irehrauclit, und so diesen 
Ausdruck in die (Jaunersprache einführt. Er gelu'irt zu den modernen 
Ausdrücken. Denn die UraufführutiL'- der Oper fund am 12. Juli 17S2 
in Wien statt. Ebenso modern: Koniralustjuis « Theater. (Wiener 
Jenisch hei Oastelli lb47.) Gutenraorgenwünscher — besondere Art 
von iloteklieben. 

Der singulare Bedeutungswandel unifalit folgende Arten: 
1. Namengebungen nach singulären Assoziationen. 

hirondelle de ;?l■^ve ^ Geadarm (Delesalle). Hinrichtungen fanden auf 

dem Greveplatz statt, 
liiroudelie de ponts vagabuud, qui coache Boos les ponts (Delesalle). 
oodiiali di Cavurro, Cavonni Brillen ™= Handschellen (Lomb.). 
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Tiimeliemii Falsdimüntzer (Dietmar v. Meckebach um 1350). Proxefi 

^egen die Domherren in Halle, 1-1. Jalirhundert. 
p(^tit .Tf'sns. männliclie Prostituierte in Hotels. Archiv VI. 
Charlottenburger untl Berliner ') » ReisebOndel (Kl.), aus der Uaud* 

werksbnrschenftprache. 
Fleisdunann (Boe«r — iBoh) » 'PoUsbt, ef. Kiedela WOrterbncii von 

St. Georgen am See 1750, — von einem Lieutenant, der Räuber 

und Diebe in der Gegend von Frankfart a. M. verfolgte. Weiteres 

bei Avä-L. und Günther. 

2. Singuiäre Namen8ül)ertragungen. 

kSpemicken = laufen fim llallesclien Lnftelifrsehimißi. Photographie 
des Schnelläufe Käpernick und seiueti Sohnes in uieiuer Sammlung. 

jouilletiser — den Thron umstürzen (30. Juli 1S30) Lomb. Man könnte 
beides als sprich wörtlidie, aber aucli als metaplioriBclie Redens- 
arten fassen. 

3. Metapherw9rt«r. 

Scfammehelwinde und Winselwinde » Kir«be. 

Wildschwein ^ schwarz gekleideter Priester. 

Bcliwarzor Gendarm, Schwarzfärber, Schwarzkünstler ■= Pastor. 

Kuttengeier — (leistüeher. 

Himmeisteig — i'aier uuster oder i'fiil'feuhaut». (\V. Scherffer 16ü2.) 
Langweile » Ptedigt Lomb. 

Sfhieher = penis, Schublade = vnfva. 

Dolile und barmherzige Schwester und Geigerl == Dirne. 

Kodeeoh Päderast, Lüstling. Kdesche -> Freiiuädcheo. 

Warmer Binder m Päderast Gleishanns Hücbbrast. 

Kiebitz « weü Ii 1 Scham. Meierei Busen! Metkzeug Bosen (KI.). 

Melkerin » }>nidelimädchen, das steinen Gast bestieUlt. 

Branne Kammer oder Kiste = Hinterteil. 

Vater und Matter — akt und pass. Teil bei Tribaden. 

Onkel und Tante = dgl. bei Pftderaston. 

Geschäft und Geniilchte Scham (Kl.). 

Die kleine Schwester = weibliche Seliam (K\:\. 

Die Kote oder die Blutige = Scham il^omb.j. 

Der Gefährliche ■= penis (Lomb.). Diekmann Ei und penis. 

Gymnasium und hohe Schule — Zuchthaus. 

PpHsion — l^ntersnelinnfTshaft (Kl.). 

Handel = jede Gaunertätigkeit. Geschäft = Diebeswerkzeug. 
Laushtttte «= Gefangenbaus. Krank «=» Gefangen. Dolch G^cht. 
Gittchen Kutc GrubcJ oder = Kitzen oder Ketzen^ lEletnes Ge* 
mach) ^ Gefängnis (Kl.), cf. Günther S. 51. Schwfteher Kütt» 

= liierliaus (Andreas 1! inpcl Hi^Tl 
Ueligiou = Handwerk und Diebcsspezialität. 

1) pelium = l elleiseu. 
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la veuve =- Guillotine ((^pouMr la veuve) l DelfisaWe 

racconrpir = guillotinieren I 
juge de paix == bäton. 

Pflrwits Änt, Bader. OrOnspecht, Granwedel » JSger. 
Laubfnndi JSger. Jauche « Suppe. Winsel Violbe. 

Gelbaupe = IWrsü. Blaue Boline = Kiifrel (Kl.!. 

Schwarzniantel = Scljornslein. Mutter (iriin = Erde. 

Brummbär = Friede. Rabe = Bummler und Verbreclier iu Leipzig (Kl.;. 

Grillenbans Gelehrter (Baaler Gloeear 1723). 

Katzauff = Metzger (Sehönburger Tageblatt i*)0(> No. 233). 

Wendrich, Fähnricli, Kornett, Coruet. Karnet = Käse. 

Sohwarzpr Drajroner = Floh. Bienen « Ungeziefer. 

Klappe, K^iffetUhipjie = Kneipe (Kl.). 

Generalklappe =-> groBe Herberge (Fleiscfaniann 43). 

Fücbee « Dukaten { 

Müller = Ii.'ielistal<T \ Wencel Scborffer 1652. 

Kümmerer = Kaufiiiaiin ( 

Obermann = Hut paletot =^ cei'cueil 1 n-i„.|i^ 

paletot de eapin f 
sapin V ßaere. cercueil (sentir de .sapim. Del. 

Kadetten — eine J.eipziger Verbreclierbande. 'rajxebucli eines swlahen 
in meiner Sammlung (»Aus dem Leben eines Taugeniolits''). 

4. Metaphorische Verbindunpren und Redensarten. 

Uaartrue sprengen = Notzuelii verQbeu. 

Pldae maeben » ersftufeu (KI.). 

Gas abdrehen — an der Gargel abwürgen (Kl.). 

blau machen " faulenzen, heimtun = umbringen. 

hoclikirmesen =^ sehwMnnrprn. lebendig begraben inhaftieren (Kl.), 
ein paar winken ohrfeigen (Kl), auf dei* Walze sein in der 
Fremde. 

Ameia und Sals heken — Mut und Stärke besitzen. 

Auf Eiern scliinalcn unbefugt arbeiten. 

Er hegt ein Avemaria •» er hat ein leichte« Gemüt. 

B'A^W BchwJlchen (bpz) = Eisenstftbe durchbrechen. 

Bimbam mtschen » heimlich und ohne Geräusch in ein Hans kommen. 

billiger wegkommen = weniger Strafe erhalten als erwartet (ivl.}. 

animuB habra wollen (KL). 

ohne Eisfarb = un verrichtet. 

Blauer Tt iifel ~ Soldat mit Ehrenzeichen. 

Blauer Sarg = Gefanuetientransportwagen (der -grüne Wagen"). 

abkrauten =» durchgehen (Andreas Uempel 1587). 

Dem Jaekel das Eingeweyd ansnehmen « Opfferstdek 1 Lndwigsburger 

plündern (St. Jacob) Gesamtliste 
einen roflien Ilalmen auf das llauß stecken Fener aide;i:en| 1728. 
Anf den Schachtelhandel gehen = !'ii/ucht treiben (Kl.), 
churiiier les puces = sinnlos betrunken sein (Lombroso). 
niscben — ftrsttich nntennefaeo (Berliner Diroeii- iind OiebeBsprAche 1846)^ 
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5. UmbilduDg nnd VerdnnkeluDg aufgenommeaer Metapbero. 

Kohldampf schiebflD Znhllter ohne Fnaenzimmer nnd ohne Qeld. 
SdiJamanel ^ Schlimm Masel ^ Oiackasteni) ^ Un^Qck. 
Akhe aeldebon {i;^n) « die Dörfer dnrehbetteln (W. Soheclfer 1652). 
Sdiooherbett (*Ol(^ nq) — Wirtahana (ebenda). 

Unter den 5 YenchiedeneD ArtcD von singnlfirem Bedentongawandel 
ist anfflUlig 1. Der B^chtum an Metaphern nnd an metapbonfleben 
Yerbindnngen nnd Bedenaarten nnd 2. die große Aniabl von Metaphen, 
welehe die Religion nnd das Geschlechtsleben, sodann Geridit nnd 
Inhaftiemng betreffen. 

Dagegen ffir die ttbrigen Arten des singniären Bedeutungswandels 
lassen sich Beispiele nnr mit Mühe finden. 

Die große Anzahl von Metaphern für Gericht, Inhaftierung und 
dgl, sowie fttr religidse und geschlechtliche Dinge ist bei Menschen, 
die anf tieferer Stnfe stehen, wohl zu verstehen. Göttliches nnd 
menschliebes Becht mit Füßen tretend, ist der Verbrecher leicht daf&r 
za haben, die Religion zn verspotten, wenn anob selbst im verkommenstes 
Menschen noch religiöses Gefühl schlummert nnd die Anerkennung 
eines höheren Wesens vorhanden ist. Da femer der Gauner ans der 
menschlichen Gesellschaft ausgestoßen ist oder sich ausgestoßen fühlt, 
so hat er auch nicht in reichlichem Maße an ihren Freuden nnd 
an den Genüssen höherer Kultur teil. Ihm genügt es, wenn er seine 
niederen Triebe befriedigt Dadurch wird die Häufigkeit und Manmg- 
^dtigkeit der Metaphern ffir den Geschlechtsverkehr verständlich, und 
damit hSngt auch zusammen der Beichtum an Synonymen für 
Trunkenheit, eine Tatsache, auf die Lombroso besonders aufmerksam 
macht. Umgekehrt sind auch wieder Trunksuelit und Unzucht die 
beiden Rati]itk:inii]e, welche die Menschen auf die Bahn des Verbrechens 
leit^. »Aus Gemeinem ist der Mensch gemacht, und die Gewohnheit 
nennt er seine Amme", das möchte man auf die Sprache des Gewohn- 
heitsverbrechers anwoiden. 

Was aber nun überhaupt den allgemeinen Reichtum an Metaphern 
lietrifft, so braucht man um des willen, wie Lambroso es tut, den 
Gauner nicht in eine Reihe mit dem Irren zu stellen. Denn Ähnliches 
findet sich in anderen Jargons (z. B. in der Sprache der Dirnen), 
und man braucht diejenigen, welche sie sprechen, noch nicht für 
geistig unnormal zu erklären, wenn sie in ihrer Sprache eine Neigung 
zu leichter Lebensauffassung offenbaren, zu Humor und Schalkheit, 
die sich bis zur Gemeinheit und Frivolität steigern können. Wohl 
aber ist mit Gunther (S. 24) zu behaupten, daß in diesen Metaphern 
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^die eigentliche schöpferische Kraft der Gaonetspiaoben'' beruht, und 
Groß (im Handbuch) sagt: Aiioh der Verkommenste scheut sich, die 
sclilechte Tat so za Denoen, wie sie der Ehrliche nennt Daher auch 

die vielen Metaphern. 

Immer wieder l)estäfip:t sich das Gesetz: Die Gaunersprache lehnt 
sich tunliehst in der Form an die Sprache der Ehrhchen an^ gibt 
aber der Form einen neuen Inhalt. — 

?,. Der reguläre Bedeutungswandel. 

Er iöt das Produkt läng-erer Entwicklung, ist generellen Ursprungs 
und erfolgt unter einem ^^ewissen Zwange — Derartiges scheint in 
der Gaunersprache nicht vorkommen zu können. Loiuhroso, der 
treffliche Beobachter äußerer Vorgänge, hat im I^ufe weniger Jahre 
in Pavia und Torio ^ne Menge von Wörtern entstehen nnd wieder 
veraobwindm seben. Qio0 bemerkt, die Oannergpracbe m ein 
Organismus, der beginnt, wäebst nnd stirbt Schutze sagt, die Ganner* 
spräche sei, wie andere ähnlicbci fortwährend im Werden nnd Vergeben. 

Sie bat hinsichtlich ihrer Entstebnng vorwiegend den Ohaiakter 
des Sprunghaften , nicht den einer kontinuierlichen Beihe. Nun gibt 
«8 allerdings in ihr einen festen Stamm von Wörtern« anch wird häufig 
auf ein veraltetes Wort zurückgegriffen, Mundarten werden angewandt 
zum Zwecke der Verhüllung — aber el)enBO treten fortwährend neue 
Wörter auf nnd alte sind damit al);retan. Ja oft kann man direkt 
nachweisen, ans welcher Zeit das Wort stammt, was bereits oben 
Seite 271 angedeutet wurde, nnd worüber sich Günther weiter ver- 
breitet. Auch tauscht die r.aunersi)rnclie ilire Wörter mit denen anderer 
Jargons aus, der Sprache der Scharfrichter (1813), der Prostituierten, 
Jäger, Kellner, Soldaten. Krämer,IIandwerksbnrsclien, Seeleute, Studenten. 
Unter diesen sind mir, so weit ieh es selbst zu beobachten Gelegenheit 
habe, verwandsehaftliclic B»'zit'liun;;en zwischen der Gaunersprache 
einerseits und der der Dirnen, der Kellner, der Studenten, der 
Handwerker anderseits mehrfaeli ent^'^ewen getreten fcf. Berliner Dirnen- 
und Diebessprache 18^6, Kundenspraelie IS.')!), Wiener Dirnensprache 
ISSO, Klugp I, Anhang A — C). Auch finden Übergänge zwiscben der 
Gaunersprache und der Sprache der Eiirliehen statt (naiiieiUlich der \'ul- 
gärsprache), und man mischte bei jedem Worte, dua man aus dem Munde 
eines Gauners hört, und das sich als solches vermuten läßt, immer erst 
nachprüfen, ob es wirklich der Gaunersprache oder der Vulgärsprache 
oder sonst einem besonderen Idiom angehört, resp. vorwiegend angehört 

Alle diese Erscheinungen machen einen regulären Bedeutungs- 
wandel innerhalb der Gaunersprache unwahrscheinlich. Wer ihre 
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bprachu den sie sprechnulen rcrsoneii seihst 5il)lauBclit , der kann 
wohl singulären Bedeutung: swaiulel bei ilir beol)iKliten und ver8tändlich 
finden, viel schwerer (hn reuulären. Demi die Oniinersiirache ist 
veränderlich nach Ort luul Zeit. Nicht konstante, vollkoniuieu gesetz- 
uiäBi^'^e Entwicklung, sondern si)ruughafte und freie Beweg-unjr ist 
ihr vor\viej,a'nd ei^en, bu daü sie ein 8pit'i;ell)ild des flatterhaften 
Lehens derer ist, die sie sprechen und von Mund zu Mund weiter 
gt'beu. Avc L. bemerkt trefflich zum Bedeutungswaadel, es zeige 
sich in ihm die negierende Gewalt des Gaunertums. 

Indes, wenn auch nicht dem einzelnen Beobachter der Sprechenden, 
80 ist düch bei Prüfung der Quellschriflen ein regulärer Bedeutungs- 
wandel hier und da erkennbar. Dali er vorhanden sein muß, geht 
Bobon daraus hervor, daß die Gaunersprache eine lebende Sprache 
ist So müssen auch ibre Wörter einem Wandel der Bedeutung 
nnterworfen sein können, wie dMselbe auch in anderen lebenden 
Spracben geschieht Jedoch infolge der der Gannerspraehe anhaftenden 
UnbeBtindigkeit kommt der reguISre Bedeutnngswandel seltener Tor 
als der singuläre. Immerhin, soweit hier regulärer Bedeutungswandel 
in die Erscheinung tritt, vermag er das Wesen des Bedeutungswandels 
im allgemeinen und seine Entstehung ssu beleuchten. 

Beim Bedeutungswandel ist zu unterscheiden: assimilativer und 
kompltkativer Bedeutungswandel. Assimilatim Bedeutungswandel 
liegt Yor bei Schuster Schuhmacher. Kopfschuster =■ Hutmacber 
(aus Babben). Kopf hohles TrinkgefäD. Krummkopf *» Brech- 
eisen mit gebogener Klaue (Heyer 1807). Blechkopp » Schatzmann 
(Babben). Ähnlich: (mod.) Bauernfänger Falschspieler. Dieses 
Wort ist gebildet wie Rattenfänger, Obstffinger, als ob auch im Karte- 
spielen der Bauer oder der Dumme mit * inom Instrument gefangen 
werden soll, oder mit Hilfe einer feindlichen Verfolgung. Hierzu: 
Blieb macher, ebenfalls der Spielerterminologie angeliorend. Dies ist 
Bedeutungswandel mit wechselnder dominierender Vorstellung durch 
Assoziationseinflüsse. 

Stromor, nach Loiiibioso — Kheinist hcr Schirfsarbcitcr, dann =^ Gaimcr nach 
(tüntlior vo!i ,.Sti-öiiii>ir'. Dietmar von Meckcbadi um 1350: primo 
Stiüuicr dicunter Kclsnvdci. 

Hochstapler. Stabnlcr — Enbettler (hb. vagat.) von stabnlom, Stab. ') Hoch- 
stabler = einer der (ungebülirlicb) in die H5ho stapelt, in die Höhe 
gebt. Modernes ^Vurt, zuerst 172S bezeugt in der I.uÜMig.sburger 
(iesinit-Listo: liucbätablci'8, Stapplcrs — noch niclitio der Bettlerliste 
1712. 



1) Vcrgl. U. Groß Handbuch 5. Aufl. p. S31>. Anm. 
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pdgre — voicur. pigiitia. Viktor Hugo, Ics niis^^mblos. I/ivr-^ -ri>ri>"Mne. 
I/aigot: Piffritia est un niot tcrrible. 11 on^L^ciiUrt \m nioiKk', la 
peifc, lisez Ic vol, et un oufcr, lisez la faim. Aiosi la paressc est 
In^re^ Ella a an fll«^ le vol, et une filie, la faim. 

Die 3 letzten Beisi>icle setzen Wandlungen voraus auf Grund der 
Kulturmhältnisse. Hier liegt Wecbsel der dominierenden Merkmale 
dnrcb äußere Wahmebmungseinflfisse yot. 



Komplikativer Bedeutungswandel, etwa Bedeutungswandel auf 
dem Wege reiner GefUhlsassoziationen, ließe sich vermuten, wenn der 
Gauner den Paß als „laue Fleppe**, falsebes Geständnis als .„lauer 
Emmes bezeicbnet: lau 1. ^ weder warm nocb kalt: laues Wasser; 
2. unklar und lässig: ein lauer Menscb; 3. falsch: eine 
laue Fleppe. 

Freilieb derartiger Bedeutungswandel ist in der Gaunersprache 
selten. Ihrem Charakter angemessener ist der singuläre Bedeutungs- 
wandel und die einfachen BedeutungsQberfragungen. Avö*L. spricht 
von ^kecksten Sprfingen". Viele Wörter sind etymologisch dunkel, 
weil Zufall und Willk&r des Augenblicks im Spiele sind (Pott). 
Immerhin zeigen die angeführten Beispiele, auf welche Weise der 
Bedeutungswandel in der Sprache überhaupt vor sicli geht, wie ja 
die Gaunersprache auch den gesamten Vorf^ang des Bedi utiin^rswnnflels 
zu beleuchten vermag. Sie zei^t, wie das abstrakte Denken das 
konkrete voraussetzt und wie das Denken vom Konkreten zum 
Abstrakten fortschreitet, nicht um;;ekehrt. ne^j^enstände W4»'den nach 
einem Merkmal bezeichnet, wobei Einheit und £Dge der Api^erzeption 
voriianden sein müssen, z. B.Orünhart = Wiese. Eigenschaften und 
Zustände werden primär ben.annt nach sinnlich wahrnelmibarf n Ob- 
jekten. Daher: platte, jtlatt I. = eben 2 = vertraut| befreundet 
(Kabben). Klemmen und Klauen = stehlen. 

Wie laufen, springen, schleichen ältere Wörter sind als ^gehen*^, 
80 wurden früher die Spezialitäten betrügerischen Treibens gennu 
geschieden, ef. die 2S Arten der falschen Betler => buberey im hb. 
vng^at. und Meyer 1*?07: dio 13 Diebessorten (modern . Heute sagt 
man einfach: joniand machen — betrügen oder bestehlen (KL> 

Man darf auf Grund der voran«reganfrenen Ausführunfcen wohl 
behaupten: Wie hei der Entstehung; lebender Wesen die Ont(^enie 
ein Spiefjelbild für die Phylof^enie bietet, so ist die Entstehung einer 
Sondersprache wie d» r ( Sann* r-jprnelio innerhalb ihrer Entstellung 
eine Paralleler.seheinung oder Kekapitulation der Entstehung aller 
Sprachen Uberhaupt. 
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Daria ist zugleich die Bedeutung der Betrachtung der Gauner- 
sprache enthalten. Für den Juristen ist vorwie<rend der Inhalt, für 
den Psychologien die Entstehung der Wörter und der Worte Gegen* 
stand des Interesses. 

V. Ergebnisse. 

Der Ursprung der (Gaunersprache ist io Dunkel gehälit Sie ent- 
steht und vcrg:eht mit dem Gaunertum. 

Nach ihrem gegenwärtif;:en Bestand träu^t sie den Charakter einer 
Berufs- und einer GeheimBprache. Insofern sie als Herufsspraohe ent- 
standen ist, bietet sie ein Abbild der Entstehung: von Sj.i;i clien über- 
haupt dar. Dies zei^t sich bei der VV'ortbildung. Si^ ^-eschieht 
als Lnutnacbaiiumng — eine Art Urschöpfung — wenn auch dieser 

Fall verhältnismäßig selten ist. 
oder durch Sprachmischung — aus historischen und soziulogrischen 

Gründen — , wobei namentlich viel hebräische und lateinische 

Wörter aufgenommen u urden sind, 
oder auf dem We^e absichtlicher Erfindun^^en und Au^deichun^nm. 

Erstere charakterisieren die Gaunersprache als eine Geheimsprache. 

letztere zeigen im besonderen die Verwandtschaft mit der Studenten- 

BpiBobe. 

oder anf Grund von Aasoziationen. Hier wird deatliob nehtbar, wie 

volkatflnilidie Neobfldnngen entstehen, 
oder dnroh Znaammensetzangeo, wobei die KQbnheit der Verbindungen 

stark hervortritt 

Hinsichtlich ihrer SatzfQgung und inneren Spraebform besitzt die 
Gaunersprache Neigung zu nn?ollstftndiger Satzbildung, znm gegen- 
Btindtiehen Denken gegenüber dem znständlicbeOi nnd znm konkreten 
Denken. Sie ist eine primitive Sprache. 

Beim Bedeutungswandel sind Außere Bedeutnngsflbertragungen 
nnd singulKier Bedeutungswandel hinfiger als regulSrer Bedeatongs* 
wandet Insofern läßt die Gannerspraohe auch den Charakter der sie 
sprechenden Personen ahnen. Das Sprunghafte nnd Willkürliche liegt 
ihr näher als das Gesetzmäßige. 

Die Tatsache des Vorhandenseins der Gaunersprache im all- 
gemeinen aber bezeugt das Selbstbewußtsein, welches dem einzelnen 
Verbrecher-Individuum wie der Klasse der Gauner innewohnt. Dieses 
zu brechen, ist eine der wichtigsten sozialen Aufgaben aller Kultur- 
völker. 
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anacheinend neuer GauuerwOrter (mit Seiteuangabe). 
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Bihnert « Korb 260 
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Melkzeag i- Busen 266. 272 
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Pcusiou- Untersuchungshaft 272 

Bebe — Bnnmler tind Verbreeher fai LeipziK 273 

Klappe» Kaffeeklappe Kneipe 27M. 

Kadetten — eine I.eipziger Verbrecherbande ir7S. 

lebendifT be^^ral^en =■ mliaftieren 273 

ein paar winken — ohrfeigen 273 

billiger wef^ommen * weniger Stmfe eriialten als erwartet 276 
anlmoa haben * wolten 273 

auf den Sehachtelhandel gehen — Unzneht treiben 273. 



bfinstiminiger Schuldspruch durch Geschworene auf Grund 

von Indizien. 

Von 

Dr. Seinrich Svorcik, k. k. (ior*ulitj*sckr( t.li in Reichenbelg 
nach eigener Vuriintoi'i«uchuog dargestellt. 

Mit 2 Abbildangeit. 

Am 28. Oktober 1906 Uberbrachte ein Motonadfabrer den .Beieben- 
berger Jnstizbehörden eine Gendarmerie^Meldung des lohaltes, dafi in 
dem 2 t km entfernten Pankraz ein dreifacher Ranbmord verttbt wnrde. 
Die Ergeboisse der am 2S. Oktober, »owic der dem darauf folgenden 
Tage vorgenommenen Lokaiaugenscbeine, sind in Kürze foigendL : 

Das dem Anton L gehörige Haus, in welchem sich die ermordeten 
3 Personen befanden, liegt unmittelbar an der durch die Ortschaft 
fuhrenden Kaiserstraße, es ist ebenerdig; der Eingang ist gegen die 
Ötralie zu gelegen, die Ilaustüre, die mit einem Schlosse versehen ist, 
sowohl durch dieses, als auch durch einen starken Ilol/.rie^el, wt klit r 
im Vorhanse ans der Mauer }i(Tvorir<^zogen und vorgesclioben wird, 
nhpprrrljar. Im Vorsaal gelangt iruiii rechterseits in eine gor;inmiß:e 
\\'()linstulH' mit Fenstern, davon 2 mit der Anssiclit gegen dif Straße. 
'1 uegcn die Hofseite und 2 an dt-r Stirnsi iti'. dit sc Wohnstube dient 
zugieicli als Tal)aUtral'ik und die Tabaksortt n WL-rdt-n, wie auf dem 
Lande Uhlioh, durch rin auf die Kaiserstrali«' führrndes Fenster ver- 
kauft; linkt-r Hand vuin lluupleingange koiinut man in dir Selilaf- 
stube luil jc 2 iinsicrn (= 2 gegen die Straße, 2 gegen den Hof). 
Vom Vorhause führt eine hölzerne Treppi.' in die Dachbodenkammer 
und einen Bodenraum, der zur Aufbewahrung von llolz und Brenn- 
material dient. Außer der Eingangstür an der Straße besitzt das H&ns- 
chen noch eine Hoftüre rückwärts am Hause, welche dnrcb Ver- 
schieben eines Holzriegels und mit einem Drathacken abgesperrt wird. 

Die Schlafstube bot folgendes Bild: In einer Bettstelle liegt anf 
der linken Körpcrseite eine etwa 40 jährige Frau und hinter ihr. 
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zwiaolien Rttcken und Wand ein etwa dregäbrigea Mftdchen. Die 
EQrper sind bis zur Brost mit einem Federbette zugedeckt, welebes 
kopfwirts zurfickgeBchla^en nnd an der Innenseite eine große Blat- 

lache, welche einf!:etrocknet ist, zeigt. Der Kopf der BWut ist im 
Polster ein^' flnickt, die rechte Gesiohtsseite dem Beschauer zugewendet, 
Nase und Mund durch einen zur Seite geschobenen Federpolster lose 
gedeckt. Auch dieser Federpolster ist an dem, dem Gesichte zn- 
gewendeten £ode von Blut durchtränkt. Uber dem rechten Auge, 
welches eingesunken erscli» int, sieht man auf der Stirne eine 3 '/i cm 
hohe, etwa dreieckige, aber an den Seiten ansijczackte Wunde, aus 
der teils mit geronnenem, teils mit noch flüssi^a-ni JUiite bedeckten 
Wunde nv^vn Knochenstüeke hervor, die darüht r liegende Kopf- und 
Stirnjiartie ist eingedruckt, die Haare durch Hlut verklebt, darauf 
lieicen zerstreut dünne, staiil(f'''>rnii;^e und einip' größere ecki;;e Plätt- 
chen weißbläulicher Wandtunche. Der Oberkörper ist mit IIeiii(i und 
Jacke bekleidet, die Frau liat ferner einen rotwollenen Unterrock an, 
welcher zwischen die Schenkel einirt'sclila^'-en und liinaufi;ehcbohen 
ist. Hinter der Mutter liegt ein blondgelocktes Kind, das Gesicht der 
Schulter der Mutter zugewendet, der Schädel weist auf der rechten 
Seite einen sattelförmigen Einbug auf, die rechte Hand liegt auf der 
rechten Hflfte der Matter, das Haar des Kindes ist dnreh BInt zu- 
sammengeklebt, das rechte Ohr ist ganz in teils flüssigem, teils trok- 
kenem Blate eingehüllt Der Körper des Kindes ist mit einer granen 
wollenen Hemdhose bekleidet, darunter ein Hemdchen. Über dem 
Kopfe des H&dchens steht man an der Wand yier Scharten, um-, 
geben Ton zahlreichen verschiedenfdrmigen Blutspuren; hervorzuheben 
ist die Feststellung, daß 140 cm oberhalb des Fußbodens ein 1—5 cm 
breiter und langer mndliober Fleck entdeckt wurde, welcher deutliche 
Papillarlinien zeigt. 

Im 2ten Bette") liegt die Leiche eines ca. 11 jährigen Knaben, 
das Gesicht der Wand zugekehrt auf dem linken Körperrande. Die 
rechte Stirn und Vorderkopf partie ist plattgedrückt, beim Ta.sten fUhlt 
man den Knochen zersplittert und eine Grube, in die man die Finger- 
kuppe einlegen kann. Der Körper steckt in einer blauen wollenen 
Unterhose. 

Weder die vordere noch die rückwärtige Ilauslüre konnten bei 
vorgeschobenem Kiofrel von aufjen ireöffnet werden, obwohl dies vom 
UntersuchungsrichttT und den üliri^^en Mitgliedern der Koinnnssion auf 
verschiedene Weise versucht wurde, es gelang nicht einmal unter äq- 

1) Um Wcitlüiiti^'keiten 711 v«>nnn<len, wunlen die im Strafakte befiadiichen 
genauen Maße, liicbtungäaugabcn u. dgl. ausg^elaaseu. 

äatMw flir KiliitaialMithropoloRi«. SQl Bd. ]9 
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Wendung eines Kfichenroesaers den Riegel zn heben; die genaueste 
Üntennebnng der Türe mitfelB Vergrößernnpglas stellte fest, daß »oh 
anf ihr (inßbesondere in der Niibe des Drückers, des Schnbeia 
und des Holzrie^^els niclit die geringste Spnr der Anwendung von 
Werkzeugen u. dgl. befindet. 

Aus der Tiscbscluiblade d» s Tisches in der Wohnstube, welcbe 
zur Aufljewahmng des Tabakgeides diente, fehlten nach Angabe der 
Mntter der ermordeten Frau 2 in einoni kleinen gelben Papier ein- 
gewickelte 2 Zebnkronenstücke in Gold, überdies 2 Silbergulden und 
einige Nickelniünzen. Das in einem un versperrten Glaskasten des- 
selben Zimmers in verscbiedenen Hebältnissen aufbewahrte (jo\d blieb 
unberührt, es fehlte eben nur das (^oU\ ans dem Tischkasten; auch 
die Sparkassenbücher, die Taschenuhren und die in dem Anzüge dea 
Anton L. hefindlichp Harscbaft blieljen unberührt. 

Im Ilauiie belbsl selilirfen in di r Nacht nacbstrliriide ri-r.sonen : 
Der Ilanseigentünn r luul Ehemann der eriiHirdi tt n l niu und Vater 
der ermordeten 2 Kinder Anton L., seine Schwiejrermutter Marianne 
und seine Kinder Anim und Maria L. auf der Bndenkaramer, 
in der beschriebenen Schlafstube die Khegattin Julu- L. mit ihren 
Kindern Antuu und Julie. Im Hause befand sich ein wi il'u r llaltltT- 
hund, welcher sich nach Aniralic der irt sanikn ülnrlt ltcnden Haus- 
bfwobner in der Nacbl nicht rührte, bizw. nicht gehört wurde. E na 
blutige Hacke wurde im Kohlenkasten in der Wohnstube gefunden; 
auf dem Hemde deä Anton L. sen. waren einige liosengiulje Blut- 
flecke wahrnehmbar deren Ursprung L. sofort in unbefangener 
Weise erklärte. 

Soweit der Lokalaugenschein. 

Im übrigen wurde naclutehendes erhoben: Der Ehemann der 
ermordeten Frau Jnlie L. und Eigentümer des Hauses Anton L. ist 
seit 2 Vi Jahren im etwa 6 Stunden entfernten Orte Gablonz als Haus- 
meister und Maurer bedienstet und kommt nur von Zeit zu Zeit zu 
seiner Familie zn Besuch; so geschah es auch am 27. Oktober 1906: 
er traf an diesem Tage um Uhr abends in Pankraz ein nud 
verbrachte den Abend in seinem Familienkreise. Kach seiner Er- 
zfiblnog begab sich um ^t 10 Uhr abend« die Schwiegermutter Mari- 
anne N. mit der 16 J. alten Anna L. und der 8 jährigen Marie L. in 
die Dachbodenkammer zur ßuhe, er begleitete sie mit der Laterne, 
holte sich bei dieser Gelegenheit 2 Äpfel aus der Kammer und blieb 
dann mit seiner Gattin und den beiden Kindern Anton und Julie bis 
'•itl Uhr in der Wohnstube. Um diese Zeit begab sich auch Julie 
L. mit den beiden vorgenannten Kindern in die ebenerdige Schlaf- 
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kaiumer, wobei ihr Anton L. deii Kinderwagen ans der Wohnstube 
fainttbersehob. Julie L. kam mit der Kerze binten nach. Als er mit 
dem Kinderwagen zur Schlaf kammertüre hineinfuhr, benu rl:tr yr, daß 
das bei der Hintertüre im Vorliaoae an die Wand an^lebnte Beil mit 
der Schärfe yorstand, worauf er seine Gattin aufmerksam machte, daß 
das Beil zu weit vorstehe und da(5 jemand, der di(' Hodenstiege 
heruntergeht, leicht in das Beil treten und sich verletzen könnte; er 
werde, wenn er schlafen gehe, das Beil zurückstellen. Anton L. legte 
sich in der Bodonkamnicr zur Ruhe, wolclion Umstand die Schwieger- 
mutter Marianne und die Tochter Anna bestätigt liahen. Oofron '/2 2 
Clir früh wurde .■\nton T, niis dem Schlafe geweckt, er will ein 
üeniu^cli «;eiiürt haben, ähnlich dem, ais> wenn der Wind eine nicht 
gilt srliliri'H'nde Tür rütteln würde. Er rief deshalb seine Schwie^-er- 
niuirer und machte ihr Mitteilung davoji, doeh hat weder <lit'se noch 
Anna T.. das Geräusch gehört. Als L. nun die hölzerne Trei)|)e liinub- 
öchritt, Sü nahm er wahr, daß die rückwärtige Türe offen steht. In 
der Meinung, daß seine Gattin auf dcu außerhalb des Gebäudes nächat 
der Türe befindlichen .Vhort gegangen sei, rief er sie beim Namen, 
erhielt jedoch keine Antwort. Er lief in die Wohnstube, deren Türe 
jener der Schlafstube gleich nui anirelehnt worden war, zündete die 
Hängelampe an, wobei er gewahrte, daD die Tischschublade halb offen 
und alles durcheinandergewühlt war. Da Julie L. noch immer nicht 
kanif begab sich Anton L. mit seiner Schwiegermutter in die Schlaf- 
Btabe^ erfaßte seine fVan mit beiden Händen an dem Oberkörper und 
rDttelto sie, wobei er gefühlt habe, dafi sie steif und kalt sei. (Er* 
klamng der Blntspor am Hemde.) Anf dieses hin zündete er die 
Kerze an und sah, daß die Fran und Kinder tot seien, worauf er 
Naebbarsleute angerufen bat, welche alsbald zur Stelle waren. 

Anton L wurde am Tage der ersten kommissioneilen Amtshand- 
hingen in P. dem Untersnehungsrichter, als ein außerordentlich braver, 
arbeitsamer und religiös gesinnter Mensch geschildert, welcher an- 
läßlich der periodischen Besuche am Sonntage nur mit der Frau 
spazieren geht und sehr gut beleumundet ist Der Ortsgeistliche äußert 
sich, daß ihm (dem L.) ein jeder das schönste Zeugnis geben muß 
und hob insbesonders — gleich den Nacbbarsleuten — das schöne 
Eheleben de» Anton und der Julie L. hervor, ebenso ihre g^;^sdtig4 
Liebe, sowie die gute Erziehung der Kinder. 

Es hatte sonach alles den Anschein, daß es sich um einen Raub- 
mord bandelt; die bedenklichen Tatsachen, daß sich der sonst wachsame 
Hund nicht gerfihrt hat und daß die Türen keine Spuren eines ge- 
waltsamen Öffnens oder wenigstens künstlichen Öffnens zeigten, endlich 
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das auffällig ruhige besonnene Benehmen des Anton L. und der 
merkwürdige ümatand, daß der Mord gerade an einem Besuchstage 
geacbab, waren wohl geeignet einen Verdacht irofren ihu wach zu 
nifen, eine Verhaftung hielt ich mit Rücksicht auf die Erhebunfren 
für völli^^ ausL^egchlofisen und glaube, daß mir ein betionnener Leser 
beipfliclitMi wird. 

Nach dem auf Orund dos Sektion8l)efunde8 abgegehencn Gut- 
achten der Genclitöärzte hat Julie L. während des Lebens auf der 
rechten Seite des Vorderkopfes drei Wunden, Splitterbrtiche an der 
Stime und in der Behlüfengegend mit liiii)re88ion, ausgedehnte Sprünge 
am Schädeldache und der Schädelbasis, welche mit BlutLing^en nach 
außen, unter der Haut und in das Schädeliunere vergesellschaftet 
waren, und eine Quetschung des Gehirnes erlitten. Durch die Spalten 
am vSchädelgruude ergoß sich auch Blut in die Naaey in Bacben und 
Kehlkopf und diese Blutung hat alsbald den Tod bei der dureb die 
kollosale ScbAdelverletzuDg betäubten Peraon durch Entioknng herbei- 
geführt Die Zeichen des Erstickungstodes sind das Eingeklemmt- 
sein der Zunge zwischen den Kiefern, Blntpnnkte in der Bindehaut 
des Augapfels, die zablreicben dunklen Punkte beim Durchschnitte 
des Himmarkes und die flüssige Beschaffenheit in den nicht verletzten 
Gefäßen. Ganz ähnlich lautete das Gutachten bezüglich der beiden 
getöteten Kinder. — 

Nach dem Inhalte des gemeinsamen Outaclitens kann es sich in 
allen drei Fällen nur um Mord handeln. Nach der Situation, nach 
der Lage der Körper und bei dem Felden der Zeichen der Gegenwehr 
bat der Täter die Opfer im Schlafe überfallen und konnte daher nur 
diejenifiron Stellen des Kopfes treffen, die frei zugänglich und nicht 
von Bettpolstem bedeckt waren, das war eben die rechte Vorderkopf- 
partie, nachdem alle 3 Personen auf der linken Körperscite la^jen. 
Wären die Personen erwacht und liäti<-n »^le sicli aufj^erichtrt, so wäre 
wahrscheinlich eme andere Stelle des Sehadels iretroffen worden. \"on 
den Personen in der Bettstelle der Frau ist jedenfalls diese zuerst 
erschlagen worden, weil der Ko])f mit Kalktünche bestreut war und 
diese nicht mit Blut besudelt, sondern nur lofi»e aufliegend gefunden 
wurde. Oesren den Kopf der Frau mußten drei Schläge, gegen den 
des dreijährigen Mädchens mindestens 2 Schläge geführt worden sein, 
der Scharten an d^ r Wand, die bei dem Zuschlagen auf das Kind 
allem Anscheine nach gesetzt wurden, sind aber vier. Bei dem 11 
jährigen Knaben dürfte ein einziger Schlag auf den Kopf erfolgt sein, doch 
hat der Täter nach dem Tode des Knaben auch den Hals traktiert 
Nach der endlichen gutachtlichen Äußerung der Geriobtsäizte konnte 
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recht wohl ein Tüter allein den 3 fachen Mord verrichten^ es deaten auch 
darauf bin der Umstand^ daß der Tod bei allen 3 Personen ziemlich 
gleichzeitig erfolgt iat, wie aus der Totenstarre und den übrigen 
LeichenerscheinuDgen gescblosson werden kann. Die Wunde an da 
Stirne bei der Frau ist jedenfalls mit der eckigen Kante der oberen 
Breitseite der Hacke gesetzt worden; die anderen zwei Wunden mit 
der Schärfe. Ebenso ist beim Mädchen die Wunde hinterm Ohr mit 
der Schärfe, das Einschlagen des S('hädeli< mit dem Kücken der Hacke 
geschehen. Reim Knaben wurde nur der stumpfe Teil drr Macke 
benutzt. Der Trul hei der Frau und bri dem Knaben muß sehr rasch 
erfolgt sein; es genügten nur Sekunden. hh«U das Blut die Luft- 
wege ausfüllte, zur Er-t i 1 imi; und die Blutung war jedenfalls 
sofort eine niass*<nliatte, iHH-iHle««» an der Basis des (lebirnes die 
Jilutleiter ^reidfuet v¥urden. Es lüüt sich sagen dal) das Mädchen 
ein Weilchen h'inger lebte, als die Mutter und der Sohn. — 

Es liegt auf der Hand, daß die Xaclifürscbung nach allen Wind- 
richtungen sofort aufgenommen wurden, daü aber auch das Leben 
des Anton L. in 6. einer nnTerKUglicfaen Prüfung unterzogen wnrde. 
Das Besnltat dieser Erhebungen war ein solch' aberraschendes, daß 
Anton L. am 3ü. Oktober 1907 durch die k. k. Gendarmerie als des 
dreifachen Mordes verdächtig verhaftet wurde. Das gute eheliche Ein- 
vernehmen, welches dem Anton L so überzeugend in seinem Heimatsorte 
nachgerühmt wurde, wurde durch die in seinem Arbeitsorte voiv 
genommenen Erhebungen in ein sehr bedenkliches Licht gerückt: es wurde 
festgestellt, daß er ein außerordentlich aufmerksamer Verehrer junger 
Mädchen war, denen gegenüber er sich bald für einen ledigen Mann, bald 
für einen kinderlo^^en Witw er au^<gab, ja es wurden bei den Mädchen 
Liebesbriefe vorgefunden, welche die glühendsten Liebesbeteuerungen ent- 
hielten und worin sogar Heiratsversprechenvorkommen(Brief dt. 12/3 06. 
inkl. Fehler: „Nur auf daß hinn, da sie zu mir sagten das sie keinen 
Verehrer hätten so dachte ichXach dem Fasching einmal bei Gelegenheit 
um Ihre Werthe band zu bitten, weil ich Hire Umstände erfahren 
hab und sie Werth es Fräulein ^^an/. genau für mich Passen"); um 
den Mädchen den Ern.»t seiner Absichten klarzumachen, wips I.. 
daraufhin, dal» seine Mutter darauf dränge, daü er sich endlich einmal 
vereheliche, er habe ein Haus mit einer Tabaktrafik, das er nun zu 
übernehmen gewillt sei. thiß er jedoch vor allem em braves und 
ordentliches Mädchen lial)eii niiisbc u. dgl. mehr. Die Hausdurch- 
suchung in seiner Hausuieisterloge in G. forderte eine Menge von 
Ansichtskarltu, rusafarbenen und unbeschriebenen Briefbogen, ferner 
ein Suspensorium zutage, die gerichtsärztliche Untersuchung Ls. ergab 
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wiederholt bestandene Geschlechtskrankheiten und syphilitische Durch- 
seuchun«? seines Körpers, die in G. anliililich der Hausdurchsuchung 
gehörten weiblichen Auskunftsipersonen, schilderten den Anton L. als 
einen Menschen, welcher von Früh bis Abend ^schweinische"* Reden 
führte, nur vom Coitus zu erzählen wußte und mit seiner I^istungs- 
fähigkeit auf diesem Gebiete mit Vorliebe prahlte. Bezeichnend ist, 
daß Anton L. noch am 27. Oktober 19<>6, also auf der Heimreise, 
in einer Tabaktrafik nächst dem Bahnhofe in Keichonberg eine Ansichts- 
karte an den Gegenstand seiner Verehrung und Liebe abgesendet hat. 



r r 




b 

HcilafTC I 

Phütographischc VtMgiöIJcnmf? der an dorn Wands^tücke sich vorfindenden 

Mutigen Fingerabdrucksspur. 

Allerdings gab diese Frauenperson an, daß sie den Anton L. nicht 
mochte, er sei für sie zu alt gewesen, habe ihr nicht gefallen und 
außerdem sei sie schon vergeben. Man mußte diese Angaben mit 
Vorsicht nehmen, weil sich im Besitze des Anton L. Ansichtskarten 
di<^ses Mädchens mit Blumen und Wünschen geschmückt, fanden 
(April und Juni 190(5). Zugegeben muß werden, daß Anton L. ein 
Mensch, von süßlichem, widerlichen Gesichte ist, körperlich ist er 
ungemein rüstig. Nun verdichteten sich zusehends die Verdachtsgründe 
gegen Anton L.; am 2. November 190G wurden bei einem neuerlichen 
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gerichtlichen Augenscheine und Ilausdurchsuclumg in» Hause des L. 
in B. anf Grund der eigenen Angalien L.s ein Paar Winterhandschuhe 
vorgefunden, von denen einer 2 im gelben Papier eingewickelte 
goldene 10 Kronenstücke in sich barg. — Anton L. gestand, die 
Goldstücke in dem Handschuhfinger verwahrt zu haben, gai) aber an, 
er habe die zwei (Goldstücke von dem Vater seines Dienstherrn im 
Sommer 1900 als Geschenk erhalten und selbes in ein Packpapier, 
welches er in seiner Portierloge fand, eingewickelt. Hei der Haus- 
untersuchung aber wurde in der ganzen Fabrik kein solches Papier 



f ff 




Heilage II 

Photographische Vergrößerung des Originahibdruckes vou der linken Daunieo- 

spitze des Anton Liebieh. 

vorgefunden.' [Der bereits erwähnte Blutflecken mit Papillarlinien 
wurde genau al)gezeichnei, photographiert und mit außerordentlich 
zielbewußter Hilfe zweier ßeichenberger Polizeiorgane aus der Wand 
herausgemeißelt. 

Der Befund des Erkennungsamtes hat folgenden Wortlaut: Der 
an dem Mauerstücke sich vorfindende blutige Fingerabdruck, umfaßt 
kein sogenanntes Papillarlinien-Muster, sondern nur den oberhalb der 
Fingerbeere gegen das Xagelende verlaufenden Teil der Fingerspitze. 
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Die in diesem Teile sich hinziehenden Papillarlinien sind siim Teile 
verwischt, zum Teile inrolge der Unebenheit res]). Banheit der Wand- 
fläche, sowie dnrch die Zersetznng und Verwascbun^ des geronnenen 

Blutes nicht ganz klar hervortretend, — immerhin lassen sich nach- 
stehende DetaiJs derselben mit Deutlicbkeit konstatieren: 1.) Zwei 
Gabehinpron je dner Papillarlinie, in dem Photogramm mit a und d 
bezeichnet, eine von der anderen mit vertikaler Richtung durch 5 
Zwischen (-Papillär-) Licien «rctrennt, ferner fünf sog. Enduni^on, das 
ist das plötzliche Aufhören von Papillarlinien ohne Fortsetzung, ia 
d(Mn Pl)ot()grainnic mit h. <\ e, f und g kenntlich gemacht, von denen 
die Endung I» von der Endung c in verlikaier Richtnng durch 4 
Zwisclu nlinien, die Endung b von ihr Endung e. dann die Endung f 
von der Endung e durch je 2 Z\vi>ehenliüien getrennt erscheinen, 
während die Endung g unmittelbar oberhalb der die Endung t ijUden- 
den Papillarlinie und zwar von der Endung f gegm rechts gelegen 
ist. Im \ ergleich nat den Originalfingerabdrückeu des Anton L. fin- 
den sich an demselben Teile des linken Daumens des Genannten — 
wie aus dem in gleichen Dimensionen gehaltenem Pbotogramm II dieses 
Daumenteiles zu ersehen ist — identische Merkmale der Papillar- 
linien yoTf derenÜbereinstimmungnichtnnrauf die Anzahl, 
sondern auch auf die Beschaffenheit, Lage, Entfernung 
und Ausdehnung zutrifft. 0 (Vgl. die Beilagen.) 

Anton L. leugnete die Wand mit der Hand berührt zu haben, er 
leugnete bei den wiederholten Verhören alles^ was er in iigend wel- 
chem Zusammenhange mit der Tat zu sein glaubte, er gab die Exi- 
stenz unerschütterlicher Feststellungen und die Hiehtigkeit der realen 
Beweise erst dann zu, wenn er sie nicht mehr negieren konnte; so 
l<'ugnete er hartnäckig sich mit Mädchen eingelassen und ihnen Liebes- 
briefe geschrieben zu haben und gab die Tatsache erst nach Vor- 
weisung der Beweisgegenstände zu, er blieb dabei, die 2 Zehnkronen- 
stücke geschenkt erhalten zu haben, obwohl es der Geschenkgeber 
bestritten hat, auf die nn verhältnismäßige Höhe eines solchen Haus- 
meisterlrinkgeldes mit Recht hinweisend; L. hatte die Kühnheit zu 
behaupten, einen außerehelichen geschlechtlichen Umgang nie gepflogen 
zu liahen und meinte auf Vorhalt wo seine (n-sc)dechtskrankheiten 
herrüliren, „daß dies die Folge schleehten Bieres sei." 

Die umfassenden Zeugenvernehmungen hatten, abgetjehen von den 
bibber angedt iitt ten Ergebnissen, diesen Inlialt: 21 Ortsbewohner von 
P. welche iu der Nacht vom 27. zum 28. Oktober 1906 (.Samstag auf 

1) Das Origtiialwandstlick bcHndet rieh jetzt im Wiener PoIfaE^naenni. 
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Sonntag) in Gasthäuaero waren, bestätigten, daß sie in der Nacht zum 
Teile an L.s Hause vorbeikamen, ohne Licht oder etwas Auf- 
fälliges wahrgenommen zu haben, der Zeitpunkt, zu welchem die vnr- 
8cbi«Ml*'TitMi Hasth ausbesuch er ihren Ileimwe«^ antraten, war bcfjrciflicher- 
weisc niclii der frleiehe und so konnte ich eine Keihe der Gän«;*' von 
10 Uhr bis 2 L'lir Nachts foststellen. Außerdem wurde durch Ztu^'^en 
bestätigt, daß die Verstorbene weL-en des zu Instiiron Lebens ibres 
Mannes geweint hat und es wnrdea tinige geiiiiiisrohe Äußerun^^'en 
des Ant. L. von Zeugen bekundet ; su verhöhnte er am Friedhof in 
P. einen Mitbürger, welcber am Hrabe seiner verstorbenen Ehegattin 
seine Andacht verrichtete mit den Worten: ..er sei dumin, wenn er sieh 
zum Grabe seiner Frau hinstellt und um eine Frau weint", feruer „es 
sei keio Unglück, wenn einem das Weib stirbt weil es genug FVaneo- 
zimmer gebe, er mdohte jedeä Tag eine andere schergen'' (im Dia- 
lektal koitieren) und ,,da könnte meme Alte beute aterben, ich wttrde 
mich nicht erst ärgern'* und dgl. mehr. Die von Seite der Vertei- 
digung wach gerufenen Zweifel, ob die auf der Axt befindlichen 
Spuren von Mensehenblnt herrühren nnd die Behauptungen, daß die 
Flecke möglicherweise Ton Kaninchenblut gebildet sind, wurden duroh 
die Erklirnng des k> k. geriohtlich medizinischen Instituts in Wien 
(Vorstand Prof. Kolisko) behoben, in dem nach poeitiTem Ausfall der 
biologischen Unteisuobnttg an der untersuchten Axt nachweisbare Blut- 
spuren als von Mensobenblut herrührend erkannt wurden, i) 

Anton L. sorgte aber selbst für die Verdacbtsgründe: er nahm 
Zuflucht zum Kassiber und gab einem Sträfling, welcher unmittelbar 
vor der Entlassung stand, einen Zettel mit dem Auftrage, einen dem 
Zottel beigeschlossenen Brief abzuschreiben und an seine Schwiegermutter 
Marianne N. in P. abzusenden. Hier folgt der abzuschreibende Zettel: 

-I/iebp Frau! Ich will ihnni nur sagen, dM der Schwiegersohn L. un- 
schuldicf daziifrekommen ist denn (Irr Mörder war kh und wie mein nahm 
(SC }iiin\v) ist braucht Ihr nicht zu wissen, da ich mir die Rache gekühlt 
habe und ich sie alle drei cracbiagen habe und bättu ich Ihn crwtUcht, ao 
wSre er anch todt Aber ao ist er |a auch hin und wird wohl genug haben. 
Es la^en boi der hinteren Tür 2 Beile ich einb» ergriffen und 'nein in da» 
Schlafzimmer. Kr>t die alte, .lami in den Andern P. tte war es war wi i-* 
ich nicht, mein lUebzIatteme iiah nicht gut. Dmn war noch eta& in der 

1) Biologisehe Untenuchnng: Zu einem blaßgelbeDi mit o.S % Kochsalzlösung 
hergestellten Auszuge au** den verdHchtigen Flecken wurde eine geriiii;« Menge 
vom Öeruni eines Kaninchens gegeben, welches wie«lerh<>lt Menscheubiut-Ein- 
spritzungen erhalten hatte. Es trat binnen 5 Minuten eine deutliche Trübung, 
binnen einer >/> Stunde ein flockiger Niedenchlag ein. Kontrollproben von Her- 
|)lut» u. a. von Kaninchenblut in gleicher Welse behandelt) blieben khir. 
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Alten ihren Hott«' zirka 10 Minuten war ich fertig^ dann in die >tuli«' aber 
meine Saebc iu die lland wegen der Uuude aber keines war m {«eiien und 
SO bellt kemer woil ich eine Hündin faab also in den Tischkaeteii und dort 
dü» Im -U' die Brieftasche h'cr gemacht, und das andere SilborgeM. Wie ich 
zu Haus»' kam. liaii* Lrivalt in K und 10 K Stücke in Gold ihi- Andere 
Silber zirka 31 K. WM- idi wollte in WÜJjchekivsrtMj vcniahm icli ein («t^- 
iräuiH:h, aber weiter da war nichts für mich und jetzt in ijila.s^L-hrankeu aber 
da Icamen Leate aaf der Strasse nnd idi mit dem vax hinter TbKr hin* 
gelegt und fibcr die Wiese gegen ZIcgelofcn. V« xw5lf Uhr niemand gesehen." 

Der entlai^sene Sträflinfr übersendete den Brief dem Gerichte; L. 
befrag:t, ob er einen Brief aus dem Untersuchunii^s'^efängnisse geschrieben 
hat, leuprnete er dies ganz entaeliiedeD, er lengnete, einen solchen einem 
Sträfling n^itgegeben zu haben, bebanptend, kein Briefpapier besessen 
KQ haben. Bei genauer Besichtigung des Brief papieres erinnerte ich 
mich, daß das dazu verwendete Papier das gleiche ist als dasjenige, 
auf welches der frUbere Dienstherr Anton diesem ein kurzes 
Schreiben aufgesetzt hat Eine noch genauere Besichtigung brachte 
einen Federstrich zum Vorschein (in der Mitte des Blattes) der mich 
lebhaft an den Endstrich des Namenszuges des Diensigebers des 
Beschuldigten erinnerte. Ein Bofort angestellter Vergleich mit dem Yoll- 
kommenen Xamenszuge d^ früher als Zeugen gehörten Albert B. 
bestätigte zur Gänze meine Vermutung. Anton L. trat nun langsam 
den Rückzug an und gab seine Erklärung dahin ab, daß er aus Ver* 
zweiflung einen solchen Schritt getan hat, weil er sich eben unschuldig 
fühlt. Anton L. war unvorsiclitig genug noch einen zweiten Sträf- 
ling der vnr Entlassung stand, zu beeinflussen, ein Sehreiben ähnlichen 
Inhaltes an den Gpriteindevorstand zu P. abzusenden. 

Es würde zu weit führen ilic Krirebnisse der tinifnnL'-n'ichen 
Zfugenaussngen anzuführen: h^ rvorzahoben ist nur der wichtige L'm- 
Ktaiid, dal» dw I .eichenwüsclicriii Ainit^s W. ange^rchen hat, sie habe 
vor Ankunft der (icrii-htskoniimssion ein blutbesijritztes Männerhetnd 
im Bt tte der erschlagenen Julie L. entdeckt, Imhe den Anton L darauf 
aufmerksam g^^macht, worauf es dieser beseitigt hat; als sie dann nach 
der Sektion di»- Leichen einsargte, habe ihr L. das Hemd mit dem 
Auftrage -'^L-beii selbes mit in den Sarg z.u geben „cb habe keinen 
Zweck mehr**. Die Leichenwäscherin habe nun dieses Hemd mit nach 
Hause genommen und einem etwas schwachsinnigen Drehorgelspieler 
mit dem Auftrage gegeben, selbes im Walde zu verschanen und sieh 
die Stelle genau zu merken. 

Das Hemd wurde tatsächlich im Walde gefunden, das gerichtlich 
medizinische Institut zu Wien äußerte sich aber, die Flecke können 
infolge der Burchnässung (Regen, Schnee) derart ausgelaugt worden 
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sein, daß weder der mikroskopische noch der spektroskopische Nachweis 
von Blut möglich war, das Uemd habe den Eindruck eines frisch 
gewascheneii gemacht. Der Vollständigkeit Imiber sei bemerkt, daß 
diese Zcnp^in wcgren Verbrechens der Vorscbubleistung (§ 214 Ö. St. U.) 
verurteilt wurde. 

Als weiterer realer Beweis diente der Unistand, daß vor der 
Schwurgerichtsverhandliinp: in dem Ifause des Anton L. durch die 
Gendarmerie ein Stiiek ucll»es Papier vorirefnnden wurde, dessen 
Identität mit demjeni,:zi'n, wclehe?? in dem Ilandseliiili samt dem (ielcle 
steckte, durch ^5achverstalldiJ^e ft>t;u'^e>tellt wurde. Aid'erdem wurde 
eine Men^e Zeugen über die besondere \Vaeii^;iuikeil de^; iiuii l - des 
Ant. L. gehört, wt'lehe alle insgesamt lie^tüiigten, daß dieber Hund 
ein unaus.steh Udler Klüffer war, der seihst Leute, welche im llause 
verkehrten, ang^obellt liat; der Nachtwächter hörte ihn des Nachts in 
der Stube anschla^jen, selbst wenn er ganz sachte am Hause vor- 
beiging. 

Anlon L fie& sich zu keinem Geständnisse herbei und wurde auf 
Grund des einstimmigen Wahrspruches der Geschworenen des yoW- 
braebten dreifachen Meucbelmordes schuldig erkannt und zur Strafe 
des Todes Terurteilt. Die Todesstrafe wurde ibm durcb den Gnaden- 
akt des Kaisers nachgesehen und über ihn durcb den k. k. Obersten 
Gerichts- und Kassationshof in Wien die Strafe des lebenslänglichen 
schweren Kerkers, TersehSift mit einmal Fasten in jedem Vierteljahre 
und an jedem 27. Oktober der Strafzeit mit Fasten, Absperrung in 
dunkler Zelle und hartem Ln^rer rerbän^t. — 

Der vorliegende Fall ist in mannigfacher Beziehiinu- h lirreich: 
vor allem tritt hier die außerordentliche Wichtigkeit des leider bisher 
nicht genügend gewürdigten jealen Beweises in den \'ordergruud, 
eines Beweises, welcher unerschütterliche.s Material beinhaltet und über 
den Zeugenbeweis himmelhoch erhaben steht fVgl. Groß Handbuch 
I B. S. V und meinen Artikel in Oroß Archiv. 15:ind 24 ex 19061 
Ferner liestärkte mioh diese Voruntersuchung- in mt-iner hislieri«ren 
Praxis und Lihrrzeu;:ung, dali es viel wichti!:<r uiui des Kichiers 
würdiger ist, fh-dii;;' 15eweismaterial zu sammthi, als st-ine Zeit mit 
raffiniertesten Künsten dem Be8chnld!*rten d;is cn-iehnte Gettlüudms 
herauszuiockrn oder gar herauszupr» >.ven, zu vertrödeln. Hie thea- 
tralischen Auftritte, die Aufforderung des Beschuldigten die Kmu lien- 
stücke der Erüiordeteu zu betasten und deigl. unwürdige Veröuelie, 
ßüUtcn dücli endlich friedlich aut Seite der Carolina und Theresiana 
ruhen, die Kunst, das Wissen des liichters zeige sich auf eine andere 
Weise. Den „Ruhm^ des Untersuchungsrichters, dem es nach nnsfig- 
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lirhor Mühe gelunp:en ist, den Beschuldiglen zum Geständnis zu brinfren, 
ist ein sehr prohloniulischer: die Fol sind die zuweilen vorkommenden 
Beselinldiirnnf;ea des Untersuchungsrichters bei den Schwurgerichts- 
veiliiuidiun{;cu, er habe inkorrekt gehandelt, womit unter Umständen 
das Vertrauen d(^r Geschworenen erscbültert wird etc. etc. ; e^ ist pein- 
lich, wenn der Staatsanwalt den Untersuchungsrichter als ultium j)ost 
naufraprium tabula vor die Gcsschworenen zitieren muli uml besschä- 
mcnd, wenn diesi r ij.uuche Ul»ersclircitiinjr des modus in rebus, zu 
welchem er feicb im Dranire nach Krluuy;ung des Geständuisseb Inn- 
reißen ließ, ehrlich zugeben muß. 

Selig der englische Richter dem diese Inquisitioii verboten ist; 
daß manche anch hervorragende praktieche KrimiDalisten eine förm- 
liche Vorschule für das Erlangen des Geständnisses predigen, ist mir 
nnerfindlioh, womit selbstredend nicht gesagt werden soll, daß man den 
Wert dieses Beweismittels Übersehen darf. 

Anton L. sorgte anch im Znchthanse dafQr, daß der Sohuldbeweis 
noch post festnm ergänzt werde; er schrieb an seinen in K lebenden 
Bruder — welcher s. Z. während der Vorantersnchnng dnreh die 
Gendarmerie verhaftet, gleich aber auf freien Fuß gt^setzt wurde — 
einen Brief dt. 20/10 1907, welchen ein dritter über die Straf hansmauer 

hinausbeförderte. In diesem Briefe heißt es unter anderem 

^dn nimmst ein Beii, ist CS nicht verrostet gießt ein ^^en^g Salzsäuer 
darauf, da siebt es ans, als wäre es schon 2 Jalire beer verrostet 
aber ohne Halm dann nimmst du eine alte Schachtel von Sport 
Zickaretten sclireibzt am unteren Boden Maria L. und Anton L. aber 
aber so wie ein Kind schreib, wenn Sie die erste Zeit in die Schule 
gehen. Antons seinen etwas hesser weil der früher gienj; dali es 
ännelt mit ihren Schriften die hast du ja gesehen und bist du dann 
So weit gib ein wenig Blut auf den Nacken des Beiles und wenn 
du ( in paar kurze Spitzen Haar und wenns von deine Anna ist und 
die Fickö du mit drauf. Und dann die Ofene Zickaretten Schachtel 
darauf so wird daß Zusiinunenpicken dann irelist du nach Pankraz 
und ihust hei S. Franz e.s l .inirrulien ujuß dir aber den Punkt merken 
usw." Im weiieroü Verlaufe wird L.s Bruder nufp-muntert als Zeuge 
aufzutreten und zu bestätigen, er habe den S. Franz nach dem Morde das 
Beil eingraben gesehen, die Gendarmerie soll dann graben, worauf die 
Unschuld Ls nach Jahr und Tag ans Tagelicht kommen wird. 

Znm Schluß möchte ich den Leser noch auffordern, über daa 
Motiv seine Betrachtungen anzustellen. Waren seine HdratspläJie 
und Liebeleien die einzige Triebfeder zu der Beseitigung der als 
liebevoll und gutmtltig bekannten Ehefrau oder war diese VoisteUnng 
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mit anderen am Abende der Ermordnng aufgetretenen Überlegungen 
YergesellMbaftet? Sind diese Beaktionen anf sexuelle Beize zurQck- 
znfilhren? Kam in dem SchlafstObcben ein ebelieher Zwist zum 
Ausbruche, welcher den liederlichen Lebenswandel des IaS zum 
Gegenstande hatte? Ist die obengcdeutote Reaktion in dem jähzornigen 
mit sexueller Ilyperaesthesie so sehr behafteten Manne nicht infolge 
Yerweigemng des Koitus (es waren menses nachweisbar) entstanden, 
auf den er sich laut Zeugenaussagen am selben Tage im Eisenbabn- 
abtoil so sehr freute? 

Der ein/.iirr mutmaßliche Tat/eni;«* der entsetzlichen Tat, Anton 
L.S lUittk'r, wurde dadurch zu »nnciu heredten Zruiron der Srlmld 
des Anton L — daß er bei der Tat geschwiegen hat. Freuide 
hätte er sicher angebellt. 



Naehtrag mm Torslehenden Aufsätze. 

Am 22. f'ebruar 1908 starl» der wep n dreifachen Mordes ver- 
urteilte Sträfling Anton L. in der k. k. ^lännerstrafanstalt Karthaus, 
Kreis Jitschin. Als ich dies in Erfabmng brachte, war ich sehr über- 
lasebt: war mir doob L. als ein kräftiger Mann bekannti dessen 
seelisebe Ruhe und die merkwürdige Gabe, sich allen Umständen 
alsbald anzupassen den Scblnl^ rechtfertigten, daß er im Zuchthause 
besser fortkommen wirdc als in der üntersuchungsbaft, die ihm bis 
auf eine Skorbuterkranknng nichts anhaben konnte. Seine außer- 
ordentliche Begabung, sieb gefällig, ruhig, gehorsam und fast mdobte 
leb sagen „gut erzogen^ zu zeigen, ließen femer den Schluß zu, daß 
er in der Strafanstalt den Eindruck eines „brayen** Sträflings machen 
wird. Es ist kein Wunder, daß die Nachricht vom Tode dieses Mannes 
auf mich Uberraschend wirkte und daß ich bestrebt war, Uber sein 
Leben und seine Krankheit im Strafhause Näheres zu erfahren. 

Die Liebenswürdigkeit des Hausarztes Dr. med. N. machte es 
mir möglich, in dieser Hinsicht Näheres zu erfahren; ich erachte es 
für meine Pflicht, di»'se Walirnehmungen als Hnen vvielitifren Bestandteil 
des iM'selirieljencn Straffalles zur Veröffentlichung zu hrinpren. Für 
den Kriminalisten ist sowohl die Person des Heobarliteten als auch 
die der beobachtenden Mitsträflinge und deren Aulierungen, die ich 
wörtlich wiedergehe, von wigsenseliaftlicheni Interejäse. 

Mit Befriediurung und Oenu;jtuung las ich in dem Berichte des 
Anstaltsarztes, dal) seine Eriiebungen in der Richtung der erblichen 
Belastung, Epilepsie, Alkohohsmus, Selbstmordversuche in die Abzen- 
denz und Deszendenz negativ ausfielen, L negierte solche Umstände. 
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Im Falle p:erini;"8ten Zweifels am (n'ii>te8zustaiide L.8. bälte ich 
in dt r N üiuntersucliung: i^ar-hverständig^e zu Kule gezogen Somatisch 
wurdr hol L, bei seineiu Kmiiiite in die Strafanstalt am 27.;". U)()7, 
Bhitarinut, vorübergehende Tuberkulose mit Zeichen überstandenen 
Skorbuts und Herzklopfen (ohne or^^anischen Herzfehler) festgestellt 
Die eij;enhändig geschrieln tn n lierithte der Mitsträflinge lauten 
in ihrem eigenartigen Stile (einschließlich der Schreibfehler) folgend: 

Sträfling T.: 

^Dor L. ist \s '\v vr gt'komuK*n ist und h]< vor «i-inrr Kranklirit ntorz lustig 
K»'woson, hat viel vou sciiien Licbrsgeschichien cr/ühlt, welche i in liiunu'nreiche 
gewesen ist. Er hatte einen heioiHcbcn Kummer, war aber »tttz bemüht das man 
ee nicht merken «ollte. Er bat viel geennf^n, aber keine Ucder, eoDdem waaa 
ihn seine Fantasie eingegeben, meistenteils von Liebschaft liDd Heiraten. 

Kr spnx-li vi. [ voll -einer Verhrmdltinir iiml vnn ■jeiiifii r!ir(<r«n<'liniifrsrirlitor, 
hat seine (Jebärten Kichtei's uacbgcm.ieht. \on seiner Frau liat mu iolx us- 
wcrtcs gesprochen, und wen von seinen Eltern oder Kindern die Kede war, ist 
er jedcemahl thranrlg gcweSen, and hat aucli mebere mate geweint, atia Grond 
weil auch sie an «einer Unschuld zweifelten. £r h.-it auch ein oder zweimal im 
.Schlafe ge-ijitfu-hen. wn« idi ,i!,rr nielit vei"stan(lcn habe. KinmnI hat er von 
seinen Kali eraühld, und iiat gesagt daß er alles so mit Tberlegung ge- 
macht hat, hat aber gleich die Sache wieder umgedreht, dali m;ui nichts lieines 
heransfinden konnte." 

Sträfling J.: 

Als der stiatiing Anton L. auf unser Zimmer kam, machte er den ei^stcn 
Tag schon einen besonderen Eindmck anf mich, den als er mir ersShlte das er 
zu lebenslänglicher Kerkerstrafe verurteilt sei, und gleich den ci-sten Ta(f auf 
dem Zimmer sank untl pfiff, als wen er der giueklichBte Mensch auf Erden wäre. 
I^. hat vom ei-sten 'fritre. bis zum letzten was er bei mir atif den Zimmer war, 
Uetz» w.nn Unschuld beteuert, er sagte öfters e» ist ja nocli niclit aber luge 
Abend, tinmal wird es sdion ans Tageslicht kommen. Öftere wemte er sogar. 
Nach La Beinen Aussagen und seinem Eindruckes welchen er auf mich gemacht 
hat, zweifle ich an seiner l'nseliuld, den ich habe öftei-s die Erfalinmg gemacht, 
daß er ein liürttiMirikor Lügner ist. Et <n'_'to auch öfters, es ist nur triit, daß ich 
SO einen leichten ^inn )iai)c, das ich mich über nichts ärgere, derni dann wäre 
ich schon lingat weg. Ich habe mkdi manchmal darüber gewundert, wenn ein 
Mensch nnschnldig verurteilt ist, das er den ganzen Tag singen und pfeifen 
kann. 0 die letzten acht Tage als er bei uns war, wurde er auf einmal traurig, 
der Gesang verMtumte, und er hing den Kopf und das Essen schmeckte ihn nicht 
wehr, ich frug ihn noch „L. was ist den mit dir, und er gab mir zur Autwort, 
wenn das so fort geht, bin Ich nicht mehr lange hier. Einige Tage darauf kam 
er ins Spittal. 

Sträfling K. (Krankenwärter): 

„Wahmehmungen, die ich an den Sträfling L. gemacht hai>e sind folgende; 
die eisten NSchte benahm er sich wie ein Fieberkranker, verhingte alles teotUch 
und verhielt neh ganz ruhig und schlief fafit im ganzen. Spedaen nahm er wenig^ 
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KU sich bis den il Tag rinderte sieh i)ir)tzlieh »ein Zustiind. Vielmehr 24 Stund 
ro(Jr*f er fort aber Vorst.nniJrn Imt man nicht, weil er die (WnitrM voj-vj-hhirkto, 
nur von Weib und Kind dasi Vei^tand man. Als er von sprecl»en aulgehört hat 
fleog eine ganze Nacht auf einen Brett zu 'Oommeln nnd singen an bis er dann 
in die BewnßdoBigkdt verfiei." 

Ein anderer Sträfling gibt an, L. habe oft gesangen, viel von 
MSdla erzählt und sei nur die letzte Zeit vor der Erkrankung traurig 
geworden; ähnlich änßert sich Sträfling S., L. sei sehr lustig gcwet^en, 
habe improvisierte Lieder erotischen Inhaltes gesungen, selten sei 
er traurig gewesen, habe sich mit Flnchtgedanken befaßt („wie faßt 
alle zum lebenslänglichen Aufentbalte im Strafbaus verurteilten, ins* 
besondere zu Beginn der Strafe zu tun pflegen*^ bemerkt der vorti'effltcbe 
Hausarzt). Seine Frau habe er gelobt, von der Tochter habe er sich 
geäußert, daß sie einmal eine schlechte Person wird. Die (iefangen- 
aufseher, welche den L. am besten zu beobachten Gelegenheit iiatten» 
sagen, er sei fleiliig gewesen, insolan^o er sich beohaclitet fühlte, 
war dies nicht der Fall, so hat er sof t t die Tätigkeit eingestellt und 
nach Unterhaltung srptrachtet; er sei heuchlerischen Charakters gewesen, 
da er aber sonst fleißig und gefüllig war, so habe er sich die Zu- 
friedenheit der Aufsichtsorgane verschafft. 

Dem Berichte des Anstaltsgeistlichen ist zn » ntiirlnnen, daß L. 
stets jede Täterschaft geleugnet hat, daß er auch die Abscndung des 
Bri«'f( s fius der Anstalt, in welchem er zum Beweise seiner Unschuld 
einen l)rittrn der Tälerschaft geziehen hat, hartnäckiir in Icu^^n^'t hat, 
obzwar das Factum objektiv und subjektiv sonnenklar bewiesen war. 
Die Bemühungen, Keuegefühle zu erwecken, blieben erfolglos. 

Seine oft vergossenen Tränen hatten einen ganz natürlichen 
Ursprung: Verlust der Freiheit, Ehre etc., keineswegs beruhten sie 
auf r>in<'m höheren Motiv. „Die gemeinsehattliclie Haft", benu rkt 
rielitiir der <{eist!irbc. Instärkt«' ihn in seinem Unschnldswabne, 
möglieli. dal) er in EinzeUiatt in >u li ^eganj^en wäre."' Der F.indruck 
dos ( iristlii'lien geht dahin, lial» L. » in nihiL^'r h«iflieli- r. ja auffällig 
höflicher Mensch war, Cnrudih r dt r -cisti;:; ii«inn;d gewesen ist bia 
auf seine angebliehe se.vuellf 1 .t idi nsclialttidikeit. 

Der Ilausar/.t der Strafan.stah schildert den L. ebenfalls alseinen 
gefäliigi ii, ruliiL'-Hn Menschen, dor zu gleichgültig war in Anli« iraeiit (I«t 
Tat; im Ges}>räebe mit dem Ar/te hat er sich stets ung< /\s migeii, 
munter und ehrerbietii: und arti- Im tragen. Etwas zu viel Offenheit, 
wie sie bei Alkoludikcm vot/.ukciuiuen pflogt, war vorhanden, doch 
tiberschritt er nie die GnnziU des Anstandes. In bezug auf die 
psychischen Sphären, konnte nichts Abnormales beobachtet werden. Er 
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8pielt€ gerne den „Sprecher"^ far andere, eine Art des Vermittlers 
und sein guter Humor verließ ihn nie. Zum Spaßmachen war er 
stets gerne bereit: so hat er hei einer improvisierten Prohefenershrunst 
die Rolle d^s FHiu rwolirniannes ausgezeichnet gespielt, der crstf^ die 
Spritze erjrnlf« n und das Feuer gelöscht, wobei er mit sn I tÜcht iii 
Vert^nüfreii die bei den Fenstern unter dem Dache des „brenneDdeu"* 
Objektes befindlichen Sträflin^je bespritzte. Vielleicht wollte er durch 
dieses lietragen seine Um^jebuiiir täuschen, wobei seine Fluehtgedanken 
erwähnt zu werden verdienen. Sein Tod erfolgte infolge heftigen 
Auftretens der Lungentuberkulose. 

Soweit der Bericht dcb Hausarztes. Die am Schlüsse meiner 
Abhandlung Seite 293 angedeutete Vermutung, erfährt im \'orge8agten 
eine gewisse Bestätigung; zu bedauern ist vom wissenscbaftliohen 
msb. DatuiwissenBobaftlicbeii Standpunkte, daß eioe obligatoriscbe Ob^ 
dnktion, inbeBosdere dieUntennebuDg desGebinies niebt ▼orgeechrieben 
ist: sie würde mitunter zur BereiobeniDg der Foraehung ansebfitzbare 
FeststeUangen zntage fördern, wenn gleicb zugegeben werden muß, 
daß die Hoffnungen die in den anatomiscben Befund gesetzt werden 
mitunter überschätzt werden und der Psycbiater oft in die Lage 
kommt, in äbnlicben Fällen keine Abnormalitfit des Grebims fest- 
stellen zu können. 
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Statistischer Beitrag zur Naturgeschichte der Korrigendin, 

Von 

Oberarst Dr. MdnkemSUer, HildeBhcim. 



Die Antraben, die in nachstehendem über einige wichtiirere Ver- 
hältnisse aus dem lieben der Korrip'iidin jrobracht werden, entstamnien 
der Durchsicht der Akten von I92U In.sissiQnLn der Truviniiial-Kor- 
rektions- und Landarmenanstalt der Provinz Hannover zu Himraela- 
tbfir, die in den Jahren 1878—1907 in diese Anstalt aufgenommen 
worden sind. AHzuviele staiistisebe Erhebungen Aber diese Daten 
liegen bis jetzt nicht vor, hat ja doch nicht einmal die Reichs- 
kriminalstatistik die Vergehen, die der § 362 d. R.Str.6. hier im 
Arbeitsbause versammelt, für wert befanden, in ihre statistischenr Er- 
hebungen einzubeziehen. Könnte auch fttr die genauere Feststellung 
der wichtigsten Verhältnisse der männlichen Korrigenden noch 
mehr getan werden, so sind die weiblichen erst recht zu kurz ge- 
kommen. 

Das hier vorliegende Material hat den Vorzug, daß es eine ziem- 
lich einheitliche Züsamniensetzunf^ trä^rt, soweit man davon 
bei dem fluktuierenden Charakter, der dem Stammpublikum einw 
Korrektionsanstalt nun einmal anhaftet, sprechen kann. Die ^ratsaclie, 
daß es aus einem Zeitraum stammt, der lit inalio J^o .lalire umfaßt, 
bürgt dafür, daß sieh die vielen Zufälligkeiten, die sich gerade in 
die Behandlung des Korrigenden wesens hineinschieben, nach .Möi^- 
liclikcit aus^'loichen. Dann aber ist diese Statistik insofern brauch- 
barer, als nur die einzelnen Korrigendiunea darin einl)ezop-en sind, 
die überhaupt durch die Anstalt gegangen sind, und daß sie nicht, 
wie das in allen Statistiken der Fall ist, die von Jahr zu Jahr auf- 
gestellt werden (oder sich aus der Konil»ination solcher jährlichen 
Statistiken zusamnienselztni dieselbe Korri;^! lulin bei jeder Wieder- 
aufnahme von neuem auf der ßildfiäelie erseheinen lassen. Die Ge- 
fahr, dal) dadurch insofern ein unzutreffendes Bild geschaffen wird, 
AtekSv fttr KiinlMlMthtopologic. aOL Bd. 20 
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als irgendwelche besondere EigeDtümlichkeiten der öfteis aufgenoni' 
rneneD sich in der Statistik ungebührlich hervordrängen, ist ja bei 
diesem Materiale besonders groß, weil die Rückfälligen im wieder- 
holten Fülle Tinter den Besacheiianen in herronagender Weise im 

Vorder^^runde stehen. 

Auf der anderen Seite erscheint es auf den ersten Blick bedenk- 
lu Ij, alle die anRcheinend so verschiedcnartiiren Gäiste des Ar- 
l)t ifshanses von einem Standpunkte ans zu beurteilen. In der Frauen- 
korreklioiiisanstalt erscheint neben t\vT Landstreiclierin, der Bettlerin, 
der Arbeitsscheuen, der Obdaclisios^ n, der Alkoholistin auch die Pro- 
stituierte. Man ist ja in Laiinkn iscn entschieden geneigt, in dieser 
etwas Besonderes, speziell dem vvuildichen neschlechte Zukommendes 
zu sehen, das sich von den Stanmigiisten der Münnerkorrektions- 
anstalt in markanter Weise unterscheidet Man hat deren Eigen- 
art in zahllosen Einzeldarstellungen gerecht zn werden versacbt Aber 
dieser Unterschied verschmilzt bei näherem Zoseben zu einer nntrenn- 
baren Einheit Wie das schon längst Ton den Terschiedensten Seitm 
dargelegt worden ist, bildet die Prostitntion keine Spezies fUr sich^ 
im Gegenteil^ sie steht anf derselben Stnfe wie das Verbrechen, für 
das sie beim Weibe in gewissem Maße vertretend eintritt, sie ist anf 
demselben Boden erwachsen wie Betteln nnd Landstreicherei. Sie ist 
nichts anderes als eine Form des sozialen Parasitismnsi die für das 
Weib besonders beqnem nnd gnt liegt nnd sich mit den andern Arten 
des sozialen Vampjrismns kombiniert nnd abwechselt Das geht 
gerade mit ausgesprochener Deutiiclikeit ans unserem Materiale her- 
vor, bei dem aus den angeseh\v()llenen Akten der ganze Lebenslauf 
in seiner ganzen trostlosen Zerfahrenheit vor uns liegt, und bei dem 
vollständige Strafverzeicbnisse uns über ihren Anteil an der Aus- 
beutung des Menschengeschlechtes in Kenntnis setzen. Immer wie- 
der sieht man hier, daß die berufensten Vertreterinnen des Arbeits- 
hauses bald in der einen, bald in der and(»rn Transformation des so- 
zialen rarasitisnius erscheinen, daß sie ihnen ^gleichzeitig huldi^'en, 
daß junge rro>tituierte allniiihlicti alte Bettlerinnen und I^andstreiehe- 
rinnen werden, daü die \ erbrecherinnen, wenn das .alles sie der Tat- 
kraft und Energie beraubt hat. sich anf diese beijueiueren Methoden 
der Ausnutzung der Mitwelt werten, und daü l'rostituierte so gut wie 
LÄndstreicberiünen nebenher oft mit dem (rpsetze in KoulliUt jreraten. 

leh habe zuerst versucht, diese Kate^^orien auseinanderzuhalten, 
niulite aber sehr bald diesen Versuch als gaii/, uiidua blührbar wie- 
der aufgeben. Von diesen 1920 Korrigendinnen waren nur wegen 
Unzucht vorbestraft 36 1, nur wegen Bettelei, Vagabondage u. s. w. 
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121. Dabei muß aber bemerkt werden, daß von diesen 121 sicher- 
lieb eine ^^anze Anzahl anch der heimlichen Prostitution gehuldij^t 
hatte, wenn sie auch noch nicht dem § 361 verfallen war. Die 
Tatsache weni/^stens, daü nicht wenifre von ihnen uneheliche Kinder 
hatten, deutet darauf hin, daß sie auf dem Gehiete der geschlecht- 
lichen Enthaltsamkeit nicht allzuviel geleistet hatten. Die 364 Prosti- 
tuierten wiederum stellten fast ausnahmslos die jiinpreren Elemente 
dar, bei denen sich durchaus nicht ausschließen lieü, daß sie sich 
im weiteren Verlauf»' ihres wechselvollen Daseins auf den an- 
deren Gebieten dieses sozialen Parasitismus betätigen würden. Hei 
dem außerordentlichen Wechsel in dem Aufenthaltsorte unserer Kor- 
ri|?€^ndinnen war es überdies volikumuien unmöf^lich zu kontrollieren, 
ob ihr spateres Schicksal sich nicht in anderen Arbeitshäusern auf 
Tirund einer der anderen L uterabteilungtju des § 301 weiterabspieien 
w urUe. 

64 waren nur we^^'n gewerbsmäßiger Unzucht und Vaj;abon- 
dage etc. bestraft worden. Die übrigen 1371 hatten aber gleichzeitig 
mit diesen Vergehen sich auch mit den tibrigen Paragraphen des 
Strafgesetzbuches fiberworfen und bewiesen auf diese Weise den 
innigen Znaammenbang zwischen dem Verbrechen im allgemeinen 
und den Idchter geahndeten ÄnsflQssen einer asozialen Gesinnung, 
des wirtschaftlichen Veisagens und der geistigen und körperlichen 
Entartung. 

In welchem Verhältnisse die einzelnen Unterabteilungen des § 361 
ihr Kontingent zu dem weiblichen Korrigendentum stellen, zeigt die 
Statistik ttber die Aufnahmen weiblicher Korrigendinnen in den preußi- 
schen Arbeitshäusern in den Jahren V.m und t9ü5. Es war hier 
der Gmnd der Aufnahme: 



In der nachfolgenden Tabelle ist ersichtlich, wie sich das Ver> 
hältnis in den einzelnen Jahren von 1SS2 ab in der hiesigen Anstalt 
gestellt hat. In dieser Zusammenstellung erscheint manchmal diö- 
selbe Person bald in der einen, bald in der andern Rubrik. £s ge- 
langten zur Aufnahme: 



1904 



1905 

55 
85 

45 
I 1 
72b 
1 

94 



$361» (Laodstrelcherai) bei 4S 

$361« (Betteln) bei 71 
§ .'^6 1 ^ u. ' !^ tteln u. I^ndstreicben) bei 51 

§ 361'' (M 11 1)1 --an j," bei 4 

4 361*^ (Gewerbeiiiizuchti bei 766 

§ 36P (Arbeitsscheu) bei 5 

$361» (Obda4shk»igkfiit) bei 121 



20* 




800 



XL MSWKBMdLLBB 



wpgcn Landstreicheus, wegeo gewcrb^iuflffigiar 

Bettt^lii», Müüiggatig, Uuzucht, 

Trunkenheit, ! SitteBpolittlIcOlltn> 
Obdaclüosigkeit TentioD 



1S82 


2^7 


93 




64 


133 




50 


lÖ 


4 <~i P 


57 






5S 


93 


l!>S7 


96 


73 


IS^S 


46 


146 


lh8H 


S6 


102 


1890 


27 


li2 


1891 


15 


71 


1S92 


81 


S9 


1S93 


32 


112 


IM'4 


Zx 


*• o 




15 


69 


1696 


14 


52 


1 «>'.»: 


21 


43 


Jb'Ji 


15 


S$ 


1$99 


20 


54 


1900 


19 


05 


1901 


25 


m 


1902 


21 


59 


1 '•'>:', 


20 


50 


1904 


15 


S5 


1905 


16 


34 


1906 


17 


88 



Bei der Verwertung dicsfa Materials darf nmn allerdings aucb 
nie vergessen, daß wir es nicht mit dem Dun lisclinitle aller dieser 
Vertre terinnen der Ereistigen und wirtschaftliclien Minderwertigkeit zu 
tun lialjcii. Im allgeiueinen erschließen sieb die Tore des Arbeits^ 
bauses nur den verderbtesten und niedrigstehendsten Sünderinneu, 
diu auf diesLiu Gebiete straucheln. Gilt das schon von den männ- 
lichen Vagabunden, so bat diese Erfahrung erst rcclit ihre Gel- 
tung bei den weiblichen Landstreichern. Man kann da ganz allgemein 
der Beobachtung Oswalds ^) zustimmen, daß alle ^Tippelschicksen^, 
die er kennen lernte, von ausgei)rägter Faulheit und UnfRhigkeit oder 
▼on der Furcht vor der Sittenpolizei auf die Straße getrieben wor- 
den waren. Sie bilden die unterste Stufe der Prostituierten. Sie sind 
innerlich viel mehr heruntergekommen wie der Slteste Gewohnheita- 
kunde. Es ist alles bei ihnen „außer Band und fiand.^ Es empfiehlt 
sich daher, die Besultate. die hier gewonnen werden, nioht ohne wei> 
teres auf die Prostituierten, Landstreicherinnen und Bettlerinnen im 
allgemeinoi zu Übertragen. 



1) Oswald: Dis Lehm der Wanderarmeii. Archiv für Krlminiluithro* 
pologie. 1908. 18 Bd. S. 80«. 
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Was zunächst am meisten auffällt, ist der auffallende Wechsel 
in der Belejjfungsstärke der Anstalt, wie er aus der nachfolpren- 
den Tabelle zu ersehen ist. In dieser Zusammenstellung? mußte 
natürlich auf die einzelnen Aufnahmen der verschiedenen Jahre Be- 
zug genommen werden. 



Jahr 


Zugang 


Abgang 


Durchschnitts- 
bestaod 


Jahr 


Zugang 


Abgang 


Du rchschnitta- 
bci^tand 


1S79 


98 


89 


9S 


1898 


144 

AT» 


122 


108 


ISSO 


113 


III 


100 


1894 


95 


184 


102 


18S1 


IIS 


JOS 


97 


1895 


84 


86 


77 


18S2 


150 


150 


107 


1896 


66 


95 


6S 


1883 


197 


151 


139 


1897 


64 


57 


52 


1884 


126 


167 


132 


1898 


48 


63 


50 


1885 


147 


146 


115 


1899 


74 


59 


65 


1886 


153 


127 


114 


19U0 


84 


67 


66 


1887 


109 


129 


119 


1901 


91 


80 


80 


1888 


192 


181 


120 


1902 


80 


97 


SO 


1889 


128 


144 


125 . 


1903 


76 


83 


66 


1890 


89 


122 


93 


1 1904 


50 


65 


56 


1891 


86 


84 


74 


, 1905 


50 


54 


59 


1892 


120 


96 


86 ' 


1906 


58 


58 


46,8 



** • • • 

Ubersichtlicher prägt sich dies ungeheure Fluktuieren in der An- 



staltsbevölkerung in der nachstehenden Kurve aus. 
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Worauf diosp auffälli^ren Schwankun*r<'n, die man ühriir^n'j auch 
in den Zalilrnverlialtnisst^n siinitliclier Anstalten für ^Yl'll^llche Kor- 
rigendinnen und in ganz älmliclKr Weise hei den männlichen Korri- 
genden wiederfindet, zurückzufüiiren sind, lälit sich mit Sicherheit 
nicht entscheid t n. Man künnte ja, wenn man »ich die unverkenn- 
i)are Aiiiiahnie der Aufnahnieziffem in den h tzten Jaliren vor Augen 
stellt, zu der Annahme gelangen, daß es nunini lir den Bemühungen 
der Fürsür^^eerziehung, der Korrektionsanstalten und all der anderen 
Institutionen, die sich mit der liesserung dieser sittlich und wirt- 
schaftlich Entgleisten abmühen, endgültig gelungen wäre, eine durch- 
greifende BeBserung zu erzielen. Solchem OptimismiM wird aber 
wobl jeder entsagen, der das Schicksal der Eorrigendinnea in der 
Freiheit noch eme Zeit lang weiter verfolgt, wenn sie am dem 
ArbeitBhaiise «icoirigiert'* scheiden, dem das unheimliche Anschwelleii 
der geheimen und offenen Proatitation in den Städten nicht ver- 
schlossen bleibt, und der weiß, welch' große Lasten dem Armen- 
wesen nach wie vor von diesen soziaten Schädlingen aufg^firdet 
werden. 

Auch ein zweites Motiv, das früher auf diesem Grenzgebiete 

zwischen Verbrechen und Armenwesen sich eines gewalti^ren Ansehens 
erfreute, die Geldfrage, dem man, wie das kein Wunder ist» weit^ 
gebendste liechnung trug, kommt jetzt nicht mehr zur Geltung, so- 
weit das Arbeitshaus in Frage kommt. Die Behörde, die die Arbeits- 
hausstrafe verhängt, und die. weiche die Kosten dafür zu tragen hat, 
sind nicht dieselben. Gericht und Regierung setzen die Strafe fest, 
und die rrovinzinlverwaltung hat die Ausführung der 'Strafe üfit»r- 
nouinu u und für die Kosten einzustehen. So müssen notgedrungen 
solche Kegungen des Geldbeutels verstummen. 

Da die Anstalt mr Aiifualiiue der Korrigendinneu l)ehtiiuiut ist 
die in der Trovinz Hanna\ er straffällig werden, ist auch eine ver- 
hältnismäßig große Einheithclikeit in der Verhängung der Arbeits- 
hausstrafe von Seiten dieser Behörden zu erwarten. Mehr oder minder 
große Sch wankuu^-en in der Neigung zur Verhäniinng dieser Strafe 
sind ja selbblver.släudlicli, und kleinere Ungleichuiäßigkeitou sind 
durch die Unterschiede in der juristischen und verwaltungsdienst- 
lichen Auffa.ssung und Praxis sehr gut zu erklären. Jedenfalls ist 
man in Hannover noch nicht allgemein zu dem hoffhungalosen 
Pessimismus gekommen, wie er beispielsweise in Sachsen henachty 
und der alle unverbesserlicben Individuen überhaupt nicht mehr dem 
Arbettsbause ttberantwortet, weil er doch nichts mehr davon er- 
wartet Infolgedessen ist man hier noch nicbt zu dem unveratändr 
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liehen Ktsukate ^tlan^i, iluij auf tliese Weise gerade die Personen 
dem Arbeitshausc fernp^ialten wurden, bei denen wenigstens eine 
zeitweilige U n scliädlich mach ung am ersten im Interesse der 
Alij^emembeit gelegen hätte. Im übrigen hat auch die Tätigkeit der 
Gerichte auf diesem Gebiete ihre Grenzen. Wird ja doch eine ganze 
Menge ron den in Frage kommenden Obertietungen durch polisei- 
liehe Straf Verfügung cn abgetan, und bo verhindert^ die Kor» 
rektionaanatalt in Nahrung zu setzen. Ziemlich konstant ist auch die 
Erfahrung, daß ein verhfiltnismäßig sehr geringer Prozentsatz der Be- 
strafungen wegen Betteins und Landstreiefaens dem Arbeitshause 
verfSUt^ seihst wenn es bei ihnen in einem geriehtlichen Yeifahren 
kommt 

Es f^lt aueh für unsere Korrigendinnen die Abhftngigkeit 
von der wirtschaftliehen Konjunktur. Während beim männ- 
liehen Korrigenden mit einer Yerschlechterung des Arheitsmarktes 
regdmäfiig eine Füllung der Arbeitshäuser panllel läufig spricht sich 
diese Abhängigkeit beim Weibe nur m gant schüchternen Andeu- 
tungen aus. In den Betrieben, die am meisten von jenen Umwäl- 
snngen betroffen werden sind die Weiber so gut wie gar nicht tätig, 
weniger werden sie wie ihre männlichen Kollegen auf die Land- 
straße geworfen. Wird das Weib durch jene ungünstigen Verhält- 
nisse arbeits- und erwerblos gemacht, so findet es sich bei seiner 
passiven Natur und seiner größeren Fähigkeit, sich kümmerlichen 
VcrhältniSBen anzuschmiegen, leichter mit cieni wirtschaftlichen Drucke 
aby wenn es nicht gleichzeitig durch seine innere Veranlagung 
dazu getrieben wird, in der Vagabondage und im Betteln die Mensch- 
heit zu sclirö])fen oder sich in die Arme der Prostitntion zu werfen. 

Die (iriinde, die frajrlns dazu beii^etragen haben, di«* Arbeits- 
häuser zu leeren, lit-iren zum auf der Hand. Seit dem Abfall 
der Aufnalimt'ziffrrn m den Korrcktionsanstalten haben sich ciiest-lben 
Ziffern für die Irrenaubt alten ver^^niüert, und man kann mit Fug 
annelimen, daß ein Teil der geistesscliwtu'lii'n und creistesgestörten 
Delinquentinnen, die iiian früher anstandslos in die Korn klionsanstalt 
verwi^, .jetzt in ein an;::eme88eneij Milieu versetzt worden sind. 

Auch die verbeö^erte Fürsorere für die Epilejitiker wird dem 
Arbeilbhause manche Klientin abspenstig gemaclit haben. Ob die Er- 
richtung der Trinkerlieiianstaltt-n sieh auch bei den weiblichen 
Korrigendinn«'n in einer Abnahme der Aufnalimt zifferu widerspiegelt, 
erscheint mir da^ngen zweifelhait. Ein geringer Teil der Alkoholist- 
innen wird wohl in der Irrenanstalt Aufnahme gefunden haben Da 
diese Elemente gerade die dauerhaftesten und zur Kückfälligkeit am 
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meisten geneigten Insassinnen der Kürrektionsanstalt darstellen, macht 
sich (lieser Ausfall beim ikbarer, iiU man das von ,di&ier geringen 
Zahl von vornherein erwarten sollte. 

£in weiterer Teil der früheren regelmäßigen Bestände ist dadurch 
d«r Korrektion e&tio^ worden, daft man TerBuebt bat, die Arbeits- 
nnlähigen nach ICttglichkeit 7on Tomherein yom Aibeitshanse fem- 
zuhalten, wie das ffir Himmelsthfir schon durch eine Verfügung des 
Oberpiisidenten von Hannover Tom 27. Juli 1882 angebahnt worden 
ist Daß diese Bemühungen aUerdings dazu geführt bitten, daß man 
die Zwangsarbeit aussebliefllich flber solche Terhingt hätte» die ihr 
in yoUem Maße gewachsen wSren, ist leider durch die Erfahrung 
nicht bestätigt worden* 

Weiterbin hat die Errichtung Ton Magdale nien, Frauen- 
heimen und ähnlichen Einrichtungen privater mildtätiger FUrsorge 
das Arbeitshaus entlastet. In wieweit gie wirklich eine derartige 
Besserung der sittlich verwahrlosten Mädchen und Frauen herbei* 
geffibrt hat, daß ihnen für die Zukunft die Korrektionsanstalt ver- 
schlossen geblieben wäre, soll hier nicht untersucht werden. Aber 
zweifellos haben sie wieder durch eine temporäre Unschädlich- 
mnohnn^ für diese Zeit dem Arbeitshause manch unerrjnickliche Arhoit 
erspart. Woniprer wie beim Manne haben die Arbeit<^rk olo ruea 
und V e r |i f 1 1' g u n g s 8 1 a t i o n o n die Arbeitslosen und vagabundieren- 
den weibiiciien Elemente der Anstalt ferngehalten, wenn^'-leich sie 
auch ihr bescheidenes Scherflein zur Entlastung der überfüllten Arbeits- 
bäuser beipretragen haben mögen. 

In prinzipieller Hinsicht wichtig ist die Ausschaltung derjenigen 
Bewohnerinnen des Arbeitshauses, für welche dieses eigentlich immer 
hätte verboten sein müssen, für die J ugend liehen. Seit der neucyi 
Fassung des § 3ü2 durch das Reichsgesetz vom 25. Juni 1900, durch 
die sogenannte Lex Heinze, kö^nnen weibliche Persooen, die wegen 
GewerbsuDzucht verurteilt und der Landespolizeibehörde Uberwiesen 
sind, statt in einem Arbeitshause in einer Besserungs- oder Erziehungs- 
anstalt oder in einem Asyle untergebracht werden. Die Unterbrin* 
gung in einem Arbeitshause ist unzulässig, falls die yemit^to 
Person zur Zeit der Verurteilung das achtzehnte Lebensjahr noch 
nicht yollendet hat Die Zahl der Jugendlichen, die nach diesem 
Gesetze um das Arbeitsbaus herumkommen, ist nach den Ziffern der 
Statistik der zum Bessert des Königlich Preußischen Ministerium des 
Innern gehörenden Strafanstalten, Ge^gntsse und der Korrigenden 
nicht allzugroß. Aber es darf nicht vergessen werden, daß es gerade 
die Jugendlichen sehr häufig sind, die noch der Boutine der hart- 
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gesottrimi \ t nuspriesterinnen entbehren, die sich wegen der mangeln- 
den Keniitnissf drr zahllosen Be8timniuns:cn, wehren der fehlenden 
Gewandtheit und des jugendlichen Leichtsinns am ersten über die 
Polizeivorsehriften hinwegsetzen und leichter auffällifi: werden Die 
Zahl dor Jugendlichen, die man früher kritiklos und unbedenklich 
den k()rninii)ieronden Einflüssen der Korrektionsanstalt überwiea, hat 
sich dadurch nicht unwesentlich vermindert, daß die Fürsorgeerziehung 
sich intensiver mit ihnen beschäftifjt wu früher, und daß sich eine, 
wenn auch wohl nicht allzugroüe Zahl freiwillig der fremden Für- 
sorge unterzieht, um dem Zwangsarbeitshausc zu entgehen. 

Im groDen und ganzen aber läßt sich gar nicht verkennen, daß 
dieses An- nnd Absehn«!!» im Zugange zur Anstalt, für das sich 
maadiiiial mit dem beeton Willen ganz dniehBcblagende Oittnde 
nicht entdecken ließen^ nicht in letzter Linie in Zufälligkeiten 
seinen Grand hatte. Diese ZnßUligkeiten mußten einen umso 
größeren Aussehlag geben, als ja die Ziffern, um die es sich handelt, 
an und für sich sehr klein sind und von den enormen Zahlen* 
massen der minnliohen Korrigenden ganz erdrückt werden. Am 
meisten trieb dieser Zufall sdn Spiel in dem Walten der Polizei, 
der ja die erste Mitwirkung bei der Einlieferung in die Anstalt be- 
sehieden ist Der Spielraum, der der Polizei zur Entfaltung ihrer 
Tätigkeit auf diesen trostlosen Gefilden zu Gebote steht, ist ja so 
weit, daß dem SnbjektitrtsmuB bedeutende Macht eingeräumt ist Vor 
allem sind die Bestimmungen, bei deren Übertretung die Prostituier- 
ten belangt werden kdnnen, so zahlreich, so mannigfaltig, daß sich 
die Dirnen, auch wenn sie sich die größte Mühe g:el)en, bei irgend 
einer Gelegenheit doch damit überwerfen. Sie werden sich um so 
leichter darin verfangen, als bei den mdsten das Maß ihrer geistigen 
Krcäfto selbst bescheidenen Anforderungen nicht {genügt. Will die 
Polizm eine Prostituierte zur Anzeige bringen und dem Gerichte flbef^ 
geben, so kann sie das zu jeder Zeit. Manchmal nun geht sie mit 
unerbittlicher Strenge vor, manchmal legt sie auch fortgesetzten Kon- 
trollübertretungen der Dirnen gegenüber eine unbegreifliche Milde an 
den Tag. So erklärt die Anstaltsdirektion ISSl, der „feinere Schlag 
leielitf'Tliirer Dirnen'' nehme mehr seinen Zug nach Berlin. Mjxgde- 
buru uikI Dresden. Und das war sehr erklärlich, denn die Dirnen 
beichteten ganz offen, die i'olizei sei d^rt von iler f^röliten Milde er- 
füllt. Üann wieder erfolgt fast regelmuüig eine Abnahme der Fe?4t- 
stellungen we;,^en der polizeilieh nicht konzessionierten Clewerbe- 
unzucht, wenn Miligriffe im Siit* npolizeidienstu bekannt geworden 
waren und in der Presse und im l^ublikum die bekannte Erregung 
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verursacht hatten, die bei der Polizei eine gewisse Unsicherheit und 
demeiit^ii)rechende Milde im Aufsich tsdienste zeitigte. 

Auf der anderen Seite stief; dann plötzlich wieder ihre Zahl, 
als der Xachtwachdienst in Hannover vom Polizeipräsidium über- 
nommen worden war. Als in Bremen die Prostituierten kaserniert 
wurden, wanderte eine demlich große Anzahl von Hnren, die sich 
diesem Zwange nicht fUgen wollten, nach Geeetemlliide ans, um 
hier ihrem Gewerbe obsalicgen, oder gelegentliche Beotezttge nach 
Bremen oder Oastspiele anf der Eiaeiibahn in Szene m setzen. Dann 
hatte ffir gewöhnlich Hannover die nndankbare Aufgabe sich ge- 
gebenenfalls an die Korrektion heeanxnmachen. 

Wechselnd nnd manchmal schwer sn denten blieb die Pnuds 
der Polizeibehdrden in der Handhabmig der Koniiolie immer. Nor 
gegen bestimmte Kategorien blieb sie sn allen Zeiten erbarmnngsloSf 
und zwar mit vollem Rechte. Das waren in erster Linie die ge- 
fährlichsten Prostituierten, die trotz ihrer geschlechtlichen Krank- 
heiten und mit dem vollen BewnOtsein dieser Krankheit rücksichts- 
los ihr Gewerbe weiter ausübten, um diese Seuchen weiter in die 
Welt zu tragen. ^Tit gleicher Schonungslosigkeit ging sie zu allen 
Zeiten gegen die Dirnen vor, deren Spezialität es war, halbwttcbsige 
Jungen. Schüler und Lehrlin^re verführen. 

In letzter Linie scheint die Herabminderung der Aufnahmen in 
deu Korrektionsanstaltf^n dadurch bof]iT!irt zu sein, dali man es sich 
nach den trüben Erfahrungen, die mau überall mit der Arbeitshaus- 
strafe p:emacht hat, immer mehr versagt, den pranzen Apparat der 
Anstalt nutzlos auf diese kimiiueriichen Straf- und liesserun^^sobjekte 
loüzulassen. Jetzt scheint das einigermaßen stabile Verharren auf 
diej^em uicdrii^en Niveau auch in ganz Preußen zu herrschen, ^^ie 
(las aus der Statistik der preußischen Strafanstalten, Gefäugnisse und 
Korrektionaantitalieu hervorgeht. - 
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Die Zukunft wird es lehren müssen, ob diese Stabilität nicht 
durch ^ne der früher beUebten Zickzacksprfinge unterbrochen wer- 
den wird. Wenn auch, wie gesagt^ die drohende schlechte wut- 
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Bchaftliche Konjunktur ihre Schatten in das FraueD-Arbeitshans kaum 
80 sehr wr-rf^^n wird, f^anz aulier Acht f^classen werden darf sie auch 
nicht. \ or allem aber bleibt für die weiblichen Korrigenden die Zeit 
abzuwarten, in der die Scharen sittlich haltloser und degenerierter 
Mädchen, die jetzt noch durch die Fürsorgeerziehung an der Um- 
setzung'- ihrer sexuellen Begierden in die Tat verhindert werden, ein- 
mal län^^ere Zeit Geleo:enheit gehabt haben werden, auf eigenen 
Füßen zu stehen und die Stärkunfi: von Moral und Sitte, die man 
ihnen dort zu teil werden lieli, auf die Probe zu stellen. 

Die Tatsache, daß die Anstalt nur die Vergehen zur Buße bringt, 
die sich das Kürrigendinnenmaterial der Provinz Hannover zu 
Sebalden kommen ließ, verbietet es, weitergehende Vergleicbungea 
inbezog auf ethnologische Geriehtopimkte anzustellen und insbe- 
sonders der Frage niher zn treten, ob nnd inwieweit die Yolksab- 
fltammnng mit den in Frage etehenden GeBetzesttbertreliingen in Zu- 
sammenhang gebracht werden kann. 3Si8t wenn fflr die andern 
deutBehen ebenso eng begrenzten Bezirke ähnliche ZnsammensteU 
lungen vorlägen, könnte man ans einem Vergleiche nähere Schlfisse 
ziehen. Das wäre ja bei der fraglosen Bedeutung der ganzen Frage, 
die leider noch immer recht beträchtlich unterBchätst wird, von um 
so größerem Werte, als das ^istische Amt bis jetzt nur für ziem- 
lich wenige Verbrechen (Verbrechen gegen Reich s>,^e3etze Überhaupt: 
Gewalt und Drohungen g^en Beamte: gefährliche Körperverletzung; 
einfacher und schwerer Diebstahl und Betrug) den Ort der Tat fest- 
gestellt und auf die in dem betreffenden Bezirke wohnende Bevöl- 
kerung umgerechnet hat. 

Eins ist sicher, daß die Äußerung der Kriniinalstatistik (N.F H. 
126 II S. 26), daß „Ort der Tut und Wohnort bis auf einen ganz 
unbedeutenden Bruehteil der Straftaten zusammenfielen'^, am wenigsten 
von allen bei unserem Materiale Geltung hat, das ja wohl am wenig- 
sten seßhaft ist und an der Scholle klebt Selbst die meisten von 
denen, die in der Heimatsprovinz straffäilii: •geworden waren, hatten 
sich nicht den iieiiuatäort zur Betätigung ihrer uumoralischea Triebe 
auf die Dauer ausiresucht 

Unsere 1920 Korrigendinnen verteilen sich nach dem Orte der 
Geburt folgendermaßen (siehe Tabelle n. S.): 

Überblickt man diese Tabelle, so tritt uns die^e geringe Seß- 
haftigkeit recht deutlich vor Augen. Nicht einmal die Hälfte von 
ihnen entstammt der beimischen Provinz. Bedenkt man, daß der 
niedeiBächsisohe Voiksstamm mit der Heimat im allgemeinen sehr 
stark verwachsen ist, und hält man sich andererseits vor Augen, daß 
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das bei weitem grOßte Kontingent der Anstaltsbevölkernng von den 
ProBtitaierten gestellt wird, sowmt diese sich von den andern in 
der Anttalt nntorgebiaehfen Vertreterinnen der Degeneration abgrenzen 
lassen^ so läßt sich sehon hieraus ersehen, wie stark bei ihnen der 
Hang zum Nomadisieren ist, nnd wie gering der üntersehied von 
denen ist, die durch den angeborenen Trieb, ihre ganze Veianhigung 
nnd dnroh ihr leichteres Unterliegen äußeren ungünstigen Umständen 
gegenüber anf die Landstraße getrieben werden. Wie sehr diese Nei- 
gung znr Ortaveränderang in der Strafverbfißong sich geltend maoht, 
beweist am besten eine 38 jährige Prostituierte, die nebenbei beinahe 
erblindet war. Sie hatte es fertig gebracht, obgleich nur 17 Yor- 
bestrafungen Torlagen, diese in tl rerschiedenen dentschen Staaten 
bezw. preuflisehen Provinzen abxnmachen. Anßerdem hatte sie sich 
in 5 verschiedenen Arbeitshänsem befunden, die alle in yersehiedeaen 
dentschen Landen lagen. 

Vielleicht könnte man i^eneigt sein, trotz des engbegrenzten Straf- 
bezirkes ein Uereinspielen der Volksabstammnng in die Kollision mit 
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dem § 361 zu vermuten. Im allgemeinoii nSmlich haben sieb die ver- 
flchiedenen Regierungsbezirke Hannovers gleichmäßig in die Liefe- 
rungen für die Anstalt geteilt. Kloine Unterschiede erklären sich 
M ohl zwanglos durch das Spiel des allmächtigen Zufalls oder aus dem 
durch die sich ändernde Besetzung der ausschlag^ahenden Stellen be- 
dingten zeitweiligen Wechsel in der Handhabung der Praxis. Einzig 
und allein der kleinste Regiennip:sbezirk , Auricli, macht hierbei 
einen ijjanz auffallenden Unterschied. Er Imt 'U'}. nlso ungefähr ein 
Drittel des ganzen hannoverschen Korngendinnenniatenals gestellt, 
ohgh^icli von den 2 590 039 Einwohnern, die die Provinz Hannover 
im Jahre lyOG zählte, nur 240 05!^ auf seinen Anteil kamen. Dieses 
Mißverhältnis ist, wie sich denken läßt, zu allen Zeiten sehr auffällig 
gewesen, und alle Anstaltsdirektoren haben sich bemüht, die Gründe 
diesem eigentümlichen tlhorvviegens ausfindig zu machen. Dabei lälit 
sich in keiner Weise feslstellen, daß man in Aurich anderen Prin- 
zipien in der Verhängung der Arbeitsstrafe gehuldigt liäite. Es war 
nicht allzugroße Milde, die in unseren Korrigendinnen ungenügende 
Gegenvorstellungen bei ihrem Abweichen vom rechten Pfade erweckte; 
nein, man fülirte stets in Aurich ein strenges Kegiment. Die ge- 
ringsten iSlialiualj'. sind dort so gut wie gar nicht verhängt worden, 
und lauge Zeit setzte nuin auf diese a.sozialen Bestrebungen regel- 
mäßig als ersten Dämpfer ein Jahr Arbeitshaus. Daß diese Strenge 
allerdings über das ortsübliche Maß herausgegangen wSre, daß sie 
mehr wie die milder abgewogene Strafgewalt anderer Regieraogs- 
bezirke die Anstalt zn Ittllen vermocht hätte, Ifißt sich auch wieder 
nicht sa^n. Bei dem Materiale, das aus Auricb zur Einlieferung ge- 
langt ist, hatte man stets das Gefühl, daß es ToUanf dies Schicksal 
Tcrdieot halte. 

KuB fällt ja der Begiernngsbezirk Anrieh örtlich im großen und 
ganzeft mit dem alten Ostfiiesland zusammen. Die Ostfriesen sind 
aber di^enigen Einwohner der Provinz Hannover, die sich in ethno- 
logischer Beziehung wohl am meisten von der anderen Bevölkerung 
der Provinz unterscheiden und deren Stammeseigenart durch die Jahr- 
hunderte sich verhältnismäßig sehr rein gehalten hat^ sodaß die Ost- 
friesinnen des Arbeitshauses noch jetzt oft von dem übrigen Hannover 
als dem ^^Auslande*^ sprechen. Da die Ostfriesen von jeher einen 
großen T&l der seefahrenden Bevölkerun:r Deutschlands gestellt 
haben, könnte man sich ja immerhin versucht fühlen, daran zu denken, 
dal5 sich dieser Trieb zur zeitweiligen Abwesenheit von der Heimat 
bei der weiblichen Bevölkerung in einen Hang zum Umherschweifen 
umgesetzt hätte. Doch wird auch hier die Vagabondage von der 
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Pri ^titiiiicn ^anz erdrückt, wi* iuk h das Betteln ohno Ortsveriindening 
genü^'end in den Vordergruud tritt, um diese Deutunir als zu weit 
hergeholt t-rkenDen zu lassen. Wollte uiau diese Xeii^unp: des Volkes 
zur Seefuhrt mit diesen eigenartif^en Trieben in ursächliche Verhin- 
dung bringen, dann könnte man schon eher daran denken, daf» infolge 
der hautiiren Abwesenheit der männlichen Angehörigen von iiause bei 
den Verheiratekii eine ungenügende Befriedigung der geschlechtlichen 
Bedürfnisse die Folge sei, die bei der mangelnden Aufsicht allmäh- 
lich zu einer gewerbsmäßigen Ausübung der Unzucht führe. Man 
wird an solche ErkUrangBvennehe dieser be^mdlichen Vertraatheit 
mit dem § 361 mit nm so grOfierer VoTsicht herangehen rafiSBeii, als 
die Ostfrieseo soncit ein aehr fleißiges, biederes nnd robiges Volk sind» 
deasen sprichwörtliche Arbeitsumkeit im grellsten Kontraste zu dieaem 
Aufgehen im aosialen ParasitismQS steht Wenn die Ostfriesinnen 
eine Zeit lang in der Anstalt waren, worden sie anch von fast alten 
Direktoren als die fleißigsten nnd leistangafähigsten Anatallainaaasinnen 
gepriesen. Da Ostbiesland im allgemeinen als ein wohlhabendes 
Land angesehen werden maß, können auch die wirtschaftlichen küm- 
merlichen Verhältnisse nicht ausschließlich den Schlüssel zu diesem 
Versinken in der wirtschaftlichen Unselhstftndigkeit gelten. Man wird 
eine nnd' ri Deutung entbehren können, wenn es feststeht, daß der 
alte Erbfeind des Menschengeschlechts} der Alkohol, in Ostfriesland 
sich von jeher eine ganz besondere unangreifbare Domäne gesichert 
bat. Von allen Anstaltsleitern ist darauf aufmerksam gemacht wor- 
den, daß unter den Ostfriesinnen sich besonders viele Säuferinnen 
fnnrlrn. Von den "278 Korrigendinnen, bei denen sich aus den Akten 
nachweisen lieh, daß sie dem chronischen Alkoholgenusse ergeben 
waren. — und es sind das ohne alle Ausnahme Käuferinnen vom 
reuislen Öchrot und Korn — waren 2n8 in der Provinz Hannover 
geboren. Ul von diesen hannoverschen Alkdholistinnen stanunten 
aus dem Regierungsbezirk Aurich! Diese Herrschaft des Alkohohsnius 
gerade bei dem ostfriessischen Stamm j)ul)likuni der Anstalt finden wir 
überall dort wieder, wo ubeihaupt den Alkohol in die Lebens- 
führung unserer Anstaltsinsassinnen hmeinapiclen sehen. DaJi in Üst- 
friesland dem chronischen Alkoholmißbrauche ein recht weiter TurameU 
putz gegönnt ist, läßt sich auch stets in der Vorgeschichte der Ost- 
friesinnen wieder nachweisen, die in nnsere Irrenanstalten Tersohlageii 
werden. Und so müßte man den Tatsachen Gewalt aatnn, wenn 
man nicht in dem Parallelismns des Oherwiegens in den Anatalts^ 
anfnahmen einerseits nnd der Beteiiigang am^ Alkoholismns anderer- 
seits einen Beweis dafür erblickte, daß die bekannten Beciefaragen 



Digitized by Gopgle 



Statlstiscbor Beitrag zur Matniigeecbichte der Korrigondiii. 



8L1 



der AlkoholTernpiftang mit dem sozialeD Niedergänge auch auf diesem 
spezielleii Gebiete zum farostlosen Ausdrucke kommen. Wie Aeebaffen- 
tnrgi) in Bromberg, der Pfalz und dem Südosten Bayerns 
— also drei Hochburgen des Alkoholismus in seinen Terschiedenen 

Gestalten — ein Überwiej^en der Körperverletzungen nachwies, so 
d&rfte der § 36f, der ja mit (ieiii Alkohol anf sehrgntem Fuße steht, 
auch in Ostfhesland sich bei diesem ganz besonders so bedanken 
haben. 

Weshalb die Nach barländer und Provinzen unter den Auf- 
nahniezahlen besonders stark vertreten sind, erklärt sich von selbst. 
Auffällipr i(*t ja, daß das ^rolie Hamburg' wenipror Vertreterinnen 
hierher entsandt hat wie das kleinere Bremen. Ab-reseheo von der 
unterschiedlichen Beliandlunic in der Kasernieruni:: in beiden Städten 
erislärt vsicli das vielleicht dadurch, daü daö ^robstädtisclie Hamburg 
mit seinen» enormen Ilafenverkehr für die Prostituierten einen un- 
gleich weiteren und lukrativeren Spielraum bietet wie das solidere 
Bremen und einen viel größeren Konsum beansprucht wie dieses. 
Daraus erklärt sich auch wohl die verhältnismäßig geringe Zahl von 
Prostitnierteo, die von Berlin aus das hannoversche Arbeitsbaas an- 
sicher machen« Zunächst hat ja Berlin für die nngebenre Zahl von 
Dirnen, die es in seinen Mauern birgt, immer mehr als genügende 
Verwendung, und da die minderwertigen und haltlosen Naturen, ans 
denen sich das Heer der Prostituierten rekrutiert, von dem Glänze 
und den Vergnttgungen der 'Großstadt wie die Fliegen vom Lichte 
angezogen werden, haben sie auch selten Lust, die Provinz aufzu- 
suchen. Hat einmal eine Berlinerin ein voröbergehendes Gastspiel 
in der Provinz absolviert, so ist es die sichere Regel, daß sie sich 
bald wieder in die Vaterstadt zurückbegibt 

Einen größeren Zuspruch sollte man auch aus den Rhein- 
landen erwarten. Dem Rheinländer wird ja ein leichterer Sinn 
nachgesagt wie den übrigen Deutschen, und da aueli die Sinnlichkeit 
bei der westdeutschen Bevölkerung, auf die der lockere Sinn Frank- 
reichs abgefärbt haben soll, angeblich größer ist, wie im OsWn, müßte 
dieses geringe Deputat im Mißverhältnisse zu der riesigen Bevölkerungs- 
zahl der Rbeinprovin/ st»'lien. Inwieweit dies heitere Naturell und 
der HanL'' /nr Unp'bundenheit in die Fra^'e der Prdstiiiition und des 
Vagabundierens überhaupt hiueinbpielt, labt sich naeli dein liicsi^^en 
Materiale nicht entscheiden. Die gerin;.:e lnans|)rii<'linaiime. han- 
noverscher Besseraogsmittel erklart sich fraglos auch hier wieder da- 
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darob, daß die ^oßen Städte and das ganze Leben und Treiben in 
deo Indosthebezirken die einheimische deg^enerierte Bevölkeraog, 
die gerade zu diesen Exzessen neigt, derart mit Besclilag belegt hat^ 
daß für die Nacbbarprovinzen nicbt zu viel übrig bleibt 

Um 80 mebr imponiert der starke Strom, der sieb aus den öst- 
lichen Provinzen in die Anstalt ergießt und bei der Größe der Ent- 
fcffnang, die diese Vertreterinnen des Ostelbiertums von der Heimat 
traint, um so mebr befremdet. Das bängt .ja zweifellos zunächst mit 

dem allgemeinen Abströmen von Osten nach Westen zusammen, das 
natürlich auch alle die energielosen und wonig leistnTi2-r:fäliigen Ele- 
mente mit sich fortreißt. Im Westen erleiden sie dann so/.iah'n vScbiff- 
bruch, wenn «:ie das noch nicht vorher getan haben. Für die Kie- 
mente, die unsere Anstalt füllen lirlfen, kommt das ja iini s(! eher in 
Betracht, als im Osten der Wohlstand nicht so groß ist, wie im Westen. 
Die moralischen und ethischen Begriffe sind dort in d< n unteren Be- 
völkerungsklassen spärlicher entwickelt und die Kultur, aus der jene 
Geschöpfe hervorgegangen sind, steht soweit hinter der dva Westens 
zurück, dab das Wucliern dieser sozialen Parasiten in energischster 
Weise unterstützt werden muß. Inwieweit die Neigung des polni- 
schen Yolksstammes zam Fortpflanzungsgeschäfte^ das ja von pol- 
nischer Sdte mit dem Wesen der Kajmickel in drastischer Weise ver- 
glichen wnrde^ mit dem Versinken in der Prostitution in Zusammen« 
hang gebracht werden kann, entzieht sich meiner Beurteilung. 

« 

Das starke Überwiegen Schlesiens entspricht auch ganz seinem 
Anteile an der Korrektion in preußischen Korrektionsanstalten 
überhaupt, wie das aus der Statistik fiber die prenliisohen Korrektions* 
anstalten ffir die Jahre 1904 und 1905 herrorgeht. Es lieferten in 
preußische Korrektionsanstalten 
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Im übrigen haben im Laafe der Jahre sämtliche deutschen 
Staaten ihre Vertreterinnen in unsere Anstalt gesandt; — daß Reufi 
jüngere Linie sich bis jetzt dagegen gesträubt hat^ ist wohl nur einem 
Zufalle zu verdanken. Und wenn man siebt, in welchem Maße auch 
die Vertreterinnen anderer Staaten sich den schlichten Verhältnissen 
unseres Arbeitshauses anpassen mußten, kann man am besten erkennen, 

weit die De^^r^n« ratioQ ihre Opfer ohne Ansehung der Nationalität 
durch die Lande treibt. 

Ein Versuch, festzustellen, wie sich das Verhältnis zwischen 
Stadt und Land stellte, scheiterte daran, daß früher eine Zeit lang 
immer nur der Kreis angegeben war, aus dem die Betreffenden 
stammten. Soviel ließ sich feststellen, daß eine sehr ^roße Zahl der- 
jenig:en, dio Ruf dprii Lande <i;eboren waren, ihre parasitäre Tjitiirkeit 
in der iStadt entfaltet hatten. hestätifjt das eben die rilt'^ Krfiiiirun.ij, 
daß ein großer Teil der Elemenl« , dif» durch ihre Veranlairung sich 
zur Prostitution hingezogen fUhleti, obgleich sie auf dem Lande ge- 
boren sind, bald der Stadt ziistrrimon, wo für ihre Wucherexistenz 
ein fnichthareror Boden vorhanden ist. Infoliredessen darf man sich 
nach den Statistiken, die sich meist naeii den letzten Wohnorten 
richten, an denen sich die Delintjuenten aufgehalten haben, keinen 
Rückschluß auf die Verliültnisse erlauben, in denen sie groß geworden 
6ini\, in denen sie ihre Erziehung empfangen hatten, in denen ihre 
etiiischen Begriffe gebildet worden waren. Das gilt auch für die 
j>ieußische Statistik der Jahre 1904 und 1905. Hiernach stammten 
nach dem letzteu Wohnorte zusammengestellt 

Berlin 173 besw. 195 

Großstädten mit mehr als 100 üOO Einwohnern 346 « 306 

Mittelstädten „ 20—100 000 Einwohnern 261 ., 240 

Klemstädten „ 5—20 0000 Emwohnern 130 „ 166 

Gemeinden „ 2 — 5000 Einwohnern 58 „ 60 

„ unter 2000 Einwohneni 98 ^ 52 



Verriohtet habe ich auf die Zosammenstellnng der Religions- 
bekenntnisse unserer Korrigendinnea. Der Zoflammenhang zwiBohen 
Beligion und Verbrechen ist ja überhaupt noch aebr nnklar, und die 
ursächlichen Verbindungen, die hier konstruiert werden, sind aus- 
nahmslos sehr anfechtbarer Natur. Bedeutet doch dem einen die 
Ohrenbeichte eine Unterstützung des Verbrechens, da der Täter weiß, 
daß er durch kirchliche und religiöse Übungen Vergehung ffir seine 
Sünden und Erledigung seines Strafkontos findeo wird. Dem andern 
aber schreckt sie vor dem Verbrechen ab, da janicbl selten Verbrecher 

AiekiT f&r KiiiiiiiMi«atlu<opok«i«. 80i Bd. 21 
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in der Beiahte daaii Tenmlafit werden, das getane Unrecht wieder 
gnt zu machen. 

Wie im Verbrechen im allgemeinen, so überwiest auch in den 
Delikft'ii des § 361 die katholische Relitrion über die evanfrelische. 
\'on den preußischen Korrigendinnen der Jahre 1904 und 19U5 waren 
612 bezw, fi.')!) evanfreliselK 451 bezw. IBB katholisch. 

Für uDbcre Kürrigendinnen (zuaaiumeuj^ebtellt nach den Resultaten 
der jäh rli ch en Statistiken) trifft das auch wieder zu, indem auf 
2479 evan^eiibche 500 katholische und ir» mosaische Korri|2:endinuen 
kamen. (Übrigent» kann man iiierbei seiir deiithcli sehen, wie sich 
die Zahlen verschieben, wenn man die jäbrlicbeu Aufnalnnen den 
Berucbniüi^in zugrunde legt Deun die 15 .mosaischen Aiiinaliuieii 
werden von 6 Individuen bestritten.) Während sieb in der Provinz 
Hannover das Verhältnis der ETangeliscben zu den Katholischen 
nnd Juden stelit wie 130 in 19 «n 1, yer&ndert ueh dies VerltSIlnis 
ffir nnsere Korrigendinnen anf 165 sn 33 sn 1. Wenn man dieses 
Uberwi^n des katholischen Bekenntnisses dadurch zu erklären 
sucht, daß den Katholiken im allgemeinen ein geringerer Wohlstand 
zu Gebote steht, so könnte man hierfür darin eine Stütze finden, daß 
der Teil der Provinz, auf den sich die katboliscbe Bevölkerung am 
meisten konzentriert, die Gegend von Lingeu, Meppen, des sogenannten 
Mnffrika, so ziemlich der kümmerlichste und ärmlichste Bezirk ist, 
den Hannover aufzuweisen bat. Allerdings hat auch dieser Land- 
strich nicht so viele Korrigendinnen entsandt, wie beispielsweise das 
protestantische bezw. reformierte Ostfriesland, sodaß die Vermögens* 
Verhältnisse allein nicht zur Lösung dieser Frage herangezogen 
werden dürfen. Da die Anstaltsbevölkerung in ausgesprochenstem 
Maße den Charakter des Zusammengewiirf^'lten trägt, wird man über- 
haupt wohl auf eine volle Aufklärung von vornherein verzichten 
mibsen. 

Schwer zu deuten ist der i:erin;,'e Prozentsatz, den du- Juden 
zur Kriminalität des § 3öl btelleii und der wieder ganz dem 
geringen Anteile entspricht, den sie überhau [it an der allirenieinea 
Kriminalität nehmen. Von den pn uliischen Korrigendmnen des 
Jahres ]".M>4 gelit>rteü nur 3, von denen des Jahres 1905 nur 2 der 
jüdiseln II llasM- an. Dem entspricht es, dali von unseren 1920 
Korri;:*'n(linuen nur 6 Jüdinnen öiud. 

E» könnte das umsomehr befremden, als die Juden einen 
großen Teil der Berufe stellen, die im Umherziehen betrieben 
werden und deren Beziehung zur Vagabondage oft recht offen zu 
Tage liegen. Auf der anderen Seite ist ja die Sinnlichkeit bei den 
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Israeliten als alt» Erbteil ihrer orientalischen Herkunft sehr ans- 
gepiigt, wie sich das schon in ihrer verhältnismäBig recht starken 
Beteiligung an der Prostitution ansspricbt. Der Widerspruch löst 
sich znmteii schon dadnroh/daß dem Arbeitshause niVht die Prostituierten 
überhaupt verfallen, sondern diejenij^n, welche die bestebendt ii Vor- 
schriften übertreten. Bei der Intelligenz, die den meisten Jüdinnen 
zu Gebote steht, bei der Geriebenheit, die sie auszeichnet, ist die An- 
nahme frar nicht zu femUegend, daß sie es eher wio ihro christlichen 
Benifsi^enossinnen verstehen, entweder im Kinklanj^'e mit iheseu 
Vorschriften zu hicihcn oder, wenn sie doch straffällig geworden 
sein sollten, der Polizei eher Sand in die Augen zu streuen 
vermögen. Und ebenso könnte man sich denken, daß, wenn bei 
ihnen der Dran«: zum I^ndstreichen vorhanden sein sollte, sie gerade 
durch einen dieser Pseudo- Vagabundenberufe diesem Triebe ein 
gesetzliches Mäntelehen umhängen können. Ausschlaggettend ist 
allerdings meiner Ansicht nacli w ieder die geringe Abiiaiigigkcit vom 
Alkohol. Es ist bekannt, daß die Juden überhaupt weniger dem 
Alkoholmißbrauche huldigen, und erwägt man, daß gerade in den 
Übotretnngen, die der § 36t dem Arfoeitsbanse znffibrt, dem Alkohol 
eine weitgehende fitiologische Bedeutung eingeräumt werden mu8, so 
wird man eben in dieser Unabhängigkeit vom Alkohol das Haupt* 
motir ihres Fembleibens ron der Korrektionsanstalt sehen. Seihet 
in den Akten unserer 6 jfidtschen Korngendinnen fand sich kein 
Anhaltspunkt daftlr» daß sie sich der Mäßigkeit entfremdet hätteo. 

Was das Alter unserer 1920 Korrigendinnen anbetrifft, so läßt 
sich natttrlich eine Zusammenstellung, die den Altersstufen der jährlich 
aufgestellten Statistiken entspräche, nicht geben. Denn eine große 
Zahl von ihnen ist zu wiederholten Malen in der .Anstalt gewesen. 
Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß für die Korrigendin der 
wichtigste Zeitpunkt der ist, in dem sie zum ersten Male in das 
Arbeitsbaus aufgenommen wird. Es ist das die Zeitperiode, die fUr 
ihren Zusammenhang mit der Kriminalität von der größten Bedeutung 
ist; für die Prognose der Wirksamkeit der Korrektionshaft sagt die 
er«Jte Aufnahme in die Korrektionsanstalt alles, und gleich geben 
diese Zahlen einen zienilicli guten Anhaltspunkt datiir, wie sich die 
ausübenden Ocw%ilten zur Frage der Verhängung der Korrektionshaft 
stellen — und welciie Peliier sie sich dabei zu Schulden kommen 
lassen, die sich anter allen Umständen ohne große Mühe hätten ver* 
meiden lassen. 

Es standen von den 1920 bei der ersten Aufnahme in die Korrek- 
tionsanstalt im Alter von 

21» 
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Wie sich die Zahlen bei den in einem bestimmten Jahre auf- 
genommenen Eonigendinnen verschieben, ergibt sich wieder aus der 
Zusammenstellung der in den Jahren 1904 und 1905 in den preußischen 
Korrektionsanstalten aufgenommenen Korrigendinnen. Es waren 
von ihnen 

17 Jalire alt 1—4 25— 30 Jahre alt 176—166 

18 „ „ 6—19 30—40 „ „ 272—268 

19 ,. „ 31—26 40—50 „ „ 209 — 232 

20 „ „ 32—27 50—60 „ „ 100—18 
21— 25 Jalire alt 168— 164 60—70 „ 28—18 

I 70 und darüber 5 — 3 

Erstaufnahmen und Rückfällige sind hier eben nicht auseinander- 
gehalten, und so erklärt es sich ohne weiteres, wie die Rückfälligen 
die Durchschnittszahlen für das Alter in die Hohe drücken. Die 
nachfolgende Kurve veranschaulicht diese Altersverhältnisse für unsere 
Korrigendinnen noch viel deutlicher: 

I I I 1 I I T I I 1 I I I 
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Einer näheren Deiituno; bedarf diese Kurve wohl nicht. Die 
Prostitution, die für die erste Zeit, c:^nz abgesehen von ihrem 
allgemeinen Überwiegen, im Voidergrunde steht, setzt ja etwas 
früher ein. Bis sie aber der Reninlur des Arbeitshauses für wert 
erachtet wird, dauert es immer noeli einige Zeit, in der sie sich 
mit den unangenehmeren Attributen ihres unangenehmen Berufes 
ausgeschmückt hat. Ihr Ilauptkontingent stellt sie zum Arbeitshause 
in der Zeit zwischen dem 20. und 25. Jahre.' 

Zu bedenken ist hierbei, daß diese Zahlen für die ganze Zeit 
der letzten 28 Jahre gelten. Seit der Einführung der lex Ueinze, 
vor allem auch, seitdem sich die Fürsorgeerziehung dieser Jugend- 
lichen in größerem Umfange annimmt, fallen ja die jüngeren Jahr- 
gänge glücklicherweise für die Korrektionsanstalt aus. 

Die Zahlen halten sich eine Zeitlang auf dieser Höhe| um dann 
langsam henmterzugehca; dann hebt sich die Kurve in der Zeit 
zwiflchen dem 40. und 44. Jahre wieder, wenn anch der Auaechlag 
nach oben nicht entfernt die frUhere Höhe erreicht. Dagegen liegt 
der Höhepimkt der Beaserangen bei den Weibern ttberhanpt 
nach Högeli) zwischen dem 30. nnd 40. Jahre (bei den Mftnnem 
zwischen dem 21. nnd 25, Jahre). Wfthrend im ersten Ansteigen der 
Enrve alles das in die Korrektionsanstalt geschwemmt warde» was 
durch Neignng, durch minderwertige Veranlagung, durch mangelhafte 
Erziehung, durch die Verfttbrung dabin getrieben wurde^ während 
das sonst schon so ansgepiSgte Überwiegen der Prostitution noch 
mehr henrortrat, werden jetzt mehr die sekundär entarteten Naturen 
in die ArbeitshausUufbabn hineingezwängt, die im allmählichen 
Abflauen ihrer Leistungsfähigkeit sozialen Schiffbruch erlitten und 
der niederen Kriminalität zugetrieben wurden. Die Prostitution tritt 
immer mebr Yom Schauplatze ab; was sich in ihren Netzen jetzt 
noch in so vorgerücktem Alter verfängt, das ist noch mehr Tom 
pathologischen Geiste durchtränkt wie die Sttndenfälligen, die in 
ihrer jugendlichen Sinnlichkeit noch eine karge Entschuldigung 
hatten. Die anderen Untertanen des § 361 beginnen jetzt umsomehr 
für ihre asozialen Triebe die Unschädlicbraacbung des Arbeitshauses 
über sich ergehen zu lassen. 

Jetzt erscheinen die Weiber, in deren f.ebensführnng der 
A Ikoholisnnis eingegriffen und die Widerstandskraft allmählich 
zerrüttet hatte. Die Wechseljahrcj di»' ja in der kiirjH'i lieln n nnd 
psychischen Verfassung nicht ganz intat\tt'r Naturen fast nie ganz 

Ii Hö^i i: Diü StnffUligkeit des Weibes. Archiv für Kriminalanthropoi. 
3. Bd. 1900. S. 237. 
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spurlos vorbeigehen, werfen ihn» orsten Schatten voraus : die Witwen, 
die für die irulerElie geweckten sinnlichen Tri ohc einen illeg^itimeiiEnatz 
suchen, fallen allgemach der Korrektion zur L^st. 

Zu ihnen fresellen bicii - und das sind die typischen Ver- 
treterinnen des Koiri<,'endentunis in dieser Altersperiode — alle die 
aolisoziaien Natur» n, die sich bis dahin den schweren Fornien 
des Verbrechens ^^eweiht hatten. Bisher hatten sie nur deshalb 
die Korrektionsanstalt verschont, weil Gefängnis und Zuclitliaus sich 
ihrer wejtren iliri r sell^ve^^'il Konflikte mit dem Gesetze angenommen 
hatten. Jetzt hat die furtschreitende Entartung immer mehr ihr Werk 
vollendet! Die Tatkraft und der Unternehmungsgeist «ind aufgezehrt, 
dem Verbrechen, zu dem Umsicht, Energie und planmäßige Über- 
legung gehören, Termögen sie Dicht mehr gerecht tu werden. Was 
dann für diese erschlafften Ezisteosen allein noch übrig bleibt, ist eben 
noch Betteln, Va^iabondage und die Prostitution in ihrer niedersten Gestalt 

Diese yerschiedenen Faktoren bewirken, daß auch fttr die nächste 
Zeit immer noch die Reife fflr das Arbeitshaus erreicht wird. 
Die Entartung zieht immer weitere Kreise, und das herannahende 
Qreisenalter sorgt durch seine körperlichen und geistigen Lihmungs- 
erscheinungen dafür, daß die Fähigkeit zum redlichen Erwerbe und 
erst recht der Wille dazu immer mehr abbanden kommen. Je höher aller- 
dings das Alter steigt, umsomehr kann man mit gutem Gewissen 
sagen, daß die GrUnde, die zu diesem wirtschaftlichen und geseU- 
sehaftiichen Versagen führen, immer mehr auf krankhaftem Boden 
erwachsen sind. Um so weniger wird man es verstehen, daß man 
sogar' für diese hohen Jahre noch der Meinung ist, es lasse sich 
eine Besserung dieser entnervten und körperlich und geistig t/as 
mürbten Naturen herbeiführen. Es muli anerkannt werden, daß man 
versucht hat, schon seit längeren Jahren die Altersgrenzen nach oben 
und unt(m hin einzuschränken, ein Prinzip, das leider, wenigstens 
nach ölten hin. noch nicht in seinem vollen Umfan2:e durchtreführt 
wird. Die Ältersextreme, die hier in der Anstalt ircstrandet sind, 
lehren recht dcutlirli . daß der crzichlielien Wirkung der Arbeits- 
haustrafe durch das Lebensalter nach li» idt/ii ^^* iteu hin unüherschreit- 
bare Grenzen srosctzt sind. Dabei inul) mau sich stets vor Augen 
halten, daß dii sr Zahlen nur für die ersten Atifnahnien in der 
Korrektionjjau.sialt irelten nnd dal» uielirere von diesen (Jreisiuiien 
noch sj)ätcr öfters (leleirrnlirit hatten, aufs deutlichste zu erkennen 
zu geben, in welchem Miliveihältnisse ihre körperliche und geistige 
Leistungsfähigkeit zn den Anforderungen steht, die im Arbeitshause 
an sie gestellt wurden. 
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Von den 3 Oreisinnen, denen inan nocli im Alter von 75 Jaliren 
nnd mehr das Arl»<'i?'-hnns zudiktierte, war die erlitt' <Mno 75 jäliriice, 
du* überhaupt keine bcliulkennfnisse aufzuweisen hatte, nocb nie 
vorbestraft. Sie niaclite die ganze Strafe (wehren Bo(telns) ab. Die 
zweite. T^jäbri^e, die (dienfalls noch nicht vorbeslralt war, ver- 
schwendete im beginnenden Oreisenalter plötzlieli ilir i^anzes V^enuriL'-en, 
er^al» sicli der Va^rahondaü:»* und wurde weffen Hctteins der Kurrektions- 
anstalt zn^reführt. in der aUerdm^ sofort ihre vollkoinniene Arbeits- 
unfähi^'keit fest^zrestellt wurde, sodaß sie dem benaeld)arten Land- 
armenhause überwiesen w.-rden muüte. Die älteste von dt n Dreien, 
eine 79jährige hatte sich bis dahin straffrei irefiihrt. Im Arbeits- 
hause, dem sie wegen Vagabondage zugeführt wurde, wurde die 
Ursache dieses so spät auftretenden Hanges, die geistige Alters- 
scbwiche, sofort erkaont und die Xacbhaft aufgehoben. 

Man bat ja erkannt, wie nntsloB diese Maßregeln bei soloben 
nnverbesserlicben Stiafobjekten sind, man bat durcb manebe Ver- 
ffigungen dabin zn wirken geanobt, daß der Anstalt keine aolcben 
nnlösbaren Aufgaben mebr gestellt werden^ und die eklatantesten 
Fälle liegen Jfabre lang suHIck. Trotzdem aber kann man es sieb 
nocb immer nicbt versagen, ab und zu solcbe alte Weiber in der 
Anstalt aufzunebmen. Nocb in den beiden letzten Etatsjahren wurden 
der Anstalt 4 alte Bettlerinnen zügefflbrt, die die Secbzig scboo 
hinter sieb hatten. Bei dreien yon ihnen mußte denn auch die 
Nachbaft wieder aufgehoben werden; die eioe, eine 7*2 jährige, war 
seit ihrem 62. Leben^bre nun schon zum Male in der Anstalt 
Beinabe blind, von ansgeprigter geistiger Schwäche erfüllt, äußerte 
aie lebhafte Sinnestäuschungen und Wahuideeni sodaß die Naehhaft 
— zum dritten Male! — wieder aufgehoben werden mußte. Trotz- 
dem wurde vor kurzem wieder ihre Aufnahme angemeldet, sodaR nur 
durch prophylaktische Bemühungen ihr Eintritt in das für sie voll- 
ständig unpassende Milieu der Anstalt verhindert werden konnte. 

Ein geringer Trost ist es ja, daß an diesen gebrochenen Existenzen, 
mochten sie nocb so sehr körperlicher oder geistiger Krankheit ver- 
verfallen sein, mochten sie den Leistungen, die hier von ibn^ ver* 
langt wurden, nielit im entferntesten gewachsen sein, nicht mehr viel 
verdorben werden konnte. Das ist aber ein Bedenken, dn«; für die 
jugendlichen Kh'iiiente, für dit- man früher den Aufenthalt in der 
Anstalt für ;:e»ignrt hich, un;:h.'ii'h ^fh\v(M-er in die Wagscbnie flillt. 
Wie bei diesen greiseniiaften Spiitautnahmen <his Pathologische die 
Regel ohne Ansnalinie ist. so kfinii mau ja auch bei diesen iieschftpfen, 
die 80 früh einer solchen Verderbais anheimfallen, daß sie sieb die 
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Anw^rtscliaft auf die Korrektionsanstalt erwerben, schon von vorn- 
herein mit Sichurhuit annrhnien, daß sie nicht jsranz normal und schon 
in dt r Anlage verdorben sind üevvili handelt es sich r« ( iit oft 
UDi anirchorene DefektxustSndr, lie nach der Natur der Erknuikun^ 
eine üble Prognose hal)cn und ilic auch unter den besten Vcrliält- 
nissen keine Heilung mehr erwarten lassen. Verkennt man nicht 
den unj^ünstigen EinfluD, den die Umgebung- ao oft auf diese be- 
dauernswerten Stiefkinder des Schicksals ausübt, so wird man sicher 
der Ansicht sein, daß die LoslSsang ans diesem veiderbenbringendeii 
Milien so frfih wie möglich erfolgen mnß. Wenn aber diesem natllr- 
lichen Yerkflmraerungs])roze88e noch kfinstlich nachgeholfen werden 
soll, so wurde das vom Arbeitshanse trotz aller Voisiohtamaßregeln, 
trotz allen harten Zwangs, trotz aller Inanspruchnahme von Beligion 
und Moral auf das redlichste besorgt Wenn man nach Gründen 
dafür sucht, daß diese jugendlichen Geschöpfe den HAnden der 
Korrektionshaft entwunden worden sind, dann braucht man nur 
das Sohicksai der 4 Jüngsten in knrzen Zügen zu verfolgen, 
denen man am frühesten die Segnungen der Korrektionsbaft an- 
gedeihen ließ. 

Die erste von ihnen hatte sich lb85 schon mit 14 Jahren wegen 
Übertretung des § 361 Tor dem Gerichte zu verantworten gehabt, 
mußte aber freigesprochen werden, weil man ihr nicht nachweisen 
konnte, daß sie Unzucht gewerbsmälii.L^ betrieben hatte. Jetzt 
wurde sie wegen Betteins, i^ewerhsmäliiirer Unzucht, mit Rücksicht 
auf ihre frroße Jugend und hocb^'-radi^e unmoralische Charakter- 
entwickilun^^ mit drei Wochen Haft und Überweisung bestraft. 
„Kann nicht lesen und schreiben, rechnet kaum ziemlich, Iteiiirions- 
keuntniisse nicht vorhanden. Bleichsüchtig. Mäüif^e Verdichtung 
der einen liUnf^enrjpitze." Xaclidem sie ihre erste dreimonatliche 
Arbfitsliausstrafe abgemacht lud, wird sie schon nach 4 Monaten 
wieder riickfälli^^ W ährend der zweiten üeunmuiiatlichen Korrektiona- 
haft mulj sie mehrfach wegen Zankes, Schlägerei und Uugehui>aüi8 
diszipliniert werden. Nach der zweiten Entlassung wird sie schon 
nach M Tagen rückfällig, worauf ihr 1 Jahr Arbeitsbaus zudiktiert 
wird. Wird wieder mehrere Male bestraft, weil ne in der Zelle vor 
aidi bin singt und spricht. Sie wird jetzt schon als ein w- 
kommenes Subjekt geschildert, daskeineHoffnungaufBessernng 
biete. Trotzdem aber wird sie einmal zur Nachfaaft Terurteilt, nachdem 
sie sich ganze zwei Monate gehalten hat. Wieder TerfKlIt sie mehrere 
Male in Disziplinarstrafen. Sehr wahrscheinlich würde sie noch weiteren 
fruchtlosen KorrektionsTersnchen unterzogen worden sein, wenn nicht 
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eine rasch um sich <j:reifende Lungentuberkulose ihrer weiteren aaozialea 
Betätigung ein Ziel ^^esetzt hätte. 

Die zweite von ihnen hatte schon mit 15 Jahren mit Scham- 
verletzung, Sachbeschädigung^, Unzucht und Vagabondaj^e be^^unnen. 
Sie erwies sich von Anfang; an alb frech, renitent und zänkisch. 
Dreimai kehrte sie wieder in kurzen Fristen in die Anstalt zurück; 
bei der letzten Auinahme vermochte aic schon auf eine Strafverp^ang-en- 
heit von 40 Strafen zurückzublicken. Auch die dritte von ihnen 
wurde noch dreimal rückfällig, nachdem sie ihr Strafregi&ter auf 
Unzucht, Bettelei, Va^aboudage und Diebstahl erweitert hatte. Auch 
sie fiel durch ihr lautes und freches Wesen auf, hatte nur miserable 
Schnlkenntniflse aofzowetseo und entwieb zweimal ans der Anstalt. 
— Am menten versagte das Arbeitshausprinzip bei der 4. (l 5 jährigen) 
die nicht weniger als sechsmal rttckOlUig wurde nnd es zuletzt zu 
einem Stra&egister von 35 Strafen (wegen Unzucht, Unterschlagung, 
Diebstahl und Beleidigung) gebracht hatte. In der Anstalt mußte 
sie nicht weniger als 30mal disziplinarisch bestraft werden; 
einmal brach sie ans der Anstalt ans. Sie huldigte zusammen mit 
anderen Korrigendinnen der lesbischen liebei war ungehorsam, faul, 
geriet immer wieder mit ihrer Umgebung in Streit und worde mehrere 
Male gewalttätig gegen die Anfseherinneo. Einmal wird gemeldet, daß 
sie in der Zelle einen ,,Tobsucht8anfall'^ bekam. 

Die Zeichen von psychischer Krankheit, die sich bei diesen 
Musterbeispielen frühzeitiger Unzulänglichkeit und Unt^e Ihständigkeit 
nicht verkennen lassen, ließen sich bei den meisten dieser Leute, 
nachwdsen, die schon so frühzeitig sich einer normalen Lebens- 
fnlirnn^ entfremdet hatten. Ob sie den anderen erziehlichen Ein- 
flüssen, denen sie jetzt überantwortet werden, eine hrpsore Angriffs- 
fläche bieten, ob sie nicht «später doch wieder in das Getriebe des 
Arbeitshauses geraten werden, möchte ich bei den meisten dahin- 
gestellt sein lassen. Daß sie wenigstens in diesen diffizilen Jahren 
in dies Milien nicht mehr versetzt werden, daß es friUier ein arger 
Mißgriff war, wenn man tierartige Ohjektt' der Korrektionsliaft 
anvertraute, die sie doch nur verderben konnte, das wird man 
schon aus diesen wenigen Stiebproben mit völliger Sicherheit er. 
kennen können. 

Auch der Familienstand hat für die liisassiimtii des Arbeits- 
hauses sftine unverkennbare Bedeiituntr. Im all.L't'meinen überwiesen 
unter di'U weiblichen VL-rlireeliem die Verheirateten, während bei den 
niänniiclieu im allgeniemen die Ledigen die Führung: haben. Die 
weibliche Kriminalität erreicht ihr Maximum erst zu einer Zeit, in 
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der die Mehrzahl der P^rsonon ht idcrlei Gcschleclus verlKiratct ist. 
Bf'i der nifdersten Form der Kriminalität, die unsere An.stalten 
füllt, ist das anders. Bei dem enormen Überwiesen der Prostitution 
ist C8 nicht i;ut anders zu erwarten, als daß die Ledigen die Uber- 
hand haben müssen. 

Von den vveihiiclH'n Xi'uaufnalinK'ii der preußischen Korrcktiuns- 
aobtalten der Jahre 19<i4 und waren r,i8 ht-zw. 586 ledi^, 238 

bezw, 256 verheiratet, 133 bezw. 114 verwitwet und 77 bezw. 63 
geschieden. 

Von iinseron 1920 waren hei dtr ersten Anstaltsanf nähme, die 
wieder am zweckmälii^slen zur DurelTsehnittsherechnun^ vcrwt ndet 
wird, 131b ledig, 352 verheiratet, 181 verwitwet und 69 ^e^^chieden. 
Bei den späteren Aufnahmen ändert sich natürlich der Zivilstand- 
die I^edigen komnitii dann bald als verheimtot wieder, später leben 
sie getrennt oder sind geschieden worden, um zur guten oder schlechten 
Letzt als Witwen ilire Aufwartung zu nuichen. 

Inwieweit der Zivilstand in di-m sozialen Niedergan^^e ini<erer 
Korrigendinnen ah Ursaelie mitwirkt, wmc er aiulerer8en> ilurch 
diese Entartung h« . uilluljt wird, das enthüllen die Akten recht oft 
bei den Verheirateten, deren Ehen meist vom Zustande der 
Vollendung recht weit entfernt sind. 

Sehr häufig wird der Ehemann dnrch das Abirren der Ehefrau 
nicht im mindesten berüiirt und labt sie in aller S* <'lenmhe weiter- 
wirken. Oder er nutzt noch gar die unsauberen Erwerbsmethoden 
der Gattin aus, um von ihreiu Gelde zu selimarotzen, oder verweist 
sie selber auf diesen schmutzigen Weir. lU-cht häufig aber wird 
die Ehe durch dies Treiben gelockert und gesprengt. Nicht immer 
ist die Frau allein daran schuld, daß die Ehe auseinandergeht. Wenn 
sieb nachweisen läßt, daß der Ehemann der Urheber dieser Trennung 
ist» kann man allerdings meist aonehmeni daß der Alkohol mit im 
Spiele ist. In den onglficklicben Trinkerehen, bei^denen der Mann 
die Fran darben läßt, in denen er sie stets in der gemeinsten Weise 
beschimpft und mit der nnroenschlichsten Boheit mißbandelt, ist es 
kein Wunder, wenn die geplagte Ehefrau endlich das Weite sucht 
Vorher hat er sie in der Frigidität und der gesehlechtlioben Unbe> 
friedigung, die so oft eine Folge des chronischen Alkoholismus ist, 
oft indirekt auf den Weg der illegitimen sexuellen Befriedigung 
gedrängt oder durch seine krankliaften Eifersuchtsideen darauf hin* 
gewiesen. Manclnnai haben beide Ehegatten in alkoholischer Be- 
ziehung einander nichts vorzuwerfen, und es sind mehrere Fälle vor- 
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banden, in denen dann beide den in die Korrekdonsanstalt 
antreten muüten. 

Die Zahlen, die uns für die Sprengung der £be durch dieee 
antisoziale Lehensführung zu Gebote stehen, bleiben ohne jede Frage 
hinter der Wirklichkeit zorttek. Von 100 Koni^^endinnen, die ich 
einer genaueren Untersuchung unterzog, gaben nicht wenige, die noch 
offiziell als verheiratet geführt wurden, ohne weiteres zu, daß sie 
schon längst getrennt von üircn Gatten lebten. Um so weniirer darf 
die He(i< iitunii; der offiziellen Aktennotizen unterschätzt werden, nach 
denen von den 352 Verheirateten 148 als getrennt lebend bezeichnet 
wurden. 

Wenn außerdem nur bei 09 angegeben ist, daß sie offiziell ge- 
schieden waren, so beweist das zunächst die ungeheure Gleich- 
gültiirkeit. mit der die Kreise, ans denen unsere Anstaltsinsassinnen 
entstammen, diesem sozialen Sclimarotzcrtum p'freniH)er?t4''hen, und 
dir dtT L'iiistiindliclikeit, die eine regelrechte »Sclieidun^^ mit sich 
bringt, am lit-bslen aus dem Wege gehen. Das Gewicht dicst r Zahlen 
ist von um so o:rößerer Bedeutung, als diese zwanglose oder offizielle 
Trennung sich sselion immer bei der ersten Aufnahme in die 
Korrektionsanstalt vollzogen hatte. 

Auch l>ei den Verwitweten unserer 1920 — 181 an der 
Zahl — spielt noch ein Teil der Gründe mit, die sie in der Khe zur 
Deronte veranlaßten. Tnshosondere wirkt das Elend der Säuforebcn 
mit nael), die sie in Man^:»-! und .Sorirt- zurückließen, und br.stnnd 
schon in der Ehe die Neigung zu soIcImmi Exzessen, s<t fällt ji tzt dt-r 
zügelnde Einfluß des Ehemannes fort, der wenigstens manchmal sich 
noch geltend luacht hatte. 

Unter die Getrenntlebenden Bind auch die £hemäiiner eingerech- 
net, die sich glücklicherweise als verschollen bezeichnen konnten, und 
die sich nach Amerika oder sonst ins Ausland in Sicherheit vor ihrer 
Gattin ge!)racbt hatten. 

Die Zusammenstellung der Berufe, die nach unseren Akten 
möglich ist, gibt manchmal ein ziemlich getreues l^ild von dem 
inneren Zusammenhange, der zwischen ihnen und dem sozialen 
Schiffbruche ihrer Trägerinnen besteht, getreuer sicherHch als die 
Statistik der weiblichen Aufnahmen in den preußischen Korrektions- 
anstalten es uns bietet. Hier hat man sich um eine mehr zusammt n- 
faesende Aufstellung'^ beschränkt, die gerade für unsere weiblichen 
KorriLT ndinnen niuucben wichtigen Details nicht gerecht wird. 
Hiernach waren beschüftigt: 
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In Landwirtschaft nnd Gärtnei'ei 
Handel and Verkehr 
Industrie, Bergbau, Biuiwesen 
Häusliche Dienste, wechselnde Lohnarbeit 

Dauernde Dienstbotra ^ häasliche Arbeit 

Freie Berufsarten 

Peusionäro und Abnosenempfängerinucn 
Ohne Berufsangabe 



1900 


1905 


46 


20 


62 


53 


71 


84 
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Ans dieser Tabelle rennag man leicht zu erkennen, ans welchen 
Kreisen unsere KUeotiiineii entalainmen, und wie weit ibre KcnntDiaae 
und E&bigkeiten «nsreiebteii, um sie im Leben festen Fuß üueen zu 
lassen. Oder man kann ahnen, wie die angeborene Veranlagung sie 
gerade solchen Berufen sndrftngte^ in denen ihre Leichtlebigkeit ihre 
ArbeitBaebea, ihre Neigung zum Herumtreiben sich ausbilden konnte, 
oder wie solche Berufe, in denen obaraktecsohwache und wenig wider- 
standsfähige Naturen leicht den an sie herantretenden Verlockungen 
unterliegen, sie dem § 361 mit all seinen Unternhtf ilun^^en ausliefer- 
ten. AndercrseitB ist die Kluft, die zwischen der früheren anirf'Sf>!icnen 
und einköinmlirlii n Lrlx iisstelliin^'- und ihrem spHtprcn unwürdif^en 
Versinken ini Schmarotzertum klafft, so groß, dal^ man zu dem 
fat'hlus-f berechtiget ist, dnB nur eine patholopsclie psycbische Ver- 
anlniTuii::: oder das Einsetzen späterer psycbiscltfr Kinnklieiten ein 
flolches Abweichen vom Gewöhnlichen zu erklartii v rn rm n 

Was hier zunächst in die Augeo fällt, das ist das auffallende 
Zurücktreten der Berufslosen, die hier nur 19 von den aus- 
macben. Diese geringe Zahl bebt sich sehr scharf gegen die oben 
anprezogene offizielle Statistik ab. Das erklärt sich wohl in erster 
Linie dadurch, daß von manchen Bebörden die Dirne nicht als offi- 
zieller Beruf angesehen wird, wie sie sieb ja auch in den ^^rößeren 
Rubriken, die die offizielle Statistik fübrt, nicbt obne Zwan^r unter- 
bringen läßt. Dann sind aber auch in der Anstalt in Plimmelstbür 
die bei der Aufnahme mitzuliefernden Charakteristiken seit vielen 
Jahrzehnten mit Genauigkeit geführt worden. Zudem wird bei der 
Aufnahme noeh ein sehr genauer Personalbogen angelegt. Da 
mit Rflckstcbt auf die Art der Besohäftigung, der die Eorrigeodiiineii 
unterzogen werden sollen, anf den früheren ^Benif*^ sehr viel an- 
kommt, ist er wohl besonders genan fixiert worden. 

Wenn unsere Dirnen und Bettlerinnen die Neigung venaten, der 
Besdohnnng ala.Bemfolose an entgeheUi so geht das sicherlich in 
enter Linie ans der Absicht herror, den Behdrden gegenüber den 
Anschein an erwecken, als bitten sie ihren Unterhalt anf redliehe 
Weise erworben, mögen anch die wirkliohen Beziehungen zu dem 
▼orgesehfltzten Berufe noch so locker sein. Ähnliche Bttcksichteu 
mOgen anch dabei mitsprechen, wenn nur 202 von ihnen die Pro- 
stitution als ansschliefiliches Gewerbe angeben, wenn sie auch 
dauernd auf diese Weise am Markte der Mitwelt gezehrt hatten. Kaum 
dürften dabei die letalen kümmerlichen Reste von Schamgefühl zum 
Ausdrucke gelangen; ebensowenig aber dürfte diese Fiktion bei den 
in Betracht kommenden Behörden den Glauben yerseheucbt haben, 
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daß diese anderen Berufe eben nur ein Deckmantelchen sein sollen, 
um die asozialen Triebe der Dirne nicht durchblicken zu hissen. 

Am liebsten hüllt sie sicli in das Psendonvin d«^ Arbeiterin, 
in dem sie hier Ii 10 mal auftritt Dali unter dieser Marke alles Mög- 
liche rubriziert wird, was nicht dabin gehört, ist eine Klage, die von 
allen denen geäulkrt wird, die sich mit solchen statistischen Unter- 
suchungen abgeben. Geht ujan diesem schemenhaften Begriffe etvvaa 
näher zu Leibe, so zerflattert er meist sehr bald unter den Händen. 
Was man davon zu halten hat, kann mau sehon daraus ersehen, daft 
unsere Klientinnen bei den Bpftteren Aufnahmen roanohmal unter 
einer ganz anderen Etikettiemng der Anstalt zngefttbrt werden. Er 
stellt einen Sammelbegriff fQr alle möglichen Beschäftigungen dar, 
die meist nur das eine Gemeinsame haben, daß sie mit der Arbeit 
nichts zu tun haben wollen. Da eine Spezialisiemng so gut wie aus- 
nahmslos nicht rersucht worden ist, muß es wieder als Tollkommen 
aosgeschlossen erscheinen, festzustellen, in wieweit Stadt und Land 
an diesen Entsendungen zur Korrektionsanstalt beteiligt sind, wie ja 
auch sonst diesem Unterschiede in den Akten nicht die genügende 
Beachtung geschenkt worden ist. Die 10 Feldarbeiterinnen sind 
nur ein ganz minimaler Bruchteil der wirklichen Vertreterinnen det 
ländlichen Arbeit. Etwas reichhaltiger sind die Fabrikarbeiterinnen 
mit 40 bedacht. Aber auch sie lassen nicht im entferntesten erkennen, 
wie weit das Fabrikwesen mit all seinen Schattenseiten in die Pro- 
stitution hineinragt. 

Etwas hesser ist es mit der Dienstmagd bestellt, die 101 mal 
in den Akten registriert wird. Aber auch diese Zahl ist im gruüen 
und ganzen nur ein unbestimmter Pammelbegriff für alle die weib- 
lichen Personen, die als dienstbare (Uister tätig sind, die häufig nur 
kurze Zeit am Anfange ihrer kümmerlichen Ijiufbahn ihrer Dienst- 
herrschaft das l^hen sauer inacliten. Die fi ineren Nuanzierungen, 
die ja gerade für diesen Beruf entHclnech'n nicht oline Bedeutung 
sind, werden nur a!) und zu zum Auf^drucke gebracht^ wie auch der 
Unterschied zwischen städtischen und ländlichen Dienstboten hier 
nicht durchgeführt ist Bedeutend zu gering ist auch die Zahl der 
Zimmermädchen (8) und Auf Wärterinnen (lt>}, die durch ihren 
Beruf oft in schwere sittliche Gefahr gebracht werden wie andere. 

Unter den Berufen, die sich einer größeren Selbständig- 
keit erfreuen (16 — 21), scheint die Näherin besonders stark 
dem S&ndenfalle ausgesetzt zu sein, die 71 mal in der Statistik er* 
scheint Auch diese Tätigkeit erfreut sich nur einer recht schatten- 
haften Abgrenzung und muß nur dazu dienen, ihrer Trägerin der 
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Polisei gegenüber ein ehrbares Relief za Terleihen. Bei mehreren 
TOD diesen Näherinnen wird dieser Beruf erst bei wiederholten Auf- 
nahmon vorgesohützt^ nachdem sie früher in der Anstalt in dieser 

Beschäftignnj:: ausireltildet worden waren. 

In dem kleinen Grüppcben (21—23) spiegelt sich der Einfluß 
des Alkohols wieder, der oft den bindenden Kitt zwischen dem 
Berufe und dem sozialen Niederfranrro darstellt. Wie tief die l'rosti- 
tiition in die Ueihen der Kellnerinnen hineinraget, die ja einen 
sehr starken Bruchteil der lieiinlielien Prostitution für sich in Anspruch 
nehmen, bedarf kaum näherer Darlegung. Zum T«'il wnriien sie 
Hciiun durch ihre ^anze Veranlagung zu diesem Berufe hin^^etrielten, 
indem sie ihren sexuellen Begierden am bequemsten Genüge leisten 
konnten. Zum Teil aber werden sie durch die fortgesetzte Alkohol- 
vergiftung, der sie ja m diaaer Tätigkeit oft mit dem besten Willen 
nicht aus dem Wege gehen können, unfähig gemacht, den Ver- 
fUbruagsversuchen, die wieder in diesem Berufe besonders intensiv 
an sie herantieteo, erfolgidehen Widerstand : an leisten. Unyerkenn- 
bar sind diese Beziehungen zwischen Beruf und Prostitution bei den 
Tftndelbemfen der Konfektioneusen, der Modistinnen, der Blumou- 
maefaerinnen. Daß die Zigarrenarbeiterinnen, die an Zahl hier 
etwas hervortreten (19), dem Nebenberufe ihrer Kolleginnen so leicht 
Yerfallen, mag darin seinen Grund haben, daß die meisten von ihnen 
in Fabriken besebfiftigt sind. 

Weshalb die Prostitution in den Kreisen der niederen Kunst 
mit allem, was drum und dran hängt (2d — 39), ein so fruchtbares 
Feld findet, ist nicht schwer zu erklären. Auch hier drängen sich 
u. a. alle die zusammen, die der ernsten Arbeit ans dem Wege gehen 
wollen, und denen die Lust zur lockeren und umgebundenen Lebens- 
fOhmng mit auf den Lebensweg gegeben worden ist. Dazu kommt 
die meist recht kümmerliche Besoldung. * Da sie meist die Kosten für 
die Kostüme selbst trajrfn müssen, werden sie nicht allein durch die 
herrschenden I sancen durch die fnrt«resetzten V^erlockun^en, an diesen 
Zweii: des Muscndienstes lierantreten, sondern auch i^eradezn von 
ihren Direktoren auf diesen Kr\v»>rbswo«r hin^'ewirsin. Dabei 
spielt gerade be» Ut-ii Vertretcrmnen dieaes Verguügeiisdienstes, die 
im Herumziehen tätig sind, der Alkohol seine unheilvolle Wirk- 
samkeit. 

Ebenso deutlich sind die WechsellH/.iehnngen des Alkoholisnrus 
Hill allen den Berufen, die nicht au die Seiiollr i^^elninden sind und 
die gewissermaßen das physiologische l'aradigma für das Patholo- 
gische darstellen. Bald haben sie sich diesen Beruf auserkoren, weil 
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die in ihnen schlummernde mangelnde Seßhaftif^keit sie zu diesem 
T/'hf^n auf der Landstraße hinführte. Bei ihnen kommt dann wieder 
(irr nnheilvoUe Einflnß des unstäten Lebens zum Ausdrucke, zumal 
auch die Ik-schäftii^un^^ in der Regel derart ist, daß sie nur erfunden 
zu Hein scheint, um diesen konzessionierten Bewoliniiiiunen der Land- 
gtraik' der Polizei gegenüber die Vagabondage zu rechtfertigen. Da- 
zu kommt noch der Einfluß der „Ehemänner", die ohne Ausnahme 
dem Schnapsteufel verfallen sind und den doppelten Absturz zum 
Alkoholisnius und zur plajilosen N agabundage anbahnen. Nicht viel 
besser snid die anderen „Berufe'*, die hier mit angeführt sind, die 
sich noch einer leidlichen Seßhaftigkeit erfreuen, aber mit der Arbeit 
sich auch nie so recht haben abfinden können. 

Der Beraf derArmenhftnslerin laßt dann schon erkennen 
wohin dieses zwecklose Leben sebHeßlicb ffibrt, und wenn in der- 
selben Rubrik, die die OberBohrift trägt «Erlernta Hand- nnd Kunst- 
fertigkeit'*} auch eine Vagabnndin verzeichnet steht, so berflbrt das 
ebenso fremdartig, wie daß in derselben Eolnmne aach die „Hnre^ 
registriert wird. Dreimal wird bei KrilDpeln erwähnt, daß ne ans 
den angeborenen körperlichen Fehlem ein Gewerbe machen. Mehrere 
Male wird auch darauf aufmerksam gemacht, daß sie ständig beim 
Betteln darüber klagten, sie seien von ihrem Manne verlassen worden^ 
nnd daß sie eigene (2 mal fremde) kranke Kinder mit sich hemm- 
schleppten, am gewerbsmäßig das Mitleid der anderen Menschen zn 
erwecken. 

Bei den Verheirateten wird in der Regel nicht der Beruf des 
Mannes angeführt, sondern der Beruf, den die Frauen vor ihrer Ver- 
heiratung vor-^chützten oder den sie neben ihrem eigentlichen Ge- 
werbe weiter zu kultivieren behaupteten. Wird der Beruf des Eln>- 
mannes doch mit anL'egehen, so soll flnmit zunächst die gi^ringere 
wirtschaftliclit* belbstäiuiigkeit der Frau hervorgehoben werden. Auller- 
dem aber kann man bei den 15 Schiffers- und 7 Zieglers- 
frauen, deren Männer durch ihren Beruf oft vom Hause ferngehalten 
wurden, wieder ohue allzugroßen Zwang sich ausmalen, wie ihre 
Frauen, die der Aufsicht entbehrten und sich geschlechtlich nicht be- 
friedigt fühlltii, in der Abwesenheit ihrer Männer auf Abwege ge- 
rieten. Bei den 14 Frauen, die den besseren Ständen angehörten, 
bei den wenigen Frauen, deren Beruf sie der Misere eines solchen 
wirtsebaftliohen Verf alles an nnd ffir sich fernhalten sollte^ kann man 
mit gutem Gewissen annehmen, daß es nicht allein die Macht der 
äußeren Umstände war, die sie yom geregelten Lebenswandel ab- 
drängte^ sondern daß sie wohl immer die psjcbopathische Versii- 
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Ia«^ng und die schleichende Entartung im Moraste der Prostitution, 
der Va^abondag^e. des tiettelns untortrehcn ließ. Ahnlichen Er- 
wäjrun^en vermag man sich nicht zu entzi^^fien, wenn man in den 
< liarakteristiken ausnahmsweise den Beruf des Vaters vermerkt 
siebt. Immer liegt hierin ein unbestimmter und jedenfalls auch un- 
beabsichtigter Flinweis darauf, daß dies Ilerabgleiten aus einer hrjheren 
Ge8ell.scliaff<<f»!i;(re, die liier ausnahmblos in Fra^^e kommt, wenn der 
Vater bemerkt wird, etwa.s so Eigenartiges und Unerklärliches an sich 
tragt, dal) das eben von einer normalen Psyche nicht erwartet wer- 
den kann. Ob man den Eltern der Hotelbesitzers- und Bier- 
brauerstöchter Unrecht tut, wenn man vermutet, daß das von 
ihnen ülierkommene Erbteil der alkoholistischen Belastung sich in 
diese iorm der Entartung umgesetzt hat, tuuij ich dahingestellt sein 
lassen. 

KocümaU müchte ich ganz ausdrücklich hervorheben, daü die 
angegebenen Daten auf Unfehlbarkeit keinen Anspruch machen können; 
daÜ sie nicht ohne weiteres verallgemeinert werden dürfen, ist ebenso 
telbstvenüttdlieh. Immerhin gebt ans diesen Daten hervor, daß «e 
etwas mehr bedeuten wie einfache ataHBtisohe Zahlen, und daß sie 
mit dem inneren Wesen der Koirektion in engerem Zusammenhange 
stehen, als man auf den ersten Blick annehmen kßnnte. 

Daß die Methode der Korrektion, wie sie jetzt gehandbabt wird, 
einer grundlegenden Änderung bedarf, ist alP denen klar, denen die 
geringen Erfolge bekannt sind, mit denen sie rechneu darf. Will 
man an eine Umänderung der Korrektion von Grund auf beran- 
gehen, dann ist es unumgänglich nötig, daß neben vielem Andern 
— auch ftber diese Fragen sichere und einwandsfreie Daten zu Ge- 
bote stehen. £s ist dringend erforderlich, daß über alle diese Ver- 
hältnisse im ganzen Deutschen Reiche, soweit der $ 361 zur Geltung 
gelangt, bei jeder neuen Aufnahme nach allgemeinen Gesichts- 
punkten geregelte Erhebungen gemacht werden. 
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XII. 

Zu Gunsten des unbestimmten Strafurteils. 

Von 

.BamiMl J. BurrQWi, New- York. 

(Die Arbeit ist don 61. Jahresbericht (1005—06) der (^efan^is-Gesellschaft von 
New- York eotiMNnmeD und wird hier in etwu gckürater Form wiedcru^ben.) 

Obersetzt von Dr. Agnes Gl«exixig. 



Drei wichtige Emmgenflcliaflen des modemen Strafgesetzes and 
Strafverfahrens haben ihren Ursprung in den Vereinigten Staaten ge- 
nommen und dort Anwendung gefunden. Das seit etwa 25 Jahren 
bestehende „Probation-System**, die in den letzten Jahren entstandenen 
Jugendgerichte und das unbestimmte Strafurteil, das iu dem fUr diese 
Beform bahnbrechenden Staate New*York seit 1877 angewendet wird. 
Daß diese Nenemngen die Aufmerksamkeit europäischer Juristen auf 
sich gelenkt haben, erscheint nicht verwunderlich. In der Form der 
Strafaussetzung, aber ebne die heilsame Einrichtung des ^Probation- 
Officers'*, wird das „Probation-Systeni" schon laufre mit Erfolg in 
Frankreich, Belgien, England und in beschränktem Maße in Deutsch* 
land durc}ij::cführt. Die Idee der Jugendgerichte wurde vom Inter- 
nationalen Gefängnis-Kongreß (1905) mit Begeisterung begrüßt und allen 
vertretenen Nationen zur Erwägung ans Herz gelegt. Keine euro- 
päische Xalion hat bis jetzt das unbestimmte Strafurteil herüber ge- 
nommen ')) doch ist es am gcnnnntcn Kongreß und auch in der 
Internationalen kriminalistischen Vereinif^un«: wicdorliolt nofrenstand 
der Erörterung gewesen und bat in Van Ilaniel (Holland), Uuillaurae 
fSchwei/i, Saleilles (Frankr» ir-h . De Sanetis i Italien i liervorraprende 
Verteidiger gefunden. Innerhalb des letzten Jahres haben zwei deutsche 

1) Dies eut&pricbt heute den eurupüisclieu Verb&ltDiseen nicht mehr genau. 
Einmal enthSIt das neue Norwegische Stnfgcsetzbu^ unbestimmte Stnfnrtetle. 
Aber auch Engknd vollstreckt etwas ihnen Ätinüclie» im 6or8tal-Sy8tem und 
sieht in der I^rcvontion t'rinic Bill von 1908 unbestimmte PrivoitiTliaft gegen- 
über Gewohnheitsverbrechern vor. 
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Praktiker und eia Theoretiker, Professor des Strafrechts, die Ver- 
einigten Staaten besucht, um diese neuen Oesielitspunkte auf dem 
Gebiete des Strafrechts zu studieren Letzterer bat dem Grundsatz 
und der Durchführung des uabestimmiea StraCurteils seine besondere 
Aufmerksamkeit jresphenkt. 

Die Gründe, die für das unbestimmte Straturteil sprechen, sind 
in Amerika und Europa dieselben: Das beste Strafgesetz ist willkür- 
lich nnd läßt sich nicht so fassen, dali die Btmfe d?m Verbrechen 
entspncht, viel schwerer noch so, dali sie dmi Verbrecher entspricht 
Auch läßt sich die Schwierijipkeit dadurch nicht beseitigen, daß man 
der Kinsieiit drs iiiehterä innerhalb bestimmter Schranken freien Spiel- 
raum ffewälirt. Das Studium des Strafgesetzes auf der einen und 
der Straf urteile auf der andern Hand weist in der Anwendung der 
Strafen erstaunlich viel Widersprüche und Verwirrung, wenn nicht 
offenkundige Ungerechtigkeit, auf. 

Für diese Ungleichheit nnd Ungerechtigkeit schafft das unbe- 
stimmte Strafurteil die notwendige Abhilfe. Es flberlSOt die Entsobd- 
dung der Frage, wann einer aus dem Gefängnis entlassen werden 
soU, nicht dem Gesetzgeber oder dem Richter, sondern in erster Linie 
dem Gefangenen selbst Der Bichter entooheidet, ob dem Gefangenen 
ein gerechtes Verhör zu teil geworden ist, die Geschworenen, ob' er 
unschuldig oder schuldig ist. In letzterem Fall erfolgt ^Probation^ 
oder er wird you der Gesellschaft abgesondert. Der Staat sorgt als- 
dann für eine neue Umgebung des Missetäters und läßt in moralischer 
sowohl wie in physischer und geistiger Beziehung eine Reihe bessern- 
der Einflüsse auf ihn einwirken. Er spricht zu ihm: Ehe du in »lie 
Gesellschaft zurückkehren kannst, mußt du beweisen, dalj du sie nicht 
gefährdest. Gewisse Bedingungen mußt da hier ( rfüiien und wie ein 
Schuljunge, bestimmte Grade erreichen bis zur Ahsolviening. Je nach- 
dem du die Bedingungen in bezug auf Arbeit, Bildung und Betragen 
erfüllst, kannst du in anderthalb Jahren herauskomnien oder du mußt 
zehn .lahre, die gesetzhch festgesetzte Höciistdauer deiner Strafzeit, 
hier aushalten. Das kommt auf dich an. Soweit bist du Herr deines 
Schicksals. Hier ist eine Leiter, an der du emporklettem kannst 
Erst auf der obersten Sprosse an*relan^'t, kannst dn entlassen wt-nlen, 
aber nicht bedingungslos. Die i)edingte Entlassun^^ niulit dn dir im 
Gefängnis, die endgültige nach deiner bedingten Entlassung vt rdienen. 

Bei dem unbestimmten Strafurteil handelt es sich also nicht um 
passive Strafe, sondern um aktive Zucht: es bietet Gelegenheit zu 
sittlicher und geistiger Befreiung, die den Menschen von sich selbst 
erlöst und ihm eine neue Zukunft eröffnet Es bedeutet kein unauf- 
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hörlicbeg Leiden für etwas, das er getan hat, sondern unablässiges 
Bemühen um etwas, das er erreichen soll. Besserun«: ist der beste 
Beweis der Reue. Keine Hesserun«: wird ohne Tx^iden, das Leiden 
der Zucht, erlanirt. Die Zucht nber di^ bessert, ist keine, die vernichtet. 

Es ist klar, dal) das unb» ^tunu i Strafurteil sinnlos ist, wenn es 
nicht mit einem tatkräftip:en Besstrunj^sdystem TTand in Hand geht. 
Ein Gefängnis oline Arbeit, Unterricht und Ansporn zur Selbstent- 
wicklungr ist (^ine bloDe Parodie auf den wahren Grundsatz des un- 
bestimmten Strafurteils, das nicht mit einer um i^inige Monate wegen 
guti II Betragens gekürzten Strafdauer zu verwechseln ist. Einige 
Staaten haben das sogenannte „Parole-System" eiu^'cführt und ge- 
währen nach bestimmter Zeit bedingte Entlassung, wobei es nicht dar- 
auf ankommt, was die Gefangenen getan, sondein was 8te nicht ge- 
tan haben. Sie haben die zierotieh milden GefSngnisregeln beobachtet 
und den Wärtern keine Mttbe gemacht, wozu aich Gewohnheits- 
Terbrecber nnacbwer herbeilassen. „Parole-Gesetze*^ mögen nicht ganz 
wertlos sein, sind aber in keiner Weise gleiehbedentend mit dem un- 
bestimmten Stiafnrteil, dessen Ansehen sie eher herabsetzen. 

Zur bedingten Entlassung gibt der Vorstand der Anstalt oder 
em von Gesetzeswegen eigens gebildetes Entlaasnngaamt die Ermäch- 
tigung. Unglücklieherweise traben sieh solche VcmlBnde in einigen 
Staaten durch persönliche oder sogar politische Erwägungen beein- 
flussen lassen. Solchen Einflüssen sind sie um so eher zugänglich, 
als in manchen Gefängnissen kein Marken- oder Stufensystem als 
Maßstab ein^efülirt ist. In Elmira bleibt man streng bei dem Grund- 
satz, daß der Gefangene sidi seine Freiiieit selbst verdienen muß, 
und alle Einflüsse von außen sind gänzlich ausjreschlossen. Soll der 
Wert des unbestimmten Strafurteils aufrocht erhalten bleiben, so mufi 
der Charakter des Vor>t;Lndes durcliaus einwandfrei s<'in. 

• Von stren;;- logischem .Standpiinktr aus läßt das unbestimmte 
Strafurteil Iu-um- untere und obere (trenze der Strafdau^r zu. Elniira 
hat bloß letzt» r(\ die willkürlich ist und sich auch als unvorteilhaft 
erweist, da der Gefan^'cne, der die ganze Strafzeit iiiuter sich liat, 
bedingungslos entlassen wird, während gerade er vor allen andern 
nur versucbsw t'ise in Freiheit gesetzt u i rden dürfte. Die Verteidiger 
des unbestimmten Strafurteils in den Vereinigten Staaten hoffen, daß 
diese (Frenze schließlich beseitigt wird. 

Ein Grund, weshalb nicht mehr europäische Juristen für das un- 
bestimmte Strafurteil eintreten, besteht in der Schwierigkeit, dabei die 
persönliche Freiheit zu sichern. So willkflrlich eine obere Grenze 
der Strafzeit ist, gewährleistet sie doch Schutz gegen die lebensläng- 
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liehe Einkerkerunjr der Missetäter. Allen Strafrechtlern ist es allerding» 
klar, (laß vit le RückfiUlige und Gewohnheitsverbrecher dauernd von 
der Gesellschaft ansgeschieden werden sollten. Ist es barmherzige 
oder weise, einen Gewohnheitstrinker oder sonstigen Missetäter in 
Freiheit zu setzen, wenn seine Unverbesserlich keit erwiesen ist? Ein 
Vorzug des -Prohation-Systeur', des unb«'<?inimten Strafurtcils und 
der bedin^rten Entlassung ist es, daß sie seiiließlicli eine Scheidung 
zwischen den verbesserlichen und unverhesscriiciien Verbrecliern herbei- 
führen. Erscheint für letztere dauernde Haft anirezeigt, so ergibt sich 
wiederum die Fraire, wie die persjüQÜche Freiheit gesichert werden soll. 

JMe Autwort ist nicht schwer zu gclx ii. Der jetzt durch die 
obere Grenze der Strafzeit gewährleistete Schutz lälU sich gesetzlich 
anf besserem Wege erreichen und zwar durch \'ertretung des Kiehter- 
stnndes in jedem Kntla«i8ung8amt. la dem Frauen - Reformgefänguis 
in Bedford wird bei jedem Parole-Fall der Richter, der die zu Ent- 
lassende üherwiesen luit, b< iiai hnchtigt und muß seine Stimme ab- 
geben. In der New York rity-Besserungsans-Uili für Vergehen be- 
steht das Entlassungsamt aus neun Mitgliedern, von denen vier Richter 
der New Yorker Gerichtshöfe sein müssen. 

Bei Gewohnheitsverbrechern und Bttokfälligen läßt sich dasselbe 
Prinzip anwenden. Es ist fraglos, daß hier Iftngere Haft und nicht 
knne Strafen am Platze sind. Doch d&rfte in den GefiUignissen und 
Arbeitskolonial nicht jede Hoffnung anf Fkeibeit ausgeschlossen sein. 
Mancher mag sich bei längerer. Hi^t nnd unter guter Zncbt bessern, 
der bei kurzen IVeih^tsstrafen nnTerbesserlicb erscheint. Daher sollte 
aneh bei den sogenannten UnTerbesseriiehen die Frage nach bedingter 
Entlasanng etwa alle fünf oder zehn Jahre wiederkehren, und der 
Gefangene müßte das Becht haben, an einen Vorsland zu appellieren, 
, in dem Juristen, Mediziner und Verwaltungsbeamte yertreten sind. 

Der Nachteil des Urteils mit einem festgesetzten HQchstmaß der 
Strafdauer besteht darin, daß der Betreffende frei gegeben werden 
muß^ ob er daffir reif ist oder nicht Der große Vorteil des unbe- 
stimmten Strafurtdls liegt darin, daß es nicht Ton einer willkürUoben 
Grenze des Gesetzbuches, noch von der Laune des Richters oder des 
Gefingnisdirektors abhängig ist, sondern von dem Gefangenen, der 
einem System unterworfen ist, das darauf hinzielt, seinen Charakter 
zu entwickeln und klar zu legen. 

Das unbestimmte Strafurteil hat die Probe bestanden und wird 

• 

als Prinzip Dauer haben. Soll es aber Ton Erf< 1- begleitet sein, so 
müssen wir es seinem wahren Wesen nach und nicht eine schwache 
Nachahmung desselben besitzen. 
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Aas den Erinnerungen eines Folizeibeaoiten. 

V*on 

Uüfrut J. Hölal. 



IV. Mn gelöstes B&tsel. 

Vor einigen zwanzig Jahren waren die Bewohner einer kleinen 
steirischen Dorfgemeinde Monate hindarch in große Anfregnng ver- 
setzt. Besagte Gemeinde dehnte sich auf einem langgestreekten Ber^ 
rücken aus, dessen nördlicher Abbang mit Wald bedeckt war, während 
auf der Südseite, zwischen Weingärten, die kleinen Häuser (Keuschen) 
der einzelnen Besitz» r z< rstreut lagen. Die Aufregung der Einwohner 
Schaft wurde dadurch liervorgerufen, daß in kurzen Zwischenräumen 
an den verschiedensten Stellen des Dorfes, tt i1> auf dem Boden liegend, 
teils angenagelt, teils an Weinstöcken {lufuchängt eine große Zahl 
mittelst Bleistift geschriebener Zrttel sträflichen Inhaltes (Miyestäts- 
beleidiguniron, li. schinipfungen der Behörden und ihrer Organe, ge» 
fälirliche Droliuii^cu etc.) aufgefunden worden waren, von denen man 
überzeugt sein konnte, daß sie jemand in böswilliger Absicht ver- 
breitet haben iinilüto; os fi* ! diesbezüglich (Irr Verdacht der Täter- 
schaft .Ulf Grund dis raffiniert ausgedachten Inhaltes der Zettel und 
d(T \ crsrliiudenen Fundstellen auf siebpn in der Gemeinde wohnhafte 
l'frsdiK n. di»» infolrredossen wiederholt arretiert und durch längere 
Zeit in Haft h» halt» ii wurden Ah der Zettelspuk aber auch in der 
Z«'it iiucli fortdaiHTtr , während welelier die Verdächtigten im lüe- 
fäügnisse saCien. ersehit-n diesi s Treiben geradezu rätselliaft. 

In diesem Ötadiuui ward nun mir Gelegenheit gegeben, mich 
mit der Sache zu beschäftigen, und richtete sich hiebei mein Augen- 
1)1' rk in erster Linie auf die als eorjiora delicti den Akten beigelegten 
Schniälizettel. Die im Laufe drr gerichtlichen Untersuchung erfolgte 
Prüfung sämtlicher Zettel liaüc bereits ergeben, dab dann die gleiehca 
Schreihf( hier, liciicwendungen und Schimpfworte zu iinuen waren, 
was zur Annahme berechtigte, duij ulie Zettel von einer und derselben 
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HanU lii-rriilirtcn, und woitcrs, dal» f1' rcn Inhalt sicli auch auf .solelie 
persönlitlM' Verhältnisse hczoi;, die nur i'in eingeweihter OrtBbewolincr 
wissen konute; mir aber fiel noch insbesondere etwas anderes auf, 
nändieh : die verschiedenen Zettel zeigten auch verschiedene Papier- 
sorten, wie wei(\e8, licht- und dunkelblaues, geripptes, karriertes und 
blauliniertr.s ►Schreibpapier, sowie srelbes und braunes Packpaintr, 
und drua^ite sich mir liiebei unwillkürlich der Gedanke auf, daÖ 
arme, ung^ebildete J^ute, wie es die Verdächtigsten waren, uninö-^lich 
im Besitze so mannigfacher Papiergattungen sein konnten, da die 
Beschaffung derselben, in einem vom Verkehr weit abi^'^escliiedenen 
Dorfe, für sie wohl kaum denklmr gewesen wäre. Wenn hiernach 
für mich die Annahme gerech tferti<;t erschien, daß der \'erfasser und 
Verbreiter der Schniähzettel nicht unter den Verdächtigten sein könne, 
wo war er aber dann zu suchen? 

SehoD beim Stadiam der Akten lenkte sich diesfalls mein Ver- 
dacht auf einen öfters als Zengen Temommenen 15 jährigen Burschen, 
der sieb ebenfalls in der Gemeinde aufhielt und ein naber Ver- 
wandter des Gemeindevorstehers war. Bs fiel mir nämlich auf, daB 
meist er allein es war, der bestimmte Personen beim Zettellegen ge- 
sehen haben wollte, wenn diese auch von anderen hfttten gesehen 
werden müssen. Ebenso schien es unerklärlich, daß, wenn von der 
Gendarmerie nächtliche Streifungen vorgenommen wurden,.an welchen 
sich auch der Gemeindevorsteber sammt dem Jungen beteiligte, keine 
Spur von den Tätern zu entdecken war, wohl aber wieder Schmähzettel 
ausgestreut gefunden wurden. Mein Verdacht wnrde noch verstärkt, 
als ich mich behufs eingehender Erhebungen selbst an den Tatort 
begab, wo ich folgendes konstatieren konnte: 

Der Gemeindevorsteher war mit Ausnahme seiner Namensfertigung 
des Scbrdbens unkundig und bediente sich hiezu oft auch des vor- 
erwähnten, infolge seiner Kränklichkeit wenig beschäftigten jungen 
Barschen, der dadurch Gelegenheit hatte, die an die Gemeinde aus 
den verschiedenen Gegenden eingelangten Schriftstücke in die Hand 
zu bekommen. Schien auf diese Weise die Quelle gefunden zu seitt 
aus welcher das verschiedenartige Papier der Schmähzettel stammen 
konnte, so wurde mir dies geradezu zur G« wiBlieit, als ich bald auch 
in die Lage kam festzustellen, daß von einzt lncn genieindeamtlichen 
Schriftstücken unbeschriebene Teile fdilien, welche mtwiilcr abire* 
schnitten oiler abgerissen worden waren und mit welchen die aufge- 
fundenen öchmähzettel in bezug auf Größe, Format, Papierf^ortc und 
lliPjsit'llen vollkommen und haarscharf übereinstimmt« n. Oamit war 
aber auch fast jeder Zweifel beseitigt, daß es, wie ich schon längst 
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vermutete, der mehrerwähnte .junge Burs(;}ie ^'ewesen sein inübse, 
welcher die Zettel verfertifrt und auch verbreitet hatte. Meine Ver- 
mutung; war näuiiich au* h noch »iadurcb bekräftiirt worden, daß ich 
durch den am Tatorte vor^Lnonmiencn Augenschein insbesondere zwei 
Behauptungen des Jungren bcstininii als unwahr konstatieren konnte. 
Nach einer dieser ßcbauptungen sollte ein vom ihm auigefundener 
Schmähzettel mittels acht zirka 1 '/2 Zentimeter langen eisernen 
Stiften an einer Tennenwand angenagelt gewesen sein; dies erwies 
aich jedoch als ToUkommen onmÖgKeb, weU aa der beseiobneten 
Stelle der aiiB Holz Terfertigten Tenneawand keinerlei Sparen davon 
zu aeben waren, daß dort je Nägel oder Stiften eiogeachlagen ge- 
wesen wären. Ebensowenig glanbbalt war auch die zwdte Behaup- 
tung, daß einer der VerdScbtigten, den er im Walde beim Zettellegen 
Ubenaacbt haben wollte, aus einer Entfernung von zirka 15 Sehritten 
mit einer Pistole auf ihn geschossen habe, wodurch sein Book und 
die Stiefel durchlöchert worden, er selbst jedoch unversehrt geblieben 
sei. leb ließ mir vom Jungen die PUUze zeigen, wo er und der von 
ihm Beschuldigte damals gestanden haben sollten, und konnte ans 
der Situation klar ersehen, daß ein in der bezeichneten Richtung ab* 
gegebener Schuß niemals den Jungen, wohl aber die vor ihm be- 
findlichen Bäume hätte treffen mttssen, die ich jedoch giiozlich unver- 
sehrt vorfand. 

Mit Kücksicht auf diese mir vorp^elegenen {:chwerwieg:enden Ter- 
dacht-sniomente lieLi ich nun den Jnn<r('n in Ilaft ncfimm und an das 
Gericht überstellen, womit meine Aufgabe in dipsf r Saclir r rlfdip-t war. 

Im weiteren gerichtlichen Verfahren ]ei;k' der Junge unter der 
Wucht (lor seine Schuld aulier France .stellenden Beweismittel bald 
auch ein umfassendes Geständnis ab, wobei er bemcrkle, daß es ihm 
Spaß und Freude gemacht habe, wenn ^r andere in den Verdacht 
des Zettellegens bringen konnte, daniii sie eingesperrt wurden, was 
bei der Jugend des Anireklagten einen wahrhaft erschreckenden Ein- 
blick in die sittliche Verkommenheit und Verdorbenheit seines Ge- 
mütes gewähren mußte. Erst der Umstand, daß er später von den 
Gerichtsärzten als geistig abnormal und daher unzurechnungsfähig 
erklfirt wurde, was dann auch die Einstellung des gerichtlichen Ver- 
fahrens zur Folge hatte, ließ seine Handlungsweise in einem etwaa 
milderen Lichte eiacbeinen. 
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Uer Fall AndrioUo. 

Ein Beitrag zur Wertung der Zeagenftussagen. 
UnterenchttiigBricbter Dr. Huber, Boten. 



Jeder Unteraucbunfirsricliter wird sich durch längere Erfahrung 
itielir und mehr zum Skepnkt r entwickeln, was den Wert der Zeu;z:on- 
aussu^^en anlanget. Si'lltst der konservativste Richter schwört nicht 
mehr auf die Geltung; des alten Satzes: „Durch zweier Zeugen Mund 
wird die rechte Wahrheit kund"^. aber immer noch zu häufig lautet 
unser Urteil: „Testes locuti sunt — res finita est". 

Der folgende Fall igt in dieser Hinsicht doppelt lehrreich, weil 
ein Unsohnldiger, durch die Aussage eines Zeugen schwer belastet, 
Tor der Gefahr schwerer Vemrteiinng stand, und weil einer der wirk- 
lich Scbnldigen dnrch die Aussage sehr vertranenswfirdiger Zeugen 
Uber sein Alibi bereits die Einstellung des Stxafrerfahrens und die 
Enthaftnng errdcht hatte. 

Am Morgen des Faschingssonntags, 10. Febmar 1905, hatte sich 
der Bauer Johann 0. in Begleitung setaer Schwester, mit der er 
allein auf seinem Einseihofe hauste, in dss eine halbe Stande ent- 
fernte Dorf zur Frfihmesse begeben. Auf der Straße hatten sie 
unweit eines %itals, dessen Vorplatz zwei elektrische OlUblampen 
mäßig erleuchteten, zwei MSnuer getroffen, deren einer sie grüßte. 
Die Schwester äußerte noch, ob die beiden etwa zu ihnen rauben 
gingen, ohne sich indes weiter um sie zu kttmmem. Doch kehrte 
Johann 0. gleich nach der Messe bei Tagesgrauen zurück. Im 
Hause hörte er ein Geräusch, dann italienische Worte, bemerkte 
unter einem Fenster eine Leiter und schlug, nachdem er sich mit 
einer Heu-rabel bewaffnet hatte, Lärm. Da erschien am Fenster ein 
bärtiger Männerkopf, der Bauer sah das Aufblitzen dne Waffe, in 
der er seinen im Bette versteckten Revolver zu erkennen erlaubte, 
und duckte sich. Da hörte er auf der anderen .Seite des Hauses 
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einen dumpfen Fall, eilte dorthin und sah den gleichen Mann auf 
dem Deckel einer Zisterne unter dem Fenster liegen. Er hielt diesen 
mit der Ileufrabel nieder, stach ilin wahrscheinlich auch pre^ren Kopf 
und Brust, wobei jt-ner doii Ihif ausstieß: ^0.«tia Madonna, Du 
Teufel!^ ließ aber von ihm ab, als der Mann einen Eevolverschuß 
nach ihm abo:ab. 

Auf dem Deckel der Zisterne zclicte sich eine Fußspur in weilicr 
Zi'iclinunj:, da der Flüchti^;e auf das friscbj^elüui'liti- Ft;n&ter8inis in-'un 
Ilt rabbprinjjen g:etreten war Die Simr. die durcli Aussäircn kon- 
serviert wurde, zeit^te eine genagelte bohle mit einem Xä^^ lvien > k 
in der Mitte. In der Xähe laj;en ein jjrüner Plüschhut und <ler 
Umschlag,' eines Sparkassenbuches, dieses selbst — auf eiuen großen 
Betrag lautend — fand sich in der Wohnung in einer Lade, die 
gleich andereo Kaaten ganz durchwühlt war. Der kleine Hund des 
Banem hatte sich in der Wohnung befunden und lag zitternd in 
einer Ecke. Er bellte erst, als er die Stimme seines Herrn hdrte; 
vielleicht weil er die Einbrecher kannte. 

Außer dem erwähnten Revolver fehlte nichts von Wert; nur 
einige Socken, Briefe, Bmderschaftszettel und dergl. 

Der Bauer, ein sehr ehrenwerter Mann von 50 Jahren, gab als 
Zeuge noch am gleichen Tage an, der Dieb sei kein anderer ge- 
wesen als ein Italiener namens Gustl, der die letzten zwei Herbste 
zur Weinlesezeit bei ihm die Zumme (Trnubenbottieh) trug. £r habe 
ihn schon auf dem W^ zur Kircin Ih i der Begegnung unweit des 
Spitals, wo jener knapp an ihm vorü bergin jr, so genau erkannt, daß 
er einen Schwur über die Identität leisten möchte; ebenso später, als 
jener zuerst beim Fenster seines Ilauses herabblickte (2'/2 m Distanz) 
und sodann, auf dem Brunnendeckel liegend, zu ihm herübergrinste. 
Das rote Gesicht und den fneli'^iiren Sehnuirbart habe er deutlich 
gesehen. Auch der Hut sei ihm von der Wi i niest» her wohl bekannt 
Bei (h'V Begegnunir unwt it des SjHtals erkannte er in Oustls Be- 
gleiter einen jungen lt;ilii n« r. der im Herbst HMm; mit (Jnstl gleich- 
zeitig zur Weinlesearbejt bei ihm ersehienea und al> Arl)eiter gedungen 
worden war. Doch gab er in seinem Betreff eher die M(»glichkeH 
einer TiuiM-hung zu. Beidin lintte ir dninals den Lohn gleich- 
zeitig ausbezahlt und da.-^ intld dem Ka.sleu entnnninicn, auf dt-n die 
Diebe anseheinend das Hauptaugenmerk gerichtet hatten. Auch den 
Revolver hatte die Schwester des Bauern in jenem Uerbste den beiden 
gezeigt. Diese achtete bei der besprochenen Begegnung vor dem 
8|iitale trotz ihres Verdachts nicht auf die beiden und gab an, sie 
habe sie im Dunkel nicht erkannt Auch der Bruder sagte ihr erst 
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nach ihrer Rückkehr von der Kirche, also nach dem Diebstahls- 
TPfsuche, er habe die beiden schon beim S|)i(ale erkannt. Sie 
erinnerte sich, daß Gustl bei der Weinlese einen irriinfii Hnt trug*. 

Die Nachforschungen erg'al)on. daß der Italiener, der beim 
Bauern < > im letzten lierbsU' besehäfti^rt jrewesen war, Au^^uslin 
Andriollo uns Valsugaiia war: ein arbeitssscbeue^i, .schlechtbeleumundetes 
Individuum mit 12 Vorstrafen, darunter nubreren seliweren Dieb- 
stah Isstraf eil. Dieser Andriollo war tatsächlich am 7. Februar von 
einem italienischen Steinkbipftr nicht weit von O'k. Hofe auf der 
Straße jsresehen worden. Er war damals von einem jiini,n rcn lUirschm 
be^dcilct und hatte auch mit ilem Sleinklüpfer ^capruchen. Nach 
Anj^abo dieses Steinklopfers hat Andriollo damals einen solchen Hut 
getragen, wie der am Tatorte zurückgelassene. 

Ein 15 jähriger Knabe hatte am 10. Febmar gegen 6 Uhr frOh 
2 Männer gesehen^ die gegen den Hof 0^^. fingen; einer trog einen 
grünen Hut und hatte einen fucbBigen Schnarrbart. 

Am 17. B^ebmar traf bei der Gendarmerie ein Brief aus Heran 
ein» worin mit sehr unbeholfener Schrift und in schlechtem Italienisch 
Agostino Benedetti und ein junger Solzberger der fraglichen Tat 
beschuldigt wnrden. Der Brief war mit Antonio Rigoti unter- 
zeichnet. 

Am 21. März wurde Augustin Andriollo bei Meran verhaftet. 
Von den abgäni^igen Sachen fand sich nichts bei ihm. Seine Schuhe 
zeigten nicht das Nagelviereck, waren aber ziemlich neu besohlt. 
Narben von Gabelstichen waren nie!;! zu konstatieren, doch war ein 
bei ihm gefundenes Hemd in der üalsgegend von außen und oben 
— nach der Richtung der Blutstropfen vom Kopfe her — blntbefieckt. 
Er leugnete und behanptcte die Nacht vom 1>. auf 10. Februar auf 
einem Bauernhofe in dir l'ni^rchuni: .Mr>rans geschlafen und am 
Morgen von der Magd .sein Arl»eitslnicli zurückrrlialten zu haben. 
Doch wollte er von der Tat Kenntnis haben. Am 20. Februar habe 
ihm Agostino licnedetti, den er in Mt ran zufällig traf, mitgi teilt, daß 
er stlböt mit dem jungen Sulzbergtr Faustin Offer — dcräcllH', mit 
dem Andriollo im Herbste llH)fi bei 0. gearbeitet hatte — jenen 
Einbruch versucht habe; Benedetti habe den Aufpasser gemacht. 
Offer sei ms Haus eingedruugenj aber vom Dauern überrascht worden. 
Beide seien dann geflohen. Auch Offer habe ihm bei einem späteren 
Gespräche nach anfänglichem Leugnen den Einbruch gestajiden, aber 
beigefügt, sie hätten doch nichts gekriegt. Andriollo behauptete, sein 
Begleiter am 7. Febmar aei nicht Offer gewesen, sondern ein anderer 
Italiener. — Der grUne PiQsohhut sei nicht sein; er habe einen ganz 
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aDderen (schwarzen) Hut getragen. Andriollo tat, als könne er 
kaum schreiben; immerhin zeigte die Unterschrift ^Agostino" eine 
frappante Übereinstimmnng mit dem gleichen Worte jenes Karten* 
briefes. 

Ganz die frlcicht^ Afitteilung über die Tiiter.scliaft Renedetlis und 
Offers hatte Andriollo im IVhmar spontan einem alten italienischen 
Beftler, den er in Mehan traf, mit dem beifügen gemacht, man werde 
wahrscheinlich ihn, Andriollo, ohne Grund yerdäcktigeo, weil er bei 
jenem Bauern ^-earbcitet ha!)e. 

Nun wurde Faustiu Uffer als verdäclitii? in Meran austreforsclit 
und verhaftet, Er leugnete, suchte die Antraben Andriollos als 
Raclieakt darzustellen, da er ihn Zuchthausfresicht gescholten habe, 
und wollte auch Benedetti gar nicht kennen. In der Nacht zum 
10. Februar wollte er ca. 3 Stunden vom Tatorte im Stalle eines 
Schloßbauern geschlafen haben und machte daiuber sehr genaue 
Angaben. 

Inzwischen wurde noch eine Bauerndirae eruiert, die als 
Zeugin bestimmt bestätigte, daß Andriollo im Herbst 1906 bei der 
Weinlese einen grünen Plüschhut trug. Andere Leute^ die damals 
dort arbeiteten, glaubten eher, Bein damaliger Hnt sei nicht der 
gefundene. 

Die von Andriollo und Off er bezeichneten Banemhöfe worden 
naeh ihren Angaben gefunden. Während die Bewohner des enteren 
(gegen 6 Stunden vom Tatorte entfernten) Uber die Zeit der dem 
Andriollo gewährten Herberge nichts mehr wissen wollten, gaben die 
Baumannsleute beim Schlosse B. der Gendarmeriei die* ihnen Off er vor- 
führte, an, daß sie von einer Tanzunterhaltnng heimkehrend am 
I^bingssonntag früh diesen dort noch um i/i? Uhr getroffen 
hätten. Daraufhin wurde Offer enthaftet und die Voruntersuchung 
gegen Andriollo auch auf das Verbrechen der Verleumdung aus- 
gedehnt Dieser blieb bei der Bichtigkeit seiner Angaben und wuAte 
einiges ttber jenen Benedetti zu erzählen, was zur Feststellung fährte^ 
daß er dessen Vornamen falsch angegeben hatte und daß der richtige 
Anton Benedetti ein äber 30nial vorbestrafter Gewohnheitsverbrecher 
war, der schon schwere Strafen wegen Diebstahls verbüßt hatte. 
Andriollo aber wurde nun wegen teils vollbrachten teils versuchten 
Verbrechens des Diebstahls, der versuchten schweren körperlichen 
Beschädigung und der Verleamdung vor dem Schwurgerichte an- 
geklagt und das Verfahren gegen den unbekannten Diebsgenossen 
einstweilen < iriLostellt. £s schien wahrscheinlich, daß Andriollo und 
Benedetti in Gemeinschaft die Einbrecher waren. 
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Auf seinen Antrag wnide Andriollo nach Bechtskzaft der Anklage 
pendnlich in Begl^tnng einer Gerichtskomuiission nach dem Hofe 
geführt, wo er übemacblet habe wollte. Daß er wirkücl] dort Her- 
berge erhalten hatte, schien nacii der Vernehnmng der üansleute 
kaum mehr zweifelhaft, auch daß er am Vorabend eines Sonn- oder 
Festtages zum Übernachten erschienen war und sich bis gegen 
7 Uhr morgens noch dort aufhielt. Der Tag aber war nicht zu ermitteln. 
Dir Di( n8tnin<rd, die ihm am Morgen die Papiere auafolgte, hatte 
den Dienst dort verlassen. 

Nicht unwichtig war Andriollos Behauptung, er habe in einem 
anderen Hofe in der Nähe, den er genau bezeichnete, al)eiicis fleisch 
mit Kartoffeln erlialten. Seine Angaben ül)przeuLrten die liausleute, 
daß er wirklicli dort war. Die auf den Faschingssaiiistag folgenden 
Samstage waren aber Fasttage, an denen die streng kirchlich ge- 
tsi nuten Bauersleute gewiß abends kein Fleisch kochten und verab- 
reichten. 

Auch jene Dienstmagd wurde noch ausgeforscht. Die eingehendste 
Vernehmung unter Vorlage eines Kalenders und Heranziehung der 
Fascbingsunterhaltungen etc. hatte das Ergebnis, daß sowohl die dem 
10. Februar vorangehenden Sonn- und Festtage, als auch die folgenden 
Sonntage nahesn ausgeschlossen werden konnten, daß die fragliche 
Übernachtung somit Tom 9. auf den UK Februar nach dieser Aus- 
sage erfolgt sein mnßt^ Zwischen V2' und 7 Uhr früh hatte ihm 
die Magd die Papiere zurückgestellt Doch hatte gerade diese Zeugin 
der Gendarmerie gegenüber 7 Wochen früher sich fast an gar nichts 
erinnern wollen. 

Sic erklärte dies mit geringem Interesse an der Sache; doch sei 
nachtrSgUch im Bauernhause die Frage noch reif lieb besprochen 
und erwogen worden und sie habe selbst mehr darüber nachgedacht 
Die von der Staatsanwaltschaft beantragte Erhebung über ihren 
Leumund und ihre Glaubwürdigkeit ergab, daß sie als eine leicht- 
sinnige, nicht ganz verläßliche Person geschildert wurde. 

Immerhin schien es nun ratsam auch die Alibizeugen Offers 
eingehend gericlitlicb einzuvernehinen : jnnpre Leute aus einem höchst 
ehrenwerten liauerngeschlecht, die aueh pirsinilieh drn allerbe.sten 
Eindruck nmchten. Sie machten die ^leiehi ii Angalien, wie der 
(Ttendaniicrie ire^nniilicr, nur irali (h-r Sithu au, er hätte Offer nicht 
ganz zuverlässig wiedererkannt, wenn er nicht so viele Details, 
nauieiitiicli aus ihrem veränderlichen Viehstande, anir^L'-ehoTi hätte, 
Ihre Ansraben erweckten umsomehr Vertrauen, als die »chun t rwäljnte 
Tanzunteriiaitung sichtlich für die jungen Leute jene Bedeutung 
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hatte, di<* II. (^roü einmal zur Benurkui)«; veranlaßt, dein juiiiren 
Mädchen könnte die ^nze Welt versinken neben der Wichtigkeit 
eines Balles. 

Noch zur richten Stunde wurde Benedetti verhaftet. Sofort fiel 
seine Ähnlichkeit mit Andriollo auf: Alter, Größe, Gestalt und ein 
starker rötlicher Schnurrbart waren beiden gemeinsam. Benedetti 
leugnete anfänglich, gab aber, mit Audriollo konfrontiert, den Einbruch 
SU, bezeichnete Offer als seinen Genossen and erzählte frank inbezug 
auf diesen beinahe alle Torgänge jener Stande. Danach wäre Offer 
Tom Baaern mit der Gabel verfolgt and am Hinterhaapte yerietzt worden, 
er selbst hätte nur den Aofpasser gemacht Die Nacht rorher hatten 
sie im Klosterstalle in Gries verbracht, wo Landfahrer gerne Her- 
berge suchen. 

Offer, nenerlich verhaftet, gab schließlich zu im Vereine mit 
Benedetti dra Einbrach verübt zu haben. Die Übernachtung unter 
dem Schlosse erfolgte nach seiner nanmehrigen Angabe vom 10. auf 
11. Februar. Er halte zwdfelsohne aus den Gesprächen der Bauers- 
leute Uber den Ball des Vortages genug entnommen, um sie zu 
täuschen, als er ihnen zuerst von der Gendarmerie vorgestellt wurde, 
und sie waren unbewußt im Irrtum verharrt. 

Nach Offers Behauptung' hatte Andrioilo, bei jenem Ein- 
brüche unbeteili^'t, schon im Frühjahr 1900 einen Diebstahl dort 
geplant und deshalb zweimal den Bauernhof zum Zwecke des Aus- 
spähens liesucht. Doch unterblieb damals die Ausführung' dor T?it. 
So war auch das rcire Interesse Andriollos an seiner Kntiastunj; er- 
klärt, (»fft r ^ab auch zu, dali der grüne Piüschhut ihm gehöre — 
eine Zeitunirseinlasre von Ende Dezember stammte ans Triest, 

wo er zu liej^inn 1S)07 war — behauptete aber, Benedetti und er 
hätten auf dem Gang zum Hofe die Hüte getauscht. 

Nun wurde Andriollo enthaftet, Benedetti und Offer wurden 
angeklagt und vt rurt« dt. 

Bei der Hauptverhandlunj: '^iih auch Benedetti zu, daß er der- 
jenige war, der vom Bauern mit der Gabel attackiert den grünen 
Hut verlor und den Schuß abgab. 

Der Bauer Johann 0. konnte es kanm glauben, daß nicht An* 
driollo, sondern Benedetti der Dieb war und wollte die erwiesene 
Täuschung nicht für möglich halten. 

Was wäre wohl Andriollos Schicksal vor den Geschworenen ge* 
wesen? Ich zweifle nicht, daß der Eindruck von O^s. Zeugenaassage 
in Verbindung mit den mannigfachen Indizien, die gegen ibn zu 
Spreeben schienen, seine Vemrteilunic gesichert hätten und dann wäre 
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ihm eine mehrjährige Kerkerstiafe mit Bücksiebt auf sein Vorleben 
gewiß gewesen. 

Aus Fr. Hebbels Tagebücheru notierte ich mir einmal die folgende 
Stelle vom 21. August I84S: „Indem ich eben im Neuea Pittaval die 
Greuelgeschichte vom ^la^rister Tinius lose, drängt sich mir eine Be- 
trachtunp: auf, die der Kriminalist, wie mirscbeint, kaum genug beherzigen 
kann. Wie viel hHn«rt bei solchen Prozessen von den Zpucrcnaiirisnfren 
ab, und bei den Zeugenaussagen wie viel von der genauen Ermittlung 
und Feststellung solcher Dinge, über die vielleicht kein Mensch in 
Wahrheit etwas Bestimmtes anznL^»ben vermag. Wenn ich z. B. 
über eine einzige der vielen Personen, mit denen ich auf meiner 
letzten Heise zusammenkam, ja über einen meiner intimsten Freunde 
angeben sollte, zu welelu^r Zeit an einem gewissen Taije icii ihn ge- 
sehen liahf, wie er gekleidet irewesen sei usw., ich würde unfähig 
sein es zu tiinl (iott, Gott, aui vvilchem Fundament ruht die mensch- 
liche Gerechtigkeit I" AUo schrieb Friedrich Hebbel, deys* ii durch- 
drinprende Beobachtung sich mitunter bis ni der einmal von A. Fricd- 
Tiiaaii als »subtilste Seelcnzergliederun^^skunst" bezeichneten iähi^- 
keit steigert. Wenn das aui grünen Holze geschieht ? 
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Bin Fall von Autosuggestion. 

Von 

Dr. Bertfaiold Iiäsalö in Budapest. 



In i'lir» unweit Budapest lebte Johann Göbölös, ein Saufbold, 
der in seiner Trunkenheit sein braves Weib in fürchterlicher Weise 
mißhandelte; anfangs 1897 schlug er sie mit einem Holzscheite der- 
art an den Kopf, daß sie bewußtlos ins Spital befördert werden mußte, 
woraus sie erst nach vier Monaten als geheilt entlassen werden konnte. 
Beim V» rhörc ir.ib sie an durch Ungeschicklichkeit selbst sich die 
Verwuiiduni: zuirt-zosren zu lial)cn, als sie nll'-in im Hause gewesen 
sei. Ihr Mann lial)»' sie in diesem Zustande aufgefunden. Anstatt 
hierdurch zur Kinsiclit zu kommeOi ,behaudelte GöbölÖs sein W^eib 
nach der Ilcunkunft nocti roher. 

An einem Sommerhonntivgc w ar nr»h<il(is mit seinem Zechkumpane 
Anton Fülöp im Wirt.shause, wdi lit ö »ie um späten Mu nd total be- 
rauscht verlieHen. Auf dem Heimwege begegneic dunm Johann 
^'y<'ry' ' iii 2ojäbriger Bursche, der den taumelnden Gestalten einige 
Worte zurief. 

Gleich hierauf trennten sich die Sanfbrüder; Fülöp trat in seine 
Behausung und scblief bald eia, Gobolös traf im Hofe sein Weib 
und bei^ann seiner Gewohnheit gemäß sofort mit dem Stocke auf 
dieses Jagd zu machen. Es gelang der Verfolgten sich auf die 
Gasse zu retten. Sie flüchtete zu ihrer Mutter und beklagte sich 
jammernd. 

Die Mutter — durch die früheren Mitteilungen der Naehbam 
furchtbar aufgeregt — ergriff ein scharfes Küchenmesser, eilte zu 
Göbölös, fand ihn auf der Erde in tiefem Schlafe und stieß ihm das 
Messer zweimal mit aller Kraft in den Leib. Der Getroffene wand 
sich einige .Sekunden und starb an innerer Tcrblntung. — 

Inzwischen hatte iler Saufgenosse FüIiJp einen unruhigen Schlaf; 
wiederholt rief er im Traume Györy möge seinen Freund in Buhe 
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lassen und schrie wiederholt laut auf ..fTvon^I Ovon-!" Als er am 
Morgen erwachte, erzählte ihm sein Weib die inzwisclien kund- 
gewordene Mord^eachichte und daß die Mörderin sicli der Behörde 
freiwilliir gestellt habe und nun samnit ihn^r Tocliter in Haft sei. 

I'^illi)]) hörte ihr verblüfft zu, schüttelte den Kopf, sagte aber 
kein W ort. 

Nach wenigen Ta^^en meldete sich Fülöp beim Sicherheitsposten 
und pah Folgrendes zu Protokoll: Er sei am fra^jliclien Abende mit 
Gübölöö vom Wirtshausc heimgekehrt, da sei Oyöry niu ihnen in 
Streit geraten, habe das Messer gezogen und Gobolüs zweimal ge- 
stochen. £r — Fülöp — habe den Verwundeten nach Hause be- 
gleitet, auf den Schafpelz niedergelegt, sei im Bansebe beimgegangen 
nnd l>eini Tiscbe eingeaeblafen. Auf diese Anzeige wurde Györy 
verbaftet Die Untersacbung ergab die Halfloeigkeit dieser Besobnl- 
digoDg und der US. entließ GylUry der Haft 

Im März war die Hanptverbandlnng beim hiesigen Ctoschworenea« 
gericbte. Der Zeuge FfUöp wiederholte bestimmt und detailliert die 
Beschnldigang, 

Priddent (znr Angeklagten): Was haben sie bieranf zn sagen? 

Angeklagte: ^£r lügt, leb habe den Hann in meiner sohreok- 
licben Aufregung gestochen/ 

FUlÖp: „Sie lUgt, ich habe mit i m inen Augen gesehen wie Gyöiy 
gestoclien bat, mir ist der Verwundete in die Arme gefallen und icii 
habe ihn heimgeleitet 

Präsident: ^Aber es waren nirgends Hlutspuren auf dvi Gasse, 
auch nicht im Hofe und an Ihren Kleidern. Auch waren die Wun- 
den von einem grnlV'n Messer,^ 

Fülöp: ^Das xcrstehe ich nicht Aber auf die Wahrheit meiner 
Aussauv bin ieh bereit den Eid abzulesi'en.'^ 

Auf Grund i]*"^ Gutachteus der Öachverständigen wurde der Zeuge 
nicht in Eid geiiummen. 

Die Täterin wurde freigesprochen, weil sie im höchsten seelischen 
Affekte gehandelt bat und erwicsenomiaßen Tjehen und ^^esundbeit 
ihrer Tocliter dureb den TrunkvuhoUi uaaus^eäctzt bedroht war. Fülöp 
behauptet noch immer, daß Györy der Mörder gewesen sei. 



AidilT fir KfbBlMdnthtofolofU. 9k 28 

Digitized by Google 



XVL 



Signalement nnd Psychologie der Ansstfge. 

Von 

Dr. Anton Oloa, (Jnterstichiingsrichtcr, Neutitschein. 



W. Stern stellt in »einen „Beiträgen" (licitnii^i n Fx-fuiide und 
Forderungen zusammen, welche von dem luutigoa Stand»- der Aus- 
sagepsychologie zum gericlitliclien Verfahren hinüberzuleiteii geeignet 
sind (Beitrüge II. Folge „Leitsätze über die Bedeutung der Aussage- 
psychologie für das gerichtliche Verfahren*^); Stern will durch die 
bisherige AuBsageforsebung eine Beihe von Fingerzeigen gewonnen 
haben, deren endgültige Siebemng zum Teile noch weilerer experi- 
menteller Bestätigung Yorbebalten bleiben mnß. 

Für ^Signalements*^ stellt Stern folgenden Leitsatz auf: nNaeh- 
trägliche Angaben über das Außere von Personen, insbesondere ttber 
Haarfarbe, Bartform, Kleidung, besitzen, falls nicht schon bei der 
Wahrnehmung eine eigens auf diese Momente g^chtete Aufmerksam- 
keit vorhanden war, überhaupt keine Glaubwürdigkeit'' Die Bei- 
träge bringen auch einige Wirklich keitsyersuche, welche auch die 
Glaubwürdigkeit der Aussage in bezug auf das Signalement über- 
prüfen wollen; ich gedenke zu diesen Versuchen, deren Ergebnissen 
und ihrer Anwendbarkeit für die Praxis vom kriminalistischen Stand- 
punkte Stellung zu nehmen. 

In erster Linie erscheint es geboten, vorerst zu bestimmen, welche 
Kolle dns Signalement in der Kriminalistik spielt; über welche Punkte 
der Zeuge in solclien Fällen abzufragen ist, darüber gibt Weingart 
in seiner Kriniinnltaktik S. 103 eine treffende Anleitung; eine gute 
Belehrung findet der Leser auch in .lostn \\'eikeben: Das Signale- 
ment, Daß Jineh das objektiv und subjektiv richtig von Zeugen an- 
gebcne Signaieineni in Hinblick auf die mannigfaltigen Gauoer- 
praktiken, die auf Hne Änderung des Aussehens abzielen, mit Vor- 
sicht gebraucht werden uiuli, liat Professor Dr. H, Groli in seinem 
ILandbuch für U. überzeugend nachgewiesen. 
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Es ist ein« Erfalirnngstatsache, daß in zalilreiclu n Kriminalfällen 
zuniiclisf fcst^cstiHt wrrden muß, wen die Zeugen am Tatort ge- 
^ ' lii ii haben; falls der nach den Umständen Verdäelitiirc dt ii Zeugen 
nicht hikannt war, ist es notwendig ein Signalemeat aulzuiiehmen; 
Willen anlifr dem Verdächtigen auch andere, dem Zeugen unbekannte 
I'ersnncn auf dem Tatort anwesend, so liegt die Gefahr nahe, dali 
tiicli in die Aussagen Erinnt rungsfäUchungeu, losbesoadere durch so- 
genannte ^Übertragung • einschleichen. 

Das Signalement bat msbeBondo» für die ersten auf die Ermit- 
telang des Tfitere gerichteten Erhebungen eine große Bedeutung; es 
^^ibt Rriminalfälle (inebesondere Mord-, BanbfiUle) wa der einzige oder 
vrenigstens wicbtigste Anbaltepankt weiterer Ermittelungen das Signa- 
lement 0 ist (Dies betont mit Hecht aueh Jost I. c. S. 1). Das 
Signalement ist feiner in jenen Fällen wichtig, wo ea feststeht, daß 
Täter eine bestimmte Person ist, wo aber dessen Namen unbekannt 
oder falsch ist. (Z. B. Zechpreller, falsche Wohnungsmieter u. e. w). 

Das Signalement ist aueh vor Durchführung einer Rekognition 
dem Zeugen abzufragen; es soll damit ein Anhaltspunkt zur Prüfung 
der Verläßlichkeit einer eventuellen Erkennung gewonnen werden. 
Die Fälle, wo das Signalement selbst znirleich auch Beweismittel ist, 
sind selten; seine Bedeutung ist jedoch für kriminalpolizeiliche Nach- 
forschungen eine eminente. 

Jeder praktische Kriminalist weiß aus Erfahrung, daß die Aus- 
sagen von Zcnijf n über das Signalement häufig unverläßlich, lücken- 
haft und falscii sind, insbesondere wo t s sich danifu handelt, eine 
Person aus einer (Truppe zu besehreiben (z. B. den ini Oedränge 
tätigen Markt-, Ta^ichendieb u. dgl.t. Schuld daran ist die treringe 
Aufiii.'rk>anikeit oder ihre geringe Intensität; der Zeuge seliist lieht 
dies ott spontan hervor; wie oft aber sind die Fälle, wo der Zeuge 
wissentlich es verschweigt, daß er imstande wäre ein j^. uaiies 
Signalement zu liefern; er will die häufigen Ladungen vermeiden, die 
unausbleibljch sind, wenn nach dem gelieferten Signalement \ erhaf- 
tungeo erfolgen. 

Sehr häufig sind die Fälle, in welchen dsx ^uge es romebt, 
eine yage Peisonsbeschreibung zu geben, somit das Richtige zu ver 
schweigen, wenn er sieht, daß seine Aussage die entscheidende ist; 
es gibt viele Zeugen, die dn Angstgeftthl besohleicht, wenn sie die 
Empfindung haben, daß ihre Aussage für den Beschuldigten verhäng- 
nisvoll werden kann; das sind gerade die Gewissenhaftesten. Alle 

1) Die Aofoahme dee ^gnaleramita erfolgt In der Regel durch SicheriiellB* 
om^anc, da di«ee gewöhnlich ersten am Platze rind. 

28* 
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diese Momente htH.irinassen die auf das Sij^naloment sich beziehende 
Aussage des Zeugen, ihre störende Wirkuui^ kann jedoch durch ein 
richtiges Vorgehen eines intelligenten Richters ausgeschaltet oder auf 
ein Minimum eingeschränkt werden ; selbBtrentäiidlich mnfi der Richter 
auch den Grad der Anfmerkflamkeit des Zeugen feBtateUen, da ja 
dies den ,Onmd des Wissens*^ des Zeugen bildet nnd nieht die 
physiaelie Anwesenheit am Tatorte. Gans richtig hebt Schneickeft 
(Zur Psychologie der Zeugenaussage^ in diesem Archiv XIIL B.) her- 
vor, daß äußerliche, leicht erkennbaie ümstftnde Torliegen mfissen, 
die eine gewisse, die Beobachtung fördernde Stimmung erseugen. 
Ss ist auch klar, daß bei einem Menschen von gleichgaiti|er trager 
Veranlagung die Aufmerksamkeit schwer angeregt wird. 

Bei der Frage nach der VerliißHclikeit des Signalements spielt 
daher auch die individuelle Befähigung, der Tvi)us, zu welchem der 
Zeuge gehört^ eine wichtige Kolle und darf der Richter, Polizei» 
beamte usw. dies bei Bewertung der auf das Signalement sich be> 
ziehenden Aussage eines Zeugen niemals außer acht lassen. (Siehe 
Schneickert: Kriminalcharakterologische Studien I. Der Neugierige 
und sein Wert als Zeuge. Dieses Archiv Rd. 18). 

Dio Anf^xabe des vorliegenden Aufsatzes ist dahin «resteckt, Jene 
Wirklichkcitsvcrsuche, die aueh das Signaieraent zum Gegenstande 
liaben, vom kriminalistiselicn Standpunkte kurz zn l»espreclien : hin- 
fr*>or,>n wird die Fra^n\ welche Bedeutung diesen Experimenten für 
die itieoretische Psychologie inneliegt, nioiit irostreift; voraus zu schicken 
ist, daß die „Bild versuche**, bei denen irN iebfalls Personenbeschrei- 
bungen zur Sprache kommen, aus den schon oft von kriminalistischer 
Seite angeführten Gründen unberücksichtiirt bleiben. 

Es liegen nachstehende Wirklichkeitsx ersnelie \ov: 

1. Lipmann: Experinientelle Aussagen über einen Vorgang und 
eine Lokalität, 

2. Stern: Wirklichkeitsversuche, 

3. lipmann: ^ sweites psych. Experiment im kriminalistisohen 
Seminar der Universität Berlin, 

4. Arno GQnther: Ein Vorgang in der Wiedergabe naiver Zeugen 
und in der Bekonstmktion durch Juristen, in denen aueh das 
Signalement den Gegenstand der Aussage bildet 

Dem Experimente Sterns lag die Idee zu Qmnde, über solche 
Eindrucke berichten cu lassen, deren Wahrnehmung nidit mit maxi- 
maler Aufmerksamkeit erfolgte. Gegenstand war ein Vorgang, der 
immerhin mit Bttcksicfat auf die begleitenden Umstände als „auffällig^ 
beaeiehnet werden kann. Während einer Ton Stern geleiteten Seminar- 
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Übung tritt ein Herr eb, wünscht ihn za sprechen. Übergibt mit 
wenigen Worten ein Manuskri)it[mket, bittet am die Erlaubnis die im 
Seminarzimmer aufgestellte Bibliothek benützen zu dttrfen, entnimmt 
ihr ein Buch, liest 5 Minaten darin, gebt unter Mitnahme des Buches 
fort und wird beim Weggänge vom Stern aufgefordert} draußen bis 
zum Schluß des Seminars zn warten. 

Von den Experimentatoren wird hervorp:cliobc'n, daß die Mit- 
nahme des Buches und derg"!. etwas Deliktiscli es /um Ausdruck 
bringen soll, doch kommen hiermit die Expenmenlatoren dein wirk- 
liehen Leben kaum nalie, da die Mitnahme des Buches ebenso^'ut 
auf blolie Vergtlilichkeit oder Zerstreutheit von den Versuchspersonea 
zurückgeführt werden kann. In ähnlicher Weise si)ielen sich die 
übrigen Wirklichkeitsversuche ab; allen ist ^^emeuisain, <laf^ der Akteur 
ein junger den bcjiseren Gesellschaftsschichten an<::ehürender Herr 
(bei Lippiuann Dame) ht, die \ ersuchspersonen sind teils Studenten 
teils Arbeiter, die Dauer des Vorganges ist von 5 Minuten aufwärts, 
der Vorgang spielt sieb in einem geschlossenen Lokale nie- 
malsim Freien ab; was für Beleuchtungsverbältnisse waren/ 
wird nicht gesagt, wSre aber insbesondere ffir die Aussagen besw. 
des Signalementes yon Bedeutung. 

Das Schema des Signalementes ist im allgemeinen etwas mager 
und dürftig. Pie Protokolliste für den VoigangSTersuch bei Stein 
enthält 24 Fragen, bicTon Fh^^e 3 — 10 Signalement, Gegenstand der 
Fragen ist Figur, Haarfarbe, Bart, Bartform, Alter, besondere Merk* 
male, Eiddung, Stimme (unberücksichtigt sind z, B. Nase, Augen, 
Stirne, Kinn, Gesicht- und Kopfbildung usw.). Der Bart spielt bei 
Signalemoats, die die Grundlage für polizeilichen Maßnahmen sind 
eine untergeordnete Rolle, da dessen Beseitigung oder Änderung auf 
leichte Wdse erfolgen kann; ebenso können Kleidungsstücke rasch 
und oft gewechselt werden (Jost, S. 17 und 44) hingegen können 
noch andere Momente von besonderer Bedeutung sein, z. B. Körper- 
haltung, Körperbewegung, Stimme, Sprache, insbesondere aber be- 
sondere Kennzeichen (Jost 8. 10 ff. i. Lipiuauns ?"rai:eliste enthält 
20 Signalenientjsiragen, Günthers Ki Fragen mit inögesamt 24 An- 
^'ahen Fi^^ur, Haarfarbe, Bart, Alter, sonst Fragen, die sich auf die 
Bekleidung bezogen) auch hier ist das Signaleinent dürfti^^, wohin- 
gegen wieder aueh iiiinutiüise Aufgaben verlan^^t werden: ob der (Iriff 
des Stockes aus Holz war; oh der Stock so bescliaffen war, dal) 
man walirnehmen konnte, der (4riff sei aus Holz, wird nicht gesagt. 

Stern konstatu rt, (i;d> bei der Beschreibung der Person ein 
typischer Unterschied der beiden Geschlechter (wie beim Vorgang) 
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nicht zu konstatieren war; eine Schlnfifolgerun^ ist wohj m. £. ins- 
besondere mit Rücksicht auf die kleine Zahl der verlangten Angaben 
noch nicht am Platze, weshalb Stern mit Recht dieses kaanistische 
Ergebnis einfach konstatiert. 

Bemerkenswert ist, daß die Angaben üher die Größe dnrcbwega 
richtig:, die AltersschiUzung ebenso wie die Angabe über die Breiten- 
dimension zienilicli gelungen zn nennen sind. „Tu bezug auf alle 
ühriir» n Morkmnle der Person isf sa^-t Sfrrn ..die Unzuverläßlichkeit 
ersclireckeiid ^rol?,'" in^^hesoiulrre sind die P'nrlx'iiungaben durchwegs 
schlecht. Wils auch mit driii KcsulLate von Marie Borst: ^Experimen- 
telle Untersuelinnurn über dir ürzielilmrkeit etc. der Aussa2:e'^ (ndie 
Farben veranlassen die untreuosten Aiiirahcn") übereinstimmt. 

Kriminalistisch würde interessienii, inwieweit z. B. besondere 
Merkmale wahrgenoninifn und richtig aniregebeii werden, wie so 
es kam, daü die weißen i iicke im Haan- des Akteurs nicht wahr- 
genommen wurden, was alienfallß doch auffallend war, ist leider 
nicht ersichtlich. 

Wenn auch Stern es nicht unternommen hat, das Signalement 
ans den Zeugenaussagen zu rekonstruieren) so scheint doch aus 
seinem Beriebt und aus dem Experiment Günthers berrorzugehen, 
daß man zumindest eine annähernd rerläOliche Persona« 
bescbreibung rekonstruieren kann; schon eine solche Persons- 
beschreibnng ist oft kriminalistisch wichtig, wenn auch die isolierte 
Zeugenaussage über das Signalement mehr weniger glaubwürdig ist, 
so kann doch die Rekonstruktion aus mehreren Aussagen zu einem 
yerläßlicheren Ergebnisse führen. Daraus ließe sich für die Aufgabe 
des I'R. der wichtige Satz ableiten, sich insbesondere bei Petsons- 
beschreibungen nicht auf die Aussage eines einzigen, scheinbar ganz 
verläßlichen Zeugen zu beschränken, vielmehr müßte er bestrebt sein 
mehrere Zeugen heranzuziehen, hiebei insbesondere jene, die nach der 
Situation das meiste wahrzunehmen befähigt waren. 

Es muß auch betont werden, daß manche Angaben, die Stern 
als ,,falscli" bezeichnet, durch Kontrollierung der Aussage, zu 
einer richtigen werden krmnten (wenn jemand von Vollhart spricht, 
richtiir aber Sjiitz- und Schnurrbarl, so kann dies eventuell eine 
Un-t niuii^keit. flie leicht zu beheben ist, sein, oder es drückt sich 
der Zeuge unrichtig aus; dort, wo es sich um eine Schätzung, 
Farbenangabc handelt, wird Zeu^i \ irlh icht bei einer i infachen Prü- 
funir das, was er nu'inf. richtiger i)c/'.eichnen. für ..bhind", „schlank" 
hnt 1' der seine eigen, n \ .«i >!< llunL'en, der Zeuge hat sich, z. B. wenn 
er vum „Vollbart" sprach, uuriciitig ausgedrückt. 
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Die Wahmehnrang des Zeugen mag richtig, und nnr a^e Ans- 
drucks weise iinrichtig sein (siehe Groß Krimlnalpsychologie S.3S2 
Verschiedene Ansdnicksweise im allgemeinen). Inwieweit gerade die 
Ansdnickswcise insbesondere bei der Personsbeschreibttng von Wichtig- 
keit (Ansdrttcke groß» stark, blond, braun, rund usw.) ist, müßte natflr- 
lieb auch nachgeprüft und erst mit Berücksichtigung dieser, nnd viel- 
leicht noch anderer Umstände, ließe sich für die Praxis ein einwand- 
freier Leitsatz über den Wert von Signalements-Aussagen aiifst Hf n 

Vom kriminalistischen Standpunkte sind wohl die verschiedeneil 
Zusätze bemerkenswert, die Fehler können sich, wie Stern aufmerk- 
sam macht, bis zu einer vülliiron Konfabulation steigern. Inwieweit dies 
jedoch mit der Distanz zwisrln'n Aiissaj^e und Vorgang zusammen- 
hängt, niülite i'hcnfalls nachgeprütt werden; in KriininaJfällen werden 
Personjshesclireibungen hau f i g sc h r h ;i 1 d nach der Tat aufgenonmien. 

B''7üj;lic'!i des Tiijmmnnsclien \ fiMulics Nr. 2 verdient hervor- 
^^i'liulx'ü AU WL-rden, dali die Uesultate dadurch verschlechtert wurden, 
daü ein grolier Teii der Ztui^-on den Vorgängen nicht folgen 
konnte, es lassen sich dabir hier für die Glaubwürdigkeit der 
Zeugenaussagen in bezug anf die Signalements keine Schlüsse ziehen. 
In lineiii Non mir wegen lümbnioid geführten Straffalle spielte das 
Signaletiieut als sozusagen einziger Anbaiusiiunkt eine wichtige Rolle; 
wiewohl die isolierten Zeug» naub^a^^t n iiianuiijfaehe Widersprüche 
aufwiesen, ließ sich aus ihnen aiil einem i;ewi8sen Grad von Sicherheit 
feststellen, daß der Täter im Alter von 25 — :iO Jahren, mittelgroß, 
untersetzt war, ein braunes eher volles Gesicht und einen kleinen 
Schnurrbart wahrsclieinlicb dankler Farbe hatte, daß er dunkle gut 
erhaltene Kleider, einen braanen Hnt mit breiter Kiämpe und höchst- 
wahrscheinlich Lackschuhe trog, und allem Anscheine nach dem 
Arbeiterstande angehörte. 

Diese Rekonstruktion des Signalementes, welche wichtige Dienste 
leistete, wurde nach Verhaftung des Täters als zutreffend befunden. 
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Die amerikanische Gefilngnisstatistik Tom Jahre 1904. 

VoD Haas WfUUngw» 



Eine rc-iclniäßif^o Statistik der Strafrechtspfloge existiert in den 
Veivini>;tt'n Staaten von Amerika nielit. Zur BeiirtHlunp;' der 
präufi^keit und der Art der in diesem L^nde begangenen straf- 
baren Handlungen können lediirlieh die Eri;elmisse der Gefänirnis- 
statistik dienen, die im Anseiiliili an die Volkszählungen von IböO, 
IS60, 1870, 1880 und 1800 durcbgefülirt wurde, sowie die Ergebnisse 
einer von denselben Gmndsätzen ausgelienfli-n ErlitOiunL'-, die das 
Jabr 1904 betrifft und uiuLlthän^ng von iler Volksizüblung vor- 
genommen worden ist. Diese jüngste Statistik ') entbält, gleich den 
älteren, Angaben über die an einem gewissen Tage (dem 30. Juni 
1904) gezftbHen Gefangenen, anfierdem sind aber anoh Hitteilungen 
Aber die im Jahre 1904 in Gefingnisse eingelieferten Personen and 
fiber die in Anstalten antergebracbten jugendliehen Delinquenten 
beigegeben. 

Die hauptsfichlichBten Ergebnisse der Statistik aas dem Jahre 
1904 sollen im naofastehenden angeführt «werden, und zwar mit be- 
sonderer Bezugnahme auf die Bassenzugebörigkeit und die Nationalit&t 
der Gefangenen. 

Am 30. Juni 1904 wurden in 1337 Strafanstalten 81 772 GeEangene 
gezählt, oder 100.6 per 100 000 der für den gleichen Zeitpunkt 
schätzungsweise ermittelten Bevölkerung. Ein Vergleich mit den 
Resultaten der Statistik von 1 890 ist schwer auszuführen, weil damals 
nicht bloß Sträflinge, sondern verschiedene Kategorien anderer Ge- 
fängnisinsassen gezählt wurden, welche die letzte Zählung überging. 
Von den am 1. Juni 1892 ermittelten 82329 Gefängnisinsassen mfissen 

]] Pri . nrr=? nnd .luvenilo DcliiKinonth in Institution«-'. Bearbeitet von 
Johu Koren. WashioKton, IKUT. 29i Ö. 4". (.Vgl.; „Die Krim. d. Neger in den 
V. St.% In diesem Archiv, 24. Bd., S. 112-115). 
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zum Zweoke des Vergldebs in Abzug gebracht weiden: 10 120 Unter- 
sachnngsgefinDgene^ ab Zangen für die Verbandlnng Ton Krimuml- 
ftUlen angehaltene Penonen etc., 3691 wegen Niehtsahliing von Geld* 
strafen gefangene Personen» 794 Personen in Milit&r- and Marine- 
gefängnissen, 901 geisteskranke Sträflinge in Spitälern und Asylen, 
20 Kinder nnter ffinf JahreUf zusammen 15 526, sodaß 66803 Straf- 
gefangene oder 106.7 per 100000 der Bevölkerung verbleiben. Es 
fand dalier im Laufe der 14 Jahre eine relative Abnahme der Zahl 
der Strafgefangenen statt. Doch seigt dies keine Aboahme der 
Neigung zu strafbaren Handlangen an, sondern bloß einen relativen 
Mekgang der Fälle, in welchen Personen wepren strafbarer Hand- 
lungen za Freiheitsstrafen verurteilt werden. Die Zeit von 1S90 bis 
1904 war ausgezeichnet durch die Einführung des Probation- und 
Parole-Systems, durch eine BeweguriL'- L'-^'iren die Verlijinjrung kurzer 
Freiheitsstrafen und durch die Knitülirun«? anderer Substitute für 
Freiheitsstrafen. Wie viele Pers^ nf-n, die sich leichter Vergehen 
schuldig' machten, damit dtin >ti;;ni:i des Gefängnisses entgingen, 
kann nicht einmal annähernd angegeben werden. Ihre Zahl reicht 
aber jirewili liin, um die relative Abnahme der Gefangenen seit 1890 
zu erklären. nn die Statistik keine Abnahme der strafbaren 
Handlungen anzmt. so kennzeiclinei sie andererseits einen bemerkens- 
werten Furtischrm m den Methoden der Behandlung jener i^rsonen 
die sich gegen die ( iesetze vergingen. 

In der ersten Tabelle werden die am 30. Juni 1904 gezählten 
Gefangenen nach der Rasse und nach Landeäteilea gruppiert. 



Gebiet 


Weiüe 


Basse 


Farbige 


Rasse 


1 ober- 
haupt 


daT<m 1 

waudt-rte [ 


über- 1 
hftnpt 1 


Uavou 
Keger 


Nordatlantisclie Staaten 


24 349 


T 954 


3 04(1 1 


3 010 




2 <»59 


IV\ 


S 2!tl j 


8 2*11 


Nördliche /A-ntralxtaaten 


iÜ GÜ3 


2 Ü4o 


4 3i)T 1 


4 Oüb 


Büdlich« « 


4 3a9 


454 ' 


10275 1 


10 269 


WeitetMteQ 


6S7I 


1719 ; 


74S 1 


459 


VtTfiuigte Staaten 


■ 55 111 


12Ü45 1 


26 6H1 


2t) 



Bei 436 Gefangenen weißer Basse ließ sieb niebt testotellen, ob 
sie gebUrtigte Amerikaner oder Einwanderer waren. Ton den Ge- 
fnngenen weißer Basse waren 52580 männlioben nnd 2831 weiblieben 
GescbleeblS) von den Üarbigen Gefangenen waren 24989 minnlicben 
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und in72 weiblichen Geschlechts, von den Negern allein 21426 männ- 
lichen und lOBi weiblichen Gesclilechts. Das weibliche Geschlecht 
stellte 1904 nur 5,5 Proz. der Oesanitzalil der Gefangenen, ^resren 7,s l^roz. 
1890. In den Weststaaten war^n die wenigsten Oefantjenen weibliehen 
Geschlechts, männlich 2. l l'roz.; in den nördlichen Zentralstaaten freiiörten 
3 Proz., in den südliehen Z( ntialstaaten 3,8 Proz., in den südatlantischen 
Staaten 5,5 Proz. und in den nordatlantischen Staaten 9,2 Proz. der 
Gefangenen dem weililichen (ic.^eiileeht an. In jeckr St;ialengruppe 
ging seit 1890 der Anteil der weiblieln n Gefangenen zurück. 

Unter den farbigen Gefangenen befunden bicU auber den Negeni 
384 Indianer und 190 Mongolen. Vergleicht man den Anteil der 
Farbigen an der Bevölkerung überhaupt und an der Gefängniä- 
bevölkerung, so f8Jlt das Resultat aUgemein zu üngunsteii der Farbigen 
ans, was aus der zweiten Tabelle hervorgeht. 



Gebiet 


Gefangene 


Gesuiutbcvölkeruug 


veiB 


farbig 


weiB . 
% 


farbig 


Nordmlautiscbo Stnaleu 




tu 






S&datlauti«>{;bc ätaaten 


25,6 


74,4 


64,2 




NArdiiehe Zcntnlstaatea 


79,5 


20,5 


97,9 


2,1 


8ädliche » 


2^».T 


70,3 


e)U.7 




West4t«aten 


9D.2 


9,S 1 


94.7 


ä.a 


Vereinigte Staaten 


67,4 1 82,6 i 


87,9 


12,1 



Im Jahre isyo machten Personen weißer Rasse 69,6 Proz. und 
Personen farbiirer Rasse 30, 1 Proz. aller Gefanirenen aus. Der Anteil 
der FarbiiTt-n an der Gefängrnisbcvölkerung ist merklich gestiejjen. 
Im Jahre ISVH) wartn in den einzelnen ireoirraphischen Gebieten 
unter ih n ( ;tfauj;enen Farbig^e: Nordatlantisclit- Staaten 7,13 Proz., 
südatlantische Staaten 77,7 Proz., nördliche Zentralstaaten 14,2 Proz., 
südliche Zentralstaaten 6r>,2 Proz., Weststaaten 11,5 Proz. Im Jahre 
1904 war, wie ein Verdeich dieser Zahlen mit der Tabelle er^cibt, 
in den nürdallantisehcn Staaten, den nördlichen und den südlichen 
Zeniralstaaten der l'ro/Aiitsntz der Farbii^cn unter den Gefangenen 
grölier als 14 Jahre vorhtr. Nachdem die Weiüen bei der letzten 
Volkszählung in der Gesamtbevölkerung mit 87,9 Proz., die Farbigen 
mit 12,1 Proz. vertreten waren, während bei den Gefangenes das 
Verhältnis 67,4 zu 32,6 ist, ao ist es klar, daB die Farbigen einen 
unverhältnismäßig großen Prozentsatz der Gefangenen stellen. In 
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jedem Staat undTemtoriuni initAusoabnie von Arizona'j ist der Prozent- 
satz der Farbigen unter den Gefangenen höher als unter der Gesamt- 
bevölkemng. HSofig wurde als Grund dieser Erscheinung ang^eben, 
^daß die Farbigen zu arm sind, um ihre Freiheit zu erkaufen, wenn 
wepren eines leichten Verirehens eine Geldstrafe über sie verbänf>t 
wird, während die WeiHcn dii'.'se nelcfrenlieit gern wahrnehiuen. Eine 
solche J->kläruug kann für die Zahlen in diesem Bericht nicht heran- 
gezogen werden, denn Personen, die sich der Haftstrafe unterzogen, 
weil sie Geldstrafe nicht zahlten, wurden nielit gezählt.^ (S. 17 des 
amtlichen Berielils. Die Unterscliirdc im Anteil der farbigen (Jc- 
f?ni£r"-nrn in den verschiedenen Staatengruppen und Staaten, die m 
ti< r c^tati^uk lu rvurtreten, sind das Ergebnis der ungleichartigen Be- 
völkerungszusaniensctzung und lokaler Veriiältnisse. Hohe Piozent- 
sätze farbi^'cr (it'fani^rni'n können in einigen Gebieten eiue größere 
Strenge iu der Beüundluni; iuiiiiger Übeltäter ausdrücken. Slaii kann 
jedoch der Schlußfolgerung nicht ausweichen, daß die Farbigen mehr 
zur Verletzung der Gesetze neigen, denn sie sind, wie erwähnt, unter 
der Gefängnisbevölkemng fibenill relativ stärker vertreten als die 
Wdßen, gleichviel, ob sie einen hohen oder geringen Prozentsatz der 
Gesamtbevölkerung des betreffenden Gebietes bilden. 

Betiaohtet man die weißen Gefangenen mit ünterscheidung der 
Einbeimischen und der Eingewanderten, so stellt sich heraus, daß 
der Anteil der erstgenannten seit 1890 von 71,8 Proz. auf 76,3 Proz. 
stieg nnd der Anteil der Eingewanderten von 28,3 Proz. auf 23,7 Proz. 
zurückging. Einheimische Weiße bildeten in jedem geographischen 
Gebiet im Jahre 1904 einen höheren Prozentsatz aller weißen Ge- 
fangenen als 1890. Selbst in den nordatlantischen Staaten, welche 
die misten in den letzten Jahren angekommenen Emwanderer auf- 
nahmen, ist dies der Fall. Die Tatsache, daß« beide Erhebungen 
— die von ISOO und die von 1904 — niclit ganz die gleichen 
Kategorien der Gefängnisbevölkerung erfaßten beeinträchtigt diesen 
Vergleich wohl nicht. 

Der verringerte Prozentsatz der fremdgebürtigen Gefangenen be- 
weist aber nicht etwa, daß die Einwanderer nun im Verhältnis weniger 
als die Einheimischen zu Gesetzesverletzungen beitragen, die mit Ge- 
fängnis bestraft werden, was klar wird, wenn man die auf eine beslininife 
BevölkeniniTJäzahl entfallende Zahl der Gefanp-enen herechnet. W't iiii 
die Jievölkerun}-' allt r Alterskla^'son dalx'i als Grundlaire iz^'HoinMn ii 
.Wird, so würde die Berechnung nicht zutreffend auälaiien, besondere 



1) lu Arizona wohnen viele Indianer, aber wenig Neger. 
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deswegen, weil die Altersgliederung der Einheimischen und der Ein- 
wanderor verschieden ist; Kinder iintor 15 Jahren sind unter 
den Einwandrrern weit wt niiier zjililreieh vertreten als unter den 
Einlieiiiiischen. Eine Heseliränkung auf die Altersklassen 15 Jahre 
und darüber ist daher ;^'elM»ten, timsomehr als sehr wenige Gefangene 
aul die jiinjjereQ Altersklassen (bis zu 15 Jahre) kommen. Es resultiert 
dabei, daß in den Vereiniicten 6laat< n überhaupt von loo Gefangenen 
23,7 Eingewanderte waren, woprep n in der (tesamtbcvülkenino: die 
über 15 Jahre alten Einwanderer nur 21,^) l'ruz. bildeten, und zwar 
beiiii luännlichen Geschb^elit allein 23,0 l'ruz., brim weiblichen fte- 
fechlecbt allem 20,7 Pruz. Diese Zahlen stützen die niancluual aus- 
gesprochene Meinung, daß die Einwanderer im Verhältnis zu ihrem 
Anteil an der Gesamtbevölkerung einen hoben Prozentaatz der Ver- 
brecher stellen, keineswegs. Von den drei Staatengruppen mit starker 
£inwandererbeTölkerang (nordatlantiBcbet nordzentrale nnd westUeho 
Staaten) weist nnr eine» die nordatlantisohey unter den Gre&mgenen 
eine stärkere Vertretung* der Eingewanderten auf, als deren Anteil an 
der Gesamtbevölkerang entspricht. Von Interesse ist es, in diesem 
Zusammenhange zu bemerken, daß die Eingewanderten unter den in 
Anstalten untergebrachten Geisteskranken relativ erheblich zahlreicher 
vertreten sind als unter den Strafgefangenen, und zwar bildeten sie 
34,3 Proz. der Geisteskranken. ^) 

Von allen am Juni 19Ü4 gez&hlten Gefangenen weißer Basse 
befanden sich in Haft wep-en schwerer Verbrechen G7,l Proz^ wejron 
leichter Verbrechen und Ver^jeben 32,*.) Proz.; bei den Ei ng^e wanderten 
wie^'en die schweren ^^ rbn clier weniger vor als bei den Einheimischen 
»53.3 Proz. gep'n 7<).:> Troz.:. Von den Farbigen befanden sich 
wehren schwerer \ t'r brechen b3,7 Proz^ von den Kegera allein 83,8 
Proz. IUI (iefänij:iiis. 

Die Art drr \ <'rbrecben und Vergehen wird in der folgenden 
Tabelle veranschaulicht. S. n. S. 

Als Verbrechen gegen die (t* xUsehaft wurden klassifiziert: Ehe- 
bruch, l)i«ramie und Polyjraraie, Verfübrung:, Verbrechen wider die Natur, 
Unzucht, l'nistitution und ähnliche uicbt spezifizierte Verbrechen, ferner 
Meineid. F;il>cliun<;, Verletzung der Hundesgesetze, Trunkenheit und 
unordentliche Aufführung:, Übcrtretun»: der Schankgesetze, Land- 
streicherei, Unverbesserlichkeit, Müßiggang, sowie andere Gesetzes- 
verl^nngen dieser Art Diese Verbrechen wiegen in den nord- 



1> NiUifRö Über (licftü tK';ienj»t;ujd hat der Verf. iiu Archiv für Kasscu- 
u. Gcsellsch.-Biologie, 1907, S. 2ti3— 2«i», mitgeteilt. 
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MinnL Gefangene 



W«ibl. Gefangene 



Verbrechen u. Vergebeu 



Zahl 



91. 



7« 



Zahl I o/o 



gegen die GceellMliad 

^ , Person 
„ «las Eigfütum 



15 lOO 19,7 

25 172 32,r. 
3Ü iM»T i«,: 



2 549 I 56,6 
S45 I 18,8 
1 M>i) 23 J 



Kidit angegeben 



Dopp«*l vtrbiecheu 
UnUanifiziert 



117 0,2 
123 , 0,2 
570 1 0,7 



9 0,2 
4 0,1 

27 M 



TT 269 ! 100,0 



4 503 ' 100,0 



ntl.tntisclien Staaten mehr vor (37,6 Proz.; als in den anderen 

btüatengrnppen. 

Die Dauer der Freiheitsstrafen, zu wolelien die am 30. Juni 1904 
gezählten Gefangenen verurteilt wurden waren, betrug bei 24,t) l'roz. 
weniger als ein Jahr, bei 5:^,4 Proz. mindestens ein Jahr, bei 

Proz. eine unbestimmte Zeit, bei 0,6 Proz. wurde sie nicht er- 
mittelt; 6,1 l'roz. der Gefansfenen verbüßten lebenslängliche Freiheits- 
strafen, 0,2 Proz. erwarteten den Vollzug der Todesstrafe. 



Der Bweite Teil der amtlichen Statistik bezieht sieh auf die im 
Jabie 1904 in Gefängnisse eingelieferten Strafgefangenen; ihre Zahl 
betrog 149 691 (184^1 auf 100000 £änwobner), und zwar befanden 
sich hiernnter 136365 m&nnlicbe Personen (328,7 auf lOUdOO minn- 
liche Einwohner) und 13326 weibliche Personen (33,5 anf tOOOOO 
weibliche Einwohner). 

Nach der Rasse und Gebürtigkeit verteilen sich die 149 691 Ge- 
fangenen folgendermaßen: Weiße überherbanpt 125093 (83.6 Proz.), 
einbeimische Weiße S6S36 (58,0 Proz.i, eingewanderte Weiße 35093 
(23,5 Proz.). Weiße deren Gebürtigkeit nicht bekannt ist, 3167 
(2,1 Proz.), Farbige 24 59S (16,4 Proz.), Neger allein 2369S (15,8 Proz.). 
Von dnn männlichen im Jahre 100 1 eingelieferten Gefangenen waren 
21695 oder l.')/.t l'ro/.. Parbige, von den weiblichen 2903 oder 21.S 
Proz. ' Unter dt n (iefan^^cnen jedes Gegchiechts sind die Farbigen 
wieder stärker vertraten als unter der Iie\ (ilkerung; das Verhältnis in 
den einzelnen Staat( n<;rnppen wird iu der nächsten Taheüe dar;;estellt. 

Von den im Jaljre l<)(i l eingelieferten schweren \ erhrechern waren 
31,5 Proz. Farbige, von den wegen leichter Verbrechen und Vergehen 
eingelieferten sind nur 13 Proz. Farbige gewesen; nacli Staaten- 
gruppen ergeben sich bedeutende Differenzen. — Unter den schweren 



* 
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XVli. lEBLmORK 



<iebict 



I 



ProxentMtc der Farbigen 



iinttr den im Jahre 
: löu4 eii»Koliefertou 
j GefaugeneQ 



unter der Uesaiut- 
bcTGlkening 



Nnr^Lu liiiiM.-chf ?tanten 


•i.li 


1.9 


Sudmlaiicische Staut« n 


«Ji,4 




Xönlliche ZentralHiuateu 


13,4 


i 2,1 


Sfidliche ^ 




1 S0,8 


WcstatiAt«!! 


s.d 


! 5,3 


Vereinigte Staftten 


16,4 


12,1 



Vorhnrlu rn hvfanden sich 21,7 Proz. I jnjrewanderte. was fast grcnau 
dem Antt il di r Kinu «'wanderten an der GessaiiUbevölkerung im Alter 
von 15 Jnlin n und dariiiier entspricht r2 1,9 Proz.). Unter den wesren 
leichter Verbrechen im Jahre 1904 in Gefängnisse einjrelieferten vveiüen 
Personen ist die Proporation der Frenidgehürtigen allgemein höher 
ab unter den schweren Verbrechern weißer Rasse. Die prozentaale 
Verteilung der B5093lremd^bfirtigen weißen Gefangenen (darunter 
4131 schwere und 30962 leichte Verbrecher) und der frenidgehürtigen 
Be Völkern ng nach dem Qeburtslande ist im Nachstehenden ver* 
anschaulicht. 



OehurtRlAiMl 



0>t erreich . . . , 

("unn<in 

Dänemark .... 
Eogliiid und Wales . 
Frankreich .... 
Peiit^ohliiDd . . . 

Unifnrn 

Irluud 

Italien 

Mexiko 

Norw^n .... 

T*"'-n ...... 

Kiiiiliinil 

t<$ehottland .... 
Schwede» .... 
Si'li\v»iz . , , , . 
Andere litnder . . 



Proseatnelli- Vf-rteilnng der fremd« 
eeliiirtlgeu 



wlnveren 
Verbieclier 

.'l.l 
1 •.'.") 

0, y 

1,5 

1, :, 

10,7 
14,4 
4,4 

1,7 
4..=» 
ü,«j 
2,4 

U 

0,6 
7,8 



leifliion 
Verbrecher 



Bevdlkemng 



I 



•.».;> 

0,ü 
9^ 

n> 

31».« 
5.0 
1,0 

8,1 
3,0 
S,0 
0.5 

3,8 



2.7 

1J,4 

1,5 
9,0 

1.0 
25,S 
1.4 
15,6 
4,t 
1,0 
8,3 
8,7 
4,1 

2,8 
5,6 

1,1 

5,9 



Zummioen 



I 100,0 



100,0 



100,0 
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Die im Jahre 15)04 eingelieferten Gefangenen aus Österreicb, 
England und Wales, Irlund, .Schottland. Italien und Mexiko repräsen. 
tieften einen höheren Hrucliteil aller firnudfrebürtigen Gefangenen 
(59,3 Proz. i als dem Anti il der Einwanderer aus diesen riindrrn an 
der gesauiteo freiiidgebürtigeu i^i v ("ilkerung (l^5,n Vtot.) entspricht, 'i 
Die Gefangenen aus Kanada, Däm mark, Fnud^reich, Deutschland, 
Ungarn, Nuiwc,::t'n. Foh-n. RulMand. Schweden und der Schweiz 
hddctcn 30,') Proz. der Gesamtzahl; die Einwanderer aus diesen 
I^indern maciiiea aber 58,8 Pro/., der ganzen frenidgebürtigen Be. 
vülkcrung aus. Durch viele schwere Gesetzes Verletzungen zeichnen 
sich vor allem die eingewanderten Italiener, durch viele leichte Gesetzes- 
verletzungen die Irländer aus. Vergleiche dieser Art können jedoch 
nicht als oitscbödende Beweise der kriminiellen Tendenz der ver- 
Bchiedenen Nationen betrachtet werden. Von größerer Bedeutung ist 
es, die Beziehungen der F^mdgebfirtigen zn Yerbrechensgruppen 
aufzuzeigen. Ans der amtlichen Statistik ist zu entnehmen, dal^ 
schwere Verbrechen gegen die SittHcbkeit, soweit sie als Verbreeben 
gegen die Gesellschaft klassifiziert sind (vgl. die vorher gemacbten 
Angaben) von 4,2 Proz. aller 27811 wegen schwerer Verbrechen 
Gefangenen begangen wurden, aber von 5,2 Proz. der wegen schweier 
Verbrechen gefangenen fremdgebfirtigen Weißen, von 9,3 Pros, der 
Kanadier, S^t Proz. der Polen, 6,4 Proz. der Engländer usw. Von 
den 27811 Gefongenen hatten 2S,1 Proz. Verbrechen wider die 
Person begangen, von schweren Verbrechern aus Italien allein jedoch 
57,1 Proz., von jenen aus Österreich 39,S Proz., aus Polen ;i5,5 Proz. 
usw. Verbrechen gegen das Eigentum hatten .'^,9 Proz. aller schweren 
Verbrecher begangen, von denen aus England tiU,! Proz. aus Rußland 
t)(>,5 Proz., ans Schottland 65 Proz., aus Deutscldand 64,5 Proz., aus 
Kanada 6;i,4 Proz. usw. Die verschiedene prozentuale Verteilung 
der PM).")l weißen und der b757 farbigen schweren Verbrecher 
auf Verbrechensgruppen und gewisse Verbrechen zeigt die folgende 
Tabelle. S. n. S. 

Ein größerer Prozentsatz der weißen als <ler farl)ig(^n schweren 
Verbrecher iiaite sich gegen die (iesellschaft, sowohl gegen die »Sitt- 
lielikeit als das Maatsiutertsse, vergangen. Bei den Farbigen ist auch 
der Prozentsatz der Gefangenen, die schwere Verbrechen gegen 
das Eigentum begingen, geringer als bei den Weißen, während \'er- 
brechen gegen die Person bei den Farbigen häufiger sind als bei 
den Weißen. 

1) Es »iod die Angaben fiber die Bevölkening in Jahre luuu zugruuUe. 
gelegt. 
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Prosentuale Vo^teiIun^ der aehweren 






Verbrecher 




Verbrechen 










ftliAv^K All nt. 




FkrbiM 

A ^n upKv 




12,1 j 


14,8 


0.2 




4,2 1 




2,6 


dATOO : Lho(>ni<-h .... ... 


1,9 1 




1,3 


Bigatnif und Polygaiaie . . 


r\ I 

0,9 


i,i 


0,4 




0,2 
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0,0 
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0.1 




ii ^ 
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Vcrbrcchi^ii cppeu dfis Stafitsint^ rosse 




».9 


S.5 


davon ; Mciocid 


0,1 


0,1 


0,9 




0»T 


1,0 


0,1 


vcricizun^ aer ouiKie^geMUe 


5,0 


6,7 


I,S 


A IIa An^AMM 


a f 

1 


1,0 


1,3 




2S,l 


23,1 


38,9 






G,6 


4 «k J 

13,4 




12.1 


9,2 


18,4 




4,6 


4,5 


4,9 


'N^n^ •# II n Ik ^ 




41 J 

2,4 


1,9 




O.H 


0,4 


0,2 




58,9 


1 61,2 


53,9 






1 A m 

0,1 


i Ö,9 




21.2 


21.2 


214t 




30,2 


Sl,l 


28,2 








' *»«> 


Betniu' ' 


1,6 


1,9 


1 ^'^ 




0,t 


0,1 


1 0,1 




0,1 


0,1 


j 0,2 


Niefai klassifidert . . • 




1 


1 ') 


Nidit angegeben 


1 o,s 


o,s 


I 0,8 


SoHunmen 


1 100,0 


100,0 


1 100,0 



Unter den während des Jahres 1 90 1 in Gefängnisse eingelit ftTten 
einbeiniiBchen Weißen, die schwere Verbrechen begangen hatten, 
fielen einem etwas j;:erinfj:eren I'rozent.satz Verbrechen crcg-'^n die 
Gesellsciiaft zur Last, als bei den frrindg:ebürtig;en Weilien, ferner 
ein bctriiehtlifh i^orinp-eror Prozentsatz von Verbrechen ge^en die 
Person, a!)t r «in erheblich j^rölierer Prozentsatz von Verbrechen gegen 
das Eigentum. 



1) Weniger ala 0,1<»/«. 
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Wegen leichter Verbrechen und Vergehen waren im Jahre 1904 
106039 Weifie nhd 15841 Farbige m die GefSngni«« eingeliefert 
worden. Von den Weißen hatten eich Tergangen: Gegen die Gesell- 
aehafi 77,2 Ptos^ gegen die Person 5»3 Proz., gegen das Eigentum 
10|2 Proz.; von den Farbigen: gegen die Qesellscbaft 53,3 Proz., 
gegen die T rson 13,5 Proz., gegen des Eigentum 29,9 Proz. Der 
Best entfällt auf Doppelrergehen, anklasaifizierte und nicht fest- 
gestellte Vergehen. 

Bei den Farbigen wic^gea die in den jüngeren Altersklassen (bis 
24 Jahre) stehenden Gefangenen vor, bei den Weißen die in den 
mittleren Altersklassen. Von der Gesamtzahl der jeder Bevölkernng»' 
gruppe angehörenden Gefangenen standen im Alter von: 



Farbige 



10—14 Jahien 
15— lö 




Weniger als 30 Jahre alt waren von den farbigen Gefangenen 
70,4 Proz., von den weißen Gefangenen 39,9 Proz. Bei den schweren 
Verbrechern ist die Differenz in der Altcmgmppiemng nicht so be- 
dentend, und zwar waren von den Farbigen 75,4 Proz., von den 
Weißen 61 Proz., weniger als 30 Jahre alt 

Die im Jahre 1904 eingelieferten Gefangenen waren zu IVeiheitB- 
atnfen in der folgender Dauer verurteilt worden: LebenslSnglich 
0,4 Proz., nnbeetimmt 5,8 Proz., 15 Jahre oder ISnger 0,5 Proz. 
10—1 1 Jahre 0,7 Proz., 6—9 Jahre 0,8 Proz^ 5 Jahre 1,3 Proz., 
4 Jahre 0,7 Proz., 3 Jahre 1,7 Proz., 2 oder 2 »,2 Jalire 2,8 Proz.^ 
1 oder IV» Jahre 4,S Proz,, 7—11 Monate t,4 Proz., 6 Monate 
8 Proz., 4 oder 5 Monate 2,9 Proz., 3 Monate 10,5 Proz., 2 Monate 
7,3 Proz^ 1 Monat 19,0 Prnz.. unter l Monat 28,6 Proz.; bei 2,8 Proz. 
der Gefangenen war die Dauer der Freibeits^iafen nicht ermittelt 
worden, 0,1 Proz. der Gefangenen erwarteten den Vollzog der 
Todesstrafe. 

AiohlT ftti &riauuüaiiüitopoio(i«. ao. Bd. 24 
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XVII. Febuhosb 



Von den 125093 im Jahre 1904 eiogelieferteii weißen Gefangenen 
hatten eine Freiheitssti&fe in der Daner unter einem Jahre 101183 
(80,9 Proz.1. in dor Dauer von mindestens einem Jahre 12456 (0,1 Proz.), 
von unbestimmter Dauer 7841 (6,3 Proz.) zu verbüßen; von den 
24 598 farbigen Gefangenen hatten eine Strfife in ävr Dauer von 
weniger als oincni Jahre I \ 9 IC (Go.s l'n.z. , in der Dnucr vuii mindestens 
einein Tnlirr TTiHl (30,7 Proz.), von unbestimmter Dauer 5>29 (3,4 Prozj 
zu vcrluilien. Zu lebenslänp:licher ^Freiheitsstrafe waren 288 Wf-iHe 
und :{52 Färbi^,'e, zum Tode lOfi WoilW' luid 41 Farbige verurteilt 
worden. Diese Zaiilen bringen zuui Ausdruck, daü unter den Farl)igen 
scliwere Verbrecher häufiger sind und daß liei der Festsetzung des 
Strafausmaßes gegen die Farbigen strenger vorgegangen wird als 
gegen die Weißen. 

* « 

In dem Berichte Uber die jugend Heben Delinquenten sind nur 
solche 7 bis 21 jährige Personen berücksichtigt, die auf behördliche 
Veranlassung in Besserungsanstalten nnterirebracht wurden, nicl t nbf r 
auch Jene, die von ihren Eltern olin».' Zustiniinunir oder Anordnung 
der Behörden in Besseruut:sanstuUt'n ülierjreben wurden. 

Am :>0. Juni 1904 befanden sich 23 ();>4 jugendliche Delinquenten 
in Besserungsanstalten, geiren 1 t*s4(> am 1. Juni 180(> Die Zunahme 
beträ^^t :)'k2 Proz., sie ist xum Teil mit der Errii hnin^^ neuer An- 
stalten und der Ausdehnung des Wirkungskreises dtr JS90 bestandenen 
AnstaUen zu erklären, teilweise ist sie in Änderunpren des Bereielis 
der Erhebung, dem Bevölkt ruui^swachstum etc. begründet. Es wird 
(he Meinung ausgesprochen, daß diese Zunahme der in Anstalten 
unterjrebraehten jugendlichen Delinquenten nicht auf eine absolute 
Verniriiruii;;- der Klasse der jugendlieheu Verbrecher hinweist. 

Die Verteiluni: der jujrenaiu^hen Delinquenten nach Eassen- 
zugehörigkeit und Gebürligkeit ist, nach dem Ergebnis der Erhebung 
des Standes am 3o. Juni Umm, in der Tabelle (s. n. S.j dargestellt. 

\'on allen am 3(». Juni r,in4 •:ezälilten jugendlichen Delinquenten 
waren 21,1 Proz. weibliehen (iesehlechts; am stärksten ist das weib- 
liche Geschlecht in den n.>rd liehen Zentralstaaten vertreten (26,7 Proz.), 
am schwächsten in den \\ fststaaten (14,1 Proz.). Bei der weißen 
Rasse entfielen auf das weibliche (tcscIiI lit 21,0 Proz., bei den 
Farbigen 21,5 Proz. der jugendliciien Delnuiuenten. Den Anlaß zur 
Internierung bildeten bei 50,4 Pro/, aller Personen Verbrechen gegen 
die Gesellschaft, bei 2,6 l'roz. Verbrechen gegen die Person, bei 
32,1 Proz. Verbrechen gegen das Eigentum; 10,3 Proz. waren ver- 
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nachläasigte Kinder, bei dem Rest waren verschiedene oder nicht er* 
mittelte Veranlassungen maßgebend gewesen. Wegen Unverbesser- 
liehkeit waren 26,8 Proz., wegen Diebstahl 23,0 Proz. in die Anstalten 
abgegeben worden. Mehr als die Hälfte '50,3 Proz.) waren für die 
Dauer r ^finderjährigkeit, ein Drittel (33, t Proz.) anC unbestimmte 
Zeit, 15,5 Proz. auf die Dauer von mehr als einem Jahr und 
0.9 Proz. für kürzere Zeit interniert. Bei 4,4 Proz. iat diesbezüglich 
nichts angegeben. 



GcMUBtiahl 1 Froiente 



BuM und Gebfirtigkeit 


' iDinnl. 


1 wpihl. 


männl. 


vreibl. 




1 0«8chl. 


(it'Bchl. 


Gcschl. 


Gescbl. 




15 095 


4 177 


8I>,3 


86,0 


Einhcimi-che .... 


14 IMO 




77,7 


79,5 


Fr«iDdg«bürtige . . . 


1 562 


ai2 


8,6 


6,4 


Geb&rligktit nnbdcMiDt 


9 


6 


') 


0,1 




2482 


680 


18,7 


14,0 




24SS 


«79_ 


1S.4 


14,0 


Zii«iaiiii«ii ' 


18177 


4SS7 


100.0 


100.0 



Wällend des Jalirps lOni sind ll.SU jugendlic^n' Delinquenten 
in BeöseruriL'snnstalten untergebracht worden, darunter 1 (14,1 
Proz.) weibliche Personen. Die übrrwicfrende Mehrheit dieser 
JugendlieheTi, nämlich 10 238 oder 86,7 Pruz. gehörten der weißen 
Rasse und bloß 1576 oder 13,3 Proz. den farbigen Russen an; von 
diesen waren 1550 Neger. Die fremdgebürtiiron Weißen sind mit 
1116 oder 9,4 Proz. vertreten. Von der (Te8amti)evölkerunj; -gehörten 
12,1 Proz., von den am 30. Juni lüul gezählten jugendlichen 
Delinquenten aber 13.7 l'roz. und von den im .lahre 1904 in An- 
stalten untergebrachten 13,3 Proz. den farbigen Rassen an. Die 
Dilferenz ist sehr gering und die Zuhlcn würden ohne nähere Be- 
trachtung für die Neger — um die es sich hauptsächlich bandelt — 
nicht besonders ungünstig erscheinen. Doch ist zu berllcksiehtigen, 
daß von den 3,5 Millionen 5—20 Jabre alten Negern 3,2 Millionen 
in den Slldstaaten leben, wo sich verbJUtnismäßig wenige Besserangs- 
anstalten nnd namentliob sehr wenige ifttr Neger befinden. Keine 
ßesaeraogsanstalt bestand im Jnni 1904 m Arkansas» Idabo, im 
Indianer-Territorinm, in Mississippi, Nevada, Ken^Meziko 



1) Weniger als 0,1 <*/o. 

24* 
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Nord- und Süd-Karolina, Oklahoma, Texas und Wyoming. ') 
In Alabama hestnnd eine Anstalt, aher ansschlipßlich für Weiße^ 
in Delaware und im Distrikt Kolnnif»ii'n lu'fanden sich je zwei 
Anstaltt n (davon eine nur für Weiße), m Florida liiio, in Geor^ria 
und Kentucky je zwei (je eine nur für Weiße), in Louisiana ein«, 
in Maryland secbs (vier nur für Weilie), in Tennessee zwei, 
in Virginien und West- Virginien je zwei (je eme nur für 
Weiße). 

Auf je iOUOUO Einwolnier der betreffenden R;u4äeii kamen uui 
30. Juni 1904 in Besserungsanstalten unterge brachte jugendliche 
Delinquenten: In den nordatlantischen Staaten 19 Weiße und 20'.) 
Farbige, in den südatlantiscbcn Staaten 21 Weiße und 24 Farbige^ 
in den ndrcUichen Zentnüstaaten 27 Weiße and 201 Farbige, in den 
sttdlicben Zentraletaaten 4 Weiße nnd 5 Farbige, in den Weststaaten 
28 Weiße und 46 Farbige. Daians erhellt, daß die Kriminalit&t der 
Farbigen im jugendlichen Alter viel größer ist als die der jugendlichen 
Personen weißer Basse. 

1) Die SfldBtaatoa sind fan Ihndc hem>i|cehobeiu 
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Kleinere Mitteilmigen. 



Von Medixlnalrat Dr. P. Nicke. 

1. 

Sexuelle Perversiouen im eüelichen Verkehre. In Bd, 24, 
S. 158 unter der Spitzmark«: ,Se1isune sezoelle Perversioii' hattB ich 
auf S. 159 gesdirieben : ^ • * • tTbrigens sollen gar nicht bo selten anch 

Ehemäoner den Coitus per anum bei ihren Frauen ausführen und diese 
und andere ekel hafte Prozeduren branchfn durchmis nicht nur 
bei moralisch Degenerierten oder liou^s stattzufinden, sondern sind 
sidier oft, wenn nicht immer, durch eine beUageiiBweite, an geborene 
abenatio libidinis eototaoden.*' Darsof wörtlich Bemg nehmend schreibt 
mir nun ein geschätzter Kollege am 29. Juli 1907 folgendes: ^Gestatten 
Sif» hierzu die Mittetlun}; einer Heobnehtnnfr, die icli als praktiaeher Arzt, 
der die Frauen /um Reden bringen kann, gemacht habe. Icli habe den 
Eindruck gewonncu, daß in den unteren Volksschichten — andere reden 
ja nidit so offen — sehr viel swisdieD ISieknitai per amim k(Mtiert wird, 
aber nicht aus aberratio libidinis, sondern emfach deshalb, weil der Mann 
snin senien anf eine Art, die dem regulären Toitiis inf^glichst gleicht, los- 
werden will, oime die Frau zu schwängern. Die letztere ist dazu um so 
bereiter, als ihr anch der Coitus a posteriori angenehme Empfindungen 
bereitet VermntSdi wird meist zvent der vordere Vfeg beschritten, es sind 
ja da allerlei Kombinationen möglich." Wir erfahren also hier von einem 
Praktiker, wie häufig gerade in den unteren Volksschichten der Coitus per 
anum geschieiit. Ich möchte allerdings glauben, daß dies in den oberen 
noch Öfter vor eidi geht, weil hier Furcht vor Schwangerschaft sicher eine 
noch größwe nnd hier auch mehr Rafflnement zn finden IsL Ich gianbe 
auch, da(i der Hauptgrund zu dieser ekelhaften Praktik Furcht vor Befruchtung 
ist, freilich ebenso, daß bezilg!ie!i der Auswahl zwischen den verechiedenen 
Möglichkeiten hierzu docli eine gewisse angeborene Anlage, also eine aberratio 
libidinis vorliegt. Das Nichstliegende ist und bleibt immer der C!oitns inter- 
mptns beim gewAhnliehoi Volke, oder dem inter crara, da die Leute Iiier 
die anderen anticonceptionellen Mittel : Condom. Pmar etc. nicht kennen oder 
wegen ihr^r Unbef|uemliclikeit oder der Ans^nben halber nicht anwenden. 
Der Coitus per anum liegt schon fern ab. Bisweilen geschieht er wohl 
anch wegen Erkrankungen der Gebärmutter und Scheide, insbesondere wegen 
gro0ett Vorfalls. Man mnfi femer bedenken, daß die Sache ans anatomisdien 
Gründen gar nicht so leicht zu bewerkstelligen ist und sicher eine Reihe 
fnielitlnsiT Versuche voraussetzt. Der Mann will und mnß seinen Sain^-n 
loM werden und dazu gibt es eben viel nähere Wege, als jenen. Aus bioiieui 
Ivaffinement wird es hier siclier nuj- selten geschehen, wie z. 13. bei Hou(-3. 
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KIcinM« lOtteUiiiigeii. 



Aber aucli beim Volke hi)ielt das variatio delectat sdno Kolle, im Gegensatz 
zu den Tieren, wo maji solches normalerweise kaum sieht Es scheint, 
als ob mit der höheren Estwiekeliing des Organiemas jeder 
Heiz zu variieren geaneht wflrde, weil die Zeile auf denselben Bdz hin 

leichtei- ci lahmt. Bez. des Essens, Trinkens, des Sich-Berauscliens, Kleidens etc., 
Überall selieii wir das bestätigt, dagegen nicht oder kaum bei Ti^^ und 
relativ noch wenig bei den sog. Wilden. 



2. 

Sodomitischc Erzeugnisse. län Kollege flbergab mir folgenden 
Ausschnitt aus dem „ÄrstUehen Centralanxeiger*, Jnli 1907. Denelbe lautet 

folgenderinnüen : 

Ad 231) Eine Antwort auf meine Frage fand ich zu meinem Erstaunen 
in Bongs „Zur guten Stunde'^, Deutsches Familienblatt« 20. Jahrgang, Nr. 21. 
Es sind dort drd Absdinitte aus einem Relief des Königs Sanh^ib abgebildet, 
wobd im Beutezug Assyrer eigentltmUche Wasen transportieren, die alle 
Menschen pTPsicIiter, aber keinen riphti*j:en Monsclionköqier haben, auf allen 
Vieren Helen oder ihrem Transporteur auf die Öchultor geklettert sind usw. 
Jedes Exemplar ffihrt einen besonderen Namen, etwa König . . . schenkte 
dem Großicönig ein^ . . . (Flußmenseh). Reine Fhantssieerffakdung könn«i 
sie nicht gut sein, well die flbrige Dai-stellnng fast „photographisch getreu*^ 
ist, andei fTseits wird die Vermutung, daß es sich hier um Naturspiele handele, 
weit weg gewiesen. Der Artikel zitiert vielmeiir Stellen aus einem Aufsatze 
eines namhaften Orientalisten in Nr. XIV der metaphysischen Rnndscliau, 
wonach diese Wesen nur als Kreozungsprodukte angesehen werden mHasen, 
sodomitiscbe Erzeugnisse, me man mm Zwecke weiterer Unzuclit gehegt 
habe — und in Mesopotamien in Syrien noch he^o r>ns Nflher<' rantre 
an Ort und Stelle nachgelesen werden. Jedenfalls wäre es höchst interessant, 
wenn der Autor derartige Exemplare lebendig vorftihren könnte. Unsere 
Entwicklungslehre könnte stellenweise ebe gans andere DirektlTe bekommen, 
gewisse bislang gcf >i lorto und vergebens gesuchte Zwischenglieder würden 
vielleicht nicht mehr absolut erforderlieli sein, und jedenfalls würde die 
Entstehung der Hassen eine laichte Erklärung flnden. Dr. B. in Dg. 

Daß ein Oiientalist auf den ven'ückten bl inken kommen kann, da(? 
es wirklich solclie phantastiselie Zetipmprsprodukte zwischen Mensch und Tier 
gibt| will ich ihm verzeihen. Es ist das ja eine Art von Rückfall in den 
mittdaUerlichen Glaubmi, und man weiß ja, >vie es da sogar Flugblätter 
mit älinlicben Abbildungen gab und IhnUche Monsti'a, natürlich Betrügereien, 
sollen sofrar auf .lalirmiirkten kleinerer Städte hier und da noeli jetzt gezeigt 
werdtii. l>al{ al»er s<>p:ai- ein moderner Ai/t nur überhaupt an die Möglichkeit 
eines solchen Erzeugnisses glaubt, ist mir unerfindlicli. Es sind schon viele 
Kreuzungsrersudie swisehen heterogenen Tierarten gemadit worden, andere 
geschahen unabsichtlich, und nie ist bisher etwas erzielt worden! Nur ;j;anz 
nahestehende Arten können sich kreuzen. Gar zwischen Tier und Mensch 
beateht bezüglich der Befruchtung eine unübersteigliche Kluft. Genug der 
sodomitisühen Akte sind geschehen und noch jetzt, nie aber ist je ein Produkt 
daraus «listanden. Solehe Erzeugnisse wflrdeni w^n ftberhaupt lebens- 
ftthig, niclit adaptionsfäbig sein, deshalb smd sie von der Natur a Innine 
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auBgeschieden. Interessant wäre die Frage, wie die Assyrer zu solchen 
Abbildungen kamen. VieUeicht und es 8dtene Tiere gevesei^ Affen etc^ 
die die Phantasie erregten, vieUeieht aneh gewtee IfilS^barten. Vor kurzem 

hat ein Berliner Gynäkologe mit großem Fleiß nachgewiesen, daß die tollen 
Phantasiegebilde gewisser Mytholop:ien (der indischen, mexikanisclien etc.i 
auf menschliche Mißgeburten zurückzuführen sind, die mehr oUer weniger 
dann ausgeschmückt wurden. Ich braudie weiter nnr an die eog. Schwanz* 
menschen zo erinnern, die bis in die Nenzdt eine Rotte spiden und auf 
gewisse kurzgeschwänzte Mensclien zurückzuführen sind, nachdem man die 
Produkte von Menseli uiid Oran^r Utan etc. in das I5orei( li der Fabel gewiesen 
hat, obgleich Entführungen von Mädclien durdi jene Affen auf Bomeo und 
Sumatra vorkommen sollen, ja sogar Kohabitationen, die wohl aber nicht 
wahr eind. Be können aber myüüologbohen Oeetalfeen aneh normale Wesen 
zu Grande liegen, wie a. B. die Zentauren sehr wahrscheinlich auf berittene 
Ilirt^'r! /nrnf^kjehen. Das n^orii!«* gelehrte, aber tolle T?uch von Lanz: 
'1 heüz<H;i(>;iie etc. i'Wien. muiit'nu'r Vprlnpr* sucht die \\'iikliol)keit solcher 
MißgcburttiU nachzu weihen, überzeugt über natürlich kaum irgend einen. 



3. 

Fremdenführer in eexnalibne. 

I3n geBehitater Korrespondent, der namentlich tn homosexuellen Dingen 
aebr bewandert und nach jeder Richtung bin rertrauenswUrdig ist schrieb 
mir am 2. Dez. folgendes unter anderem: . . Sütlfrankreich sclieint 

mir entschieden weniger homosexuell veranlagt zu sein alä Preußen. Natür- 
lich in Marseiile, wie in allen derartigen Großstädten, großes Verständnis 
und große Verbreitung. Es «dstiert dort ein Hotel, wo man Unterkunft 
findet und wo sogar ein Führer zur Verfügung gestellt wird, der abends 
den Suchenden auf 1' ü Stricli und die Straße begleitet und die Bekannt- 
schaften vermittelt, damit der Fremde nicht auf erpresserisclie Elemente 
fällt und damit auch der Wirt nicht durch schlechten Besudi Unannehm- 
liehkeiten erlddet Der Wirt Ist flbrigens Heteroeexodler und bietet auch 
zahlreichen Pärclien von Männern und Frauen für die Stunde Unterkunft 
Ich dachte diese Großstadtdokumente dürften Sie vielleicht interessieren . . 
(iewiß ist die Notiz interessant und beaditenswert. Daß es Hotels für 
«peziell Homosexuelle gibt, wo meist auch der Wirt ein Urning ist, ist bin- 
iflnglieh bekannt Neu war mir aber der Umstand, daß ein solcher zu« 
gleich noch Fttbrer für Homosexuelle stellt, wsa jedenfalls für ihn und den 
Fretnden von Vorteil ersclieint. Freilich ist es moralisch verwerflicli. daß 
er als Heterosexueller die Homosexuellen dadurch offenbar an sich zu ziehen 
sucht, nodi mehr aber, daß er aidi nicht entblödet, gleichzeitig den un- 
erlaubten beleroeexualen Geschlechtsverkehr b<n sich zu unterstlltzen. Er 
denkt, wie so viele andere auch: non olet! Ich kenne eine deutsche Groli- 
stadt, wo eine Keilie der Hotels in unmittelbarer Xälie des Hanptbahnhofs 
am Tage stundenweise von \erliebten Pärchen aufgesucht werden. Die 
Polizei weiß es sidier, drückt aber ein Auge zu. 
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4. 

Wirkung von Naturereifrnissen auf schwache Gemüter. 
Daü Naturereigoisae wie Erdbeben, Eniptionen, Uebersehwemmungen, große 
Epidemien etc. imsUuide sind bei dm Dlq»oniertoii das psychisdia Gieitsh- 
gewiolit zu stören, ist aduat Ifingst bdcannt und gwade die fnrchtbare 
Katastrophe in San Francisco liat dem Irrenhause so manche neue In- 
sa^en zugeführt. Dnß nhrr auf dem Wepe bloßer Siijrgeation auch 
psychische Entgleisungen erfolgen können ist selten genug. In dem „Alienist 
and Nenrologist, 1906, S. 489 leae ieli nnn, daß nach d«m Erdbeben 
▼on Valparaiao in Tonisk (Sibirien) ein reicher, aber ungebildeter Ge- 
werbetreibender, naniOTS Loskutoff, offenbar irre geworden, alle seine Güter 
der Kirche übergab, in den sibirischen Dörfern umherwanderte und die 
Bauern zur Buße aufforderte, weil der Tag des Gerichts nahe sei. Noch 
aolheu nach Uud 3 weitere große ErdlMben erfolgen, deren jedes eine 
blühende Stadt seratOren wfirde nnd daraof aoU der Weltuntergang er« 
folgen. Loskutoff sammelte um sich mehrere Tausende von Gläubigen. 
Allabendlich kamen sie in Wäldern zusammen und hatten eigentfiinliche 
Zeremonien und manche gerieten so in Exstase, daß sie Krämpfe bekamen. 
0er Bischof vou Tomsk liat das Erdbeben als „Ilärerie^ bezdclmet 

Wohl nirgenda liegt so vid geistiger Zfindatoff aufgehäuft, wie 
gerade in Rußland, was das Sektenwesen, die politischen Umstürze etc. 
genugsam beweisen. Es genügt dann nur, dnß ein Fanatiker auftritt, 
mag er auch noch solchen Unsinn wie immer glauben, um sicher und 
Iddht massenhafte Gefolgschaft zu finden. Hier spielen Rasse, Ungebfldet- 
iieit das ü«orige Milieu, der Alkohol etc. mit Wir liaben dn Stüde Mittel- 
alter vor uns. Und in Sibirien liegen die Verhältnisse hierfür noch 
ptiii^ti''pr, als im eui*opäischen RnHland. Pic Verrfnlirten ?<m<\ aber, wie 
ich üais öcliuii s. Z. bez. der Duchoborzen sagte, nicht eigentlich geistes- 
gestört, sondern nur suggestioniert. 



5. 

I) i c n s t b (I t eun o t und D i en ^ tb ot e n j am m er. De Ryck^re 
hat seit Juli lUOJi in den An hiveb d anthropologie etc. eine Reihe von 
Aufefttzen über die Verbredieu tler Dienstboten veröffentlicht, die hoch* 
interessant sind, hier aber nicht weiter berührt wwden aollen, dagegen 
einigermal'cn die l^phylaktischen Mairegeln. Die Kriniinatit.1t der 
Dienstboten hat zn^enrvmmen, wie de Ryckcre nachweist nnd das meist 
aus sozialen Gründen, die ^elir gut entwickelt worden, liier also liegt 
der Angriffspunkt der Sanierung. Sehr richtig ist gesagt worden, daß 
nodi ein guter Keat der alten Sklaverd in dem VerhKltniaae von Dienst- 
herren zu den Dienstboten enthalten i^t und das von vielen in den 
Himmel gehobcnp alte patrlareha!isc!ie Verhältnis ist sehr oft 
nichts weiter als verkappte Sklaverei. Darum zunächst weg 
mit dieser Patronisierung uud dafür das neue Verhältnis 
des Vertrages, wie er bei der Fabrikar1>eit und sonst besteht Damit 
ist Jedem üebei^riff seitens der Tierren vorgebeugt Wie richtig weiter 
gesagt wnrdf. muß einf kiintti£re Gesetzgebung sieb auch 
spezieil der Dienstboten in sozialer Hinsicht aunehmeUt 
wie dies im Fabrikbetriebe geschieht, also vor allem mit 
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den hygienischen Verliältuissf^n -»ich befassen, üud hier sieht es, 
namentlich in den Großstädten, traun;.^ g^cnug aas. Ein großer IVozent- 
8tts hat keiii eigene« Oemaeh, oder nur einen klednen finetem AlkoTen, 
oder naditB müssen alle Dienstmädchen eines großen Nauses in kleinen, 
kalten, im Sommer durchhitzten Dachbodeukammem schlafen und ihr 
Zusamuienkoukuieu bihiet außerdem große sittliche und andere Gefaliren. 
Man sollte, wie schon vorgeschlagen ward, Preise ausschreiben für 
die beste wohnliehe Unterbringung von Dienstboten, wie 
man für Arbeiterwohnun;:«'!! etc. Preisi' ausschreibt. Das ist sehr scliwimg* 
weil beknnrttür^fi in Gruljstädten dei- Platz sehr knapp i^^t. Und doch mnß 
ein ei^^ener, hy gieiüsjcher Kaum für jede Person verlaugt 
werden, ein eigenes kleines Heim, wohin sie in der freien Zeit 
eitiii zorQckziehen kOnnen. Daß die Koet genügend sein muß, was nieht 
immer dw Fall ist, versteht sich wohl von selbst. Sozial wirkt es schledit 
wenn der Dienstbote andere Ko*^\ erhfllt als der Hen*. meine ich, dajrefren 
braucht er nicht am Faraiiientische zu sitzen, das würde für beide Teile 
unangenehm sein und den Respekt untergraben. Daß aber eine üppigere 
Kost der Hemehaft, ebenso eine Beibe von Festlichluiten aller Art die 
Dieristbotea neidisdi machen muß, verstdit sieh von selbst. In einer 
sozial ao ernsten Zeit wie jetzt sollten die Herrseli aften 
ein gutes Beispiel in Einfachheit etc. geben; wie viele aber 
denken daranV Gesundheitlich wären feste Stunden, nach Art 
eines Bnreandienstes am besten, leider läßt sich das, be> 
sonders, wo Kinder da sind, schwer bewerkstelligen. Doch 
sollte man Mittags eine bestimmt^^ l'uliepause eintreten, abends nur bis 
zu einer bestimmten Stunde arbeitcu (außer in Ausnahmefällen) und 
auch die Mädclien nicht zu früh aufstehen lassen. Auch freie Stunden 
an jedem Sonntage womögfioli. Alles muß aber vertragsmäßig 
fixiert werden, damit sich niemand beklagen kann.') Wenn man auf 
dem mir allein riehtig dünkenden Standpunkte des Vertrages steht, so 
hätte sieh die Herrschaft um das, was das Personal in der Freizeit 
macht, soweit ihr kein direkter Schaden daraus erwächst, nicht zu 
kftmmem. Und doch wird man ethisch ein 2n wirken snehen. Man 
soll sieh nm das Wohl und Wehe der Leute kiUnmem, vorausgesetzt, 
daß sie es nicht etwa a limiTv- r^bweisen. soll sie auch an harmlosen 
Vergnügungen etc. teilnehmen lassen und nieht vergessen, dal» es Menschen 
sind, die wie wir wünschen, hoffen, verzweifeln. Dadurch wird also 
wieder eine Art patriarehalisehen VerhältnieBes angebshnt, dss aber 
mit dem Mho^n nur wenig mehr gemein hat. Wie oft findet 
man in den obereren Ständen Fälle, wo die Haustöchter in 
der Raison die Woche niancliuml 2 bis 3 Bälle mitmachen und man 
^ empörend findet, wenn das Mädchen einmal im Monate tanzen möchte! 
Man suche sie aber ron ffffentliehen Bällen abzuhalten und sie in ge- 



I) Es isJt ein irroltor T iitt rschic«!, ob das hier Gewünschte freiwillig von 
der Herrsrbaft K^ewühn winl — wie es in vielen fruten Familien geschieht — 
oder üb es ein Ii echt der Dienstboten ist. Erst iiiii letzterem stehen sie der 
Hemchart gesenfiber un ab bingig da und haben ihr Maß von Freiheit, das 
sie als moderne Menschen verlangen dfürfen. 
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scblosseDe Gesellschaften ihres Standes einzufüliren. Auch finde man es 
nidit fipeeh, wenn sie einen Brftaägam haben oder eacheo. Ein ediwerer 

Übelstand ist geenndh* iin< h die Ko^erd in wannen, oft schlechten Küchen. 
D;us hlealste wJire freilich, geraeinsames Kochen und Ausftthrenlassen 
gewisser Arbeiten, wie Heinigen, Scheuern etc. durch eine Art von Be- 
amten, sodaß scldi^Hcli außer Kinderpflege und persönlicher Bedienung 
nicht viel anderes zu tnn fibrig bliebe. Aber eboi diese 2 Punkte woden 
sidi nicht gut anders als «lurdi heimisdie Dienstboten ausführen lassen 
und ancli die anderen Verrichtungen werden wohl noch lan^e «lein Hanjse 
erhalten bleil>en. Das Wirtschaften mit einer „Anfwartun^" ist ein 
trauriges Sunogat und bei kleinen Kindern und besonders, wenn die Haus- 
frau kriokiiefa iet» nicht anwendbar. Das ist mehr fOr einselne Leute. 
In Amerika bat man angefangen, für bestimmte Hausarbeiten Boys an* 
zustellen und wiid vielleicht auf diesem Wejre weiter gehen. Das letzte 
ist dann das VVolmen im Hotel mit Kind und Kegel, wie es oft in 
Amerika geschieht, wobei dann aber von einci* eigentlichen Iläuslichkeit 
nicht mehr die Rede sein kann. 

Bd dem jetzigen Regime versteht man es. daß die Dienst- 
boten immer knapper werden nud lieher als freie Fabrikarbeiter 
und besser bezahlt lel»en wollen. Das liediirfni.s nach Freiheit läßt sicli 
niclit meiir unterdrücken. Jeder will ein möglichst gutes Plätzchen an 
der lieben Sonne haben. Wenn die Herrsdiaften die ganze Sdinld auf 
die Dienstboten, auf ilue immer größeren Ansprüclio werfen, so ist daa 
zienilieli nn^^ereciit \N'ie \'U'\<' oder viehnelu- wie weni;: Rcrrsdiaften 
veintehen wirklich gut mit ihren Leuten zu sein und in ihnen nicht 
eine Art von Sklaven zusehen! Lassen wir erst den fest fixierten 
Vertrag eintreten und sicher werden dann — bessere Be- 
zahlung mit eingerechnet — mehr und bessere Dienstboten 
zu erhalten sein und es wird auch eine erzieherische Wirku ng 
auf viele Herrschaften liahen, da ilann impulsive, hoclimütige 
keine Leute mehr bekommen werden, wenn sie sich nicht ändern. Und 
dann wird auch gewiß die Eriminalit&t abnehmen! 



6. 

Erleichterung der Ehescheidung, unterstützt vom anthro- 
polo frischen Standpunkt. Da leider die menschlichen Paarungen <«o 
oft unglücklich ausfallen, so hat man schon seit längerer Zeit aus reiu 
humanitären Gründen, und das sogar neuerdings in kathoUschen Ländern 
energisch, mne gr5fiere Erldchterung der Ehescheidung als bisher verlangt 
und sie ist in Amerika am leichtesten zu erreichen. Ziemlich neu dag^^ 
ist, daß auch wichtige anthropologische Erwägungen das 
fordern. So sagt A. Marro •) die Frau wählt, wo sie kann, mit einem viel 
richtigeren Instinkte den tüchtigeren Mann, als umgekehrt Der Mann ist 
\iel blinder in der liebe als die Frau. Ihm kommt es auf mögtichst 
schnelle Erreichung des Goitus an. Viel woiiger der Frau. Daher kommt 

1) (U divorsio dal punto dl rista aotrupologica. Bicercbe e studi die 
Psichiatria etc. dedicaii al Prof. Enrico Moraelll al XXV« annivenario del sno 
ins^amento. Milano, Vallardl, 1906|. 
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es, daß bei Kreuzungen meist (h v wAlüe Mann die farbige Frau aufsucht, 
der farbige Mann aber itn allfreincjneii nicht die weiße Frau, während 
alle farbigen Frauen gerne mit WeiUen verkehren, weil sie ihnen als die 
taditigere Rasse instinktiv endieinen. Die Frau eadit bei der Gattenwahl 
gern Mutige aus nnd dar Mut ist eine der Wurzeln des Altruismus, cbruMt 
sucht sie die Intolligenz. Je freier (l;us Weib und je gebildeter und selb- 
ständiger, wif dietj am meisten in Amerika der Fall ist, um so richtiger für die 
künftige (ieiieration wird sie die beste Uattenwahl treffen. Hat sie sich 
dnmal geirrt, so ist die TVennnng dort leicht und sie kann den Fehler 
dardi eine bessere Wahl wett madien. .Überall, sagt Marro, finden wir, 
daß der Fortschritt der Volker parallel läuft der Freiheit, welche die Frau 
Inder Gatten wall 1 erlangt hat." Namentlich i.stdie HenierkungMarros sehr richtig, 
dali mit der Bildung und mit einem Berufe die. i: rau beäBer, freier wühlen 
wird. Sie ist ja dadurch selbstlndiger geworden, freier in ihrem Urteilt 
weniger zugSnglicb den VerfUlimngskflnsten I i Männerwelt und selion 
deshalb allein M-äre drirchnns h' fiere f^rldmig und ein Beruf jedem Mädchen 
snzuempfehlen. ^te erliebt sich dann über das bloße ,.Geschlechtstipr'". das 
aie noch leider Jetzt für viele Männer ist Daß sie aacli dann nicht un- 
fehlbar in ihrer Wahl sein wird, ist klar, Eomal aneh sie wahre Liebe oft 
genug blind macht. Erleichterte Eheschddung könnte hier Remedor 
Bcliiffm : Ii'ider hat aber bekanntlich Erleichterung auch ihre Schatten- 
weiten, namentlicli bez. der Kinder und des Geldes. Ein Beruf der Frau 
könnte aber auch hier leichter darüber iiiuweg helfen. 



t. 

Nenes Unterseheidnngsmittel awisehen Mensch and Tier. 

Kürzlich haben ein solches Kemyeres u. Hengi bez. des Knochengewebes 
kund getan. ' i Sie untersuchten die Extremitätenknochen von Mensch, 
Kaninchen, IIa.se, Keh, Hirsch, Katze, Hund, Rind, Schwein. Dei* größte 
Unterschied zeigte sich in Zahl n. Weite der HaverBschen (Knodien)Kanftle. 
Beim Maiseboi sind sie im QnerschUff bedeutend spärliclier als bei den 
Tieren, aber dafür weiter. Dann ist charakteristisch, daß bei Tier- 
knochen im Querscldiff an einigen Stellen ziemlich einander parallel laufende 
Kanäle sich finden, beim Menschen nie. Sollten sich diese Befunde durcli- 
gehends bewalirheiten, so wäre, das meine ieh^ an wichtiger Fortsehritt, 
aomal die Untenuehung dhe leicht^ ist; es genügen grobe Schliffe mit 
feiner Säge, Schleifstein und Sclmiirgelpapier. Verf. machen selbst mit Hecht 
nw! die forensische Wichtigkeit des Befundes aufmerksam, da „Fälle von Mord. 
LeiciienzerstQckelung vorkommen können, in denen em einziges Knochen- 
splitterchen nicht nur die Tat beweisen, sondern eventnell an^ d^ Tätet 
bezeichnen kann*. Hen- Abels in München, dem ich die Kenntnis obiger 
Arbeit verdanke, macht aber noch auf ein anderes wichtiges Moment auf- 
merksam, dem er vielleidit demnä- b ♦ Ti u bgehen will. Sollte es sich nfStnlich 
herausätellen, daß Affen- und Meuscheuknochen in den oben bezeichneten 
Punkten einander sehr nahe stehen, so würde damit ein weiterer Beweis 
der nahen Verwandtschaft zwischen Affen nnd Menschen gegeben sein. 

1) Unterscheidung des menschlichen und des ricriseheu Knoeheugewebes. 
Vieitelsjahrsschr. f. ger. Hedistn u. Gfrentl. Samtätswcaen. 3. Folge, XXV, 2. 190ii. 
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8. 

Alkobolversuch als diagnostisches Hilfsmittel. Seit einiger 
Zeit wurde ancb ftlr Obiges pifldiert nnd kflnlich hat Tomaschny^) dirtber 
caefflbilieher gehandelt. Er weist darin nach, daß Alkohol ftlr gewine 

Fälle von Wert ist, namentür lt bei larvierter Epilepsie, zur Erzeo^ing eines 
Anfalle oder um eine patli lu-isehe Reizbarkeit darzutun, die eventuell in 
couereto zu eioem DeiikL geführt haben sollte. Nur positive Ke^ultate 
sfaid, nach nötiger Kritik» bewoeend, nicht negative, denn man mn8 
bedenken, daß durch längeren Anstaltsaufentliuit d"v Zustand sich so 
beasern kann, daß keine (»monnf' Hcnktion :uil Alkohol mehr eintritt. 
Stets soll nur naeh Einverstiin Ini^ I i- I.xiicrinuMit \ oi iretumimen werden, 
da es beäoudei^ bei Epileptikern uuU irauuiaiikern nicht gauz uugcfalulich ist 
Eb ist also immer bloß fftr sehwierige FtUle anfznheben. Anzustellen ist 
es nur nnter Anstaltsbehandinng. Die Gefsfar einer Slmnlation ist kaum 
vorhanden und höclisteus nur. wo mehrere Versuche «remaclit wurden. 
Nach Etnijren soll l)ei patiiologischen Alkoholreaktionen fast stets die 
l^pillenreiiktion auf Lieiiteinfull träge oder ganz aufgehoben sein, was 
dann gegen Simulation sehtttzt. Ref. hält es kaum ftlr nötig, bei diesem 
immerhin ziemlich harmlosen Versuche — wirldiehe Gefahr ist bis jetzt 
«ladurch wi>id nnrli nie konstatiert worden! — erst die Genehmigung des 
Hetreffeuden einzuholen. Gerade Raffinierte geben diese oft nirbt. wie 
Tomasclmy selbst sagt und die Möglichkeit einer Simulation, wek-he immerhin 
nieht ganz ansgesehlossen erseheint trotz verSnderter l^pillenreaktion, wird 
unmögliehy w«in der Versuch unerwartet gemacht wird. Am besten 
geschieht er dann wohl durch Eingießung einer AlkohoUOsung in den 
Magen. 

\) 

Dir- Tn lui'k u lose als erblicli Vielasteudes Moment. Sefion 
seit langem haben namentlich franzüsisclic l'oiseber unter die für eiite 
Nerven- oder Geisteskrankheit derNadikommen in Frage kommenden erbliclien 
Momente auch die Schwindsucht, Zuckeiliamruhr und die sogenannte 
artbritlsche Diathcse. d. h. (iicht. Hheumatismus hingestellt, und zwar weil 
autTiilbir vit-K- .sdlcbrv Kiaiikf n in der niifhstf^n Verwnndfsfltaft von Geistes- 
nud N(r\ onkrankeu sieli belinden. In Dcntsehland liat diese Ansieht nur 
wenige \ ert reter bisher gefuudeu. Ich bin dagegen für sie wiederholt ein- 
getreten. Es ward vor allem gesagt, daß die besagten Krankheiten so 
häufige seien, besonders aber die Schwindsucht, daß man einen Zusammen- 
hang zwischen ibnen und drii Geistes- und Nervenkrankheiten kaum 
.statuieren k*)!iin ii. Wonii nnn ernsteres auch wain- ist. .so steht wohl 
ziemlich fest, daii die genau nten Kran klieiten au f fal 1 end häufiger 
bei der Aszendenz von Oeisteskranken, Xervenleidenden vor- 
kommen, als bei Normalen. Folglich muß ein Zusammenhang zwisclien 
beiden Keiiien doch wohl bestehen. Dafür spricht auch sehr der Befnnd 
vr>a A. Morselli-j weicher an 2 Föten von 6 und 8 Monaten, die vor- 

1 ) CbcM- Alkolioh or^uche bei Beurteilung zweifelhafter GeistettUBtSnde. 

Aligem. Zeitsebr. f. Psydnatre ete. «>H. Kd. 

2) Le lesioui ucrvos-e dei fcu nati da madre tuberculosa. Ki\ista di pato- 
l<»gia nervosa e mentale, anno XI, 1906. 
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zeitig aber lebend geboren waren, achnell starben tind von einer schwind- 
süchtigen Mutter stainmtfn, im gesamten Zentralner^'ensystem leichte patho- 
logische Veränderungen und Entartungen uu» Zellenleibe und an den Nerven- 
fasern nachweisen konnte. Er meint wohl mit Redit, daß nicht nur die 
Toxine der tnntteilicheD Schwiodmiehisbazillen und die sehlecbte Emährong 
im Utenie den kindlichen Keim im ganzen gescliädigt haben, sondern im 
besonderen nnnh das Nervensystem, welches folglich anders funktionieren 
muß und minderwertig bleibt, selbst wenn eine gewisse restitntio ad 
integrum möglich sei. Diese Minderwertigkeit erkläre dann da» leiclite 
Entetehen von Nerven- und Q^teskrankheiton bei aolehen AbkOmmlingmi. 



Von Dr. Albert Heilwig, Berlin- WeidnuiDuslost. 

to. 

Sittlichkeitsverbrechen aus Aberglauben. In Band 30 
S. 177 berichtet Dr. Näcke ein interessantes lieispiel sexuellen Aber- 
glaubens. Zu Unrecht scheint er utir aber auf beiden Seiten den guten 
Glauben zu bezweifeln. Möglich ist freilich, da£ sich die Sache so zu- 
tragen hat, wie er vermutet, fUr eehr wahrheinlidi halte ich dies aber 
nicht Der betreffende Aberglaube, sich dnrcli den Coitns mit einem nn- 
schuldi^'en Mädchen von (Je.schleelitskrnnkheiten heilen zu können, ist 
weit verbreitet. Ich habe ihn kurz lieliandelt in § 10 meiner Abliandlung 
Uber den kriminellen Aberglauben in seiner Bedeutung für die gerichtliclie 
Hedisin (Aerstüehe SaehverstSndigen-Zeitnng Berlin t906 Nr. 16 ff.) >) 
Znrzeit bin ich gerade dabei, meine umfassenden Materialien darüber 
zu verarbeiten. Als Resultat Innt sich fest^t^'Ucn, 'l-iß der fragliche .\hov- 
glanbc weiter veri)reitet ist. als mau annimmt. Daii dieser Aberf^hml ^ 
sich nur auf die untersten äcliichten b^chränkt^ halte icli für mig; 
wie audi bd anderen nidit minder kraaaen Arten dee AberglanbenB 
finden wir hier und da auch sogenannte tt6ebildete'^ welche in dem 
gleichen Aberglauben befangen sind. Dr. Nücke meint, das Müdehen 
habe sich ihrem Bräutigam, trutzdem sie an jenen Al)erglaul»en nicht 
glaubte, ,aus Liebe oder Mitleid hingegeben. Dieses Motiv wäre meines 
Eracht«i8 ab«r nnr dann vorhanden, wenn sie in jenem Aberglauben 
befangen gewesen wire, also geglaubt bfttte, ihren Verlobten durch ihre 
Preisgal)e heilen zu können. Daß der Bräntignm jenen Aberglauben 
teilte, erscheint mir deslialli w alirscheinlich. weil ei- amlernfalls doch gewußt 
hätte, daü er seine Braut anstecken werde und deshalb befürchten mußte, 
daß nieht nnr die Verlobung aufgeiaet werde, eondem er auch noeb bei 
der Staatsanwaltschaft angezeigt werde. Widitig ist, daß der Aber- 
gläubische wohl durcliweg meint, auf diese Weise werde er von seiner 
Krankheit befreit, ohne daß das Mädchen angesteckt werde. ^) 



11 Vgl. auch meine in der Krauß' sehen ^AntLropophyteia" Bd. III ver- 
^ffentlicbte Umfrage über „Volksgtaabe und Sexuaidelikt»*'. 

2> An;iIo<^i(>a bieten das Übertragen von Krankheiten auf Bäume (vgl. mein 
Biult .^Verbrechen und Abeiglaobe*^, Loipzig IDOS, § 7; und aof Tiere; letzteres 
führt zur Sodomie. 
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11. 

Wie erklären sich Idcn ü tätsirrtümerV In liaiid 2S Seite 
3Slf, hat Professor Reiss im Ansdiliifi an meine in Band 27 Seite 
352 ff reröffentliehte Arbeit Aber IdentitatBirrtamer zw«i wdtere sehr 

interessante Fälle beigebracht und ausgeftlln^ dafi snr Erklirmig der- 

artijrrr Fälle vor allem die Tatsache heran irezojren werden mössie, daß 
wir ileu Toten in liegender Lage aiclit wieder*;rkeüueu, daß daneben 
freilieh wohl auch uuch die von mir betonte Autosuggestion an den 
Rekognitiottsirrtttmem achuld ad, Hemer Anridit nach ist aber der Ein- 
fluß der Saggeetian, die dnreh die versefaiedenartip^stcn Umstände bewirkt 
werden und in negativer und positiver Hinsicht sich geltend inaclien 
kann, bei weitem der Mauptfaktor. Üenn die Ungewöhnlichkeit der 
Lage kann doch nur bei der Rekognoszierung Fremder wirksam sein, 
nicht aber, wenn es sieh, wie in dem krassen Bamnsehwdger Fall^ um 
Mann und Fran handelt oder wenn sonstige nahe FamiUenan^ahöritrc in 
Frage kommen, die pich doch oft geniifr auch in lio^rt'nder Stellnnjr 
gesehen haben, die also durch die Lage der Leiche nicht irregefühlt 
werden kOnnen. Daß letzteres Moment neben der Suggestion andi 
noch in Frage kommen kann, will ich durchaus nidit bestrdten. VieUdebt 
wäre zu erwägen, ob man ans diesem Orunde nicht die Leichoiy deren 
Identität fcstgestelllt werden soll, in eine aufrechte Lage bringen soll, 
was durch irgend eine kleine V orrichtung doch sicherlich ohne Mühe 
bewirkt werden kann. Bemerkt sei noch, daß auch Professor William 
Stern in dnem Beferat fiber mdne Arbdt hi der „Zeitsdirift fQr ange- 
wandte Psycholni^ie und ps\ L'hulou^isdie Sammelforsohnng'^ (Bd. 1, Leipzig 
HJOS, S. 4 4S) .Itezii^'-licli des ]^>raini';cli\veiLrer Fallf«? bemerkt: „Selten 
ist wohl eine durch Autosuggestion l^ew ii kto Wahrnehraungs- 
fälschung in so krasser Weise hervorgetreten wie liier'^, meiner Ansicht 
also bdtritt. 

12. 

Ermordung Besessener dnreh Indianer. Der Glaube, daß 

es eine dämonische Beses.s. : Ii Ii grillt, und daß manelie Krankheiten, 
besonders Epilepsie und manische Geisteskrankheiten auf derarti;j;e übel- 
wollende Dämonen, christlieli frcredet, den Teufel zuriick'^'eführt werden 
mußten, kann als univerBul bezeichnet werden. Wenn selbst moderne 
Theolog» diesen Glauben ds hdliges Dogma betrachten und aneh 
spiritistische Ärzte die Realität des P>e8e68en8ein8 fanatisch verteidigen, 
ja, wenn selbst aus neuester Zeit in den modernen Kulturetaatcn Fälle 
bekannt geworden sind, wo dieser ( Haube xu Verbrechen Anlaß gegeben 
hat — auch manche Mißhandlung von Geisteskranken mag auf diesen 
Aberglaniien Knrfi(^gehen — , so kann es wirklich nicht Wunder nehmen, 
wenn kftnslich von den Zeitungen berichtet wurde, daß unter den Cree- 
Indiancrn noch der Glaube herrsclie, ein im Fieberdelirium befindlielier 
Kranker müsse erdrosselt werden. Die Regierung von Kanada hat drei 
Häuptlinge des Stammes, die vor kurzem unter großen Zeremonien 20 

1) Vgl. meinen Aufsatz: ^Zur Psychologe und Therapie der Besessenheit"' 
(„Kosmos*", Stuttgart Um»') 22b — 231 und mein Buch „Verbrechen und Aber- 
glaube* (Leipzig mb\ § 4. 
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Personen auf diese Art au8 dm Leben befördert hatten, wegen Mordes 
unter Anklage frosteilt. Sollte dies tatsäcliUcli dr-r Fall sein, so mfinten 
m. E. die Angekla^jten freigesprochpii werden, si> weuif? wflnsclieiissvert 
die Straflosigkeit derartiger Mordtaten aueii wäre. Die Angeklagten 
glanbten ai(£ zu ihrar gesetswidrigNi Handlung nieht nur beredlitigtt 
aondern sogar verpflichtet Der Fall liegt ganz analog den Ermor- 
duo^^en von Hexen, den Leichenschändungen aus Vanipyr^laiihcn und 
ähnhehen Straftuten. In allen diesen Fällen wird meistens das Bewuüt- 
8cia der Keciit^widrigkcit fehlen und dürfte es deshalb kaum angängig 
sein, die Missetäter w^n vorsltzlieben Handelns zu verurteilen: 
höclistens könnte ^e FahtliBsigkeitsstrafe Platz gieifen. Besonders 
aktuell könnte dies Problem in unseren Kolonien werden. So sicher es 
eine der dringendsten Aufgaben unser Kolunialpolitik ist, den sozial- 
scliädlicheu Aberglauben der Eingeborenen zu bekämpfen, so falsch wäre 
es andrerseits, wenn derartige Auswflchse des Aberglaubens mit dem be- 
liebten Mafiatab des «normalen" Eoltunnenschen gemeesen wardenJ) 



13. 

Ein Mord ans Aberglauben? In der ..Xpircn Hambtirirer 
Zeitung*" vom 13. August 1UÜ7 fijide ich folgende Depesche aus Posen: 
„In der Nftbe des Ortes Nekla fand man auf freiem Fdde die Leiche des 
wandernden Sdineidergesellen Adolf Hübner aus Sachsen. Dar Tote 
war auf ganz entsetzliche Weise vei-stüniraelt. Die Haut war ihm buch- 
stäblich über den Kopf jsrpzogen. Aus dem Körper waren di^ei Stücke 
Fleisch herausgeschnitten; die Fioger fehlten. Von den Tätern fehlt jede 
Spur." Diese grausige VerstQmmelung der Leiche legt den Verdaclit 
nahe, daß ^ sich um eine I^ichenscbändnng oder gar um «neu Mord 
aus Aberglauben handelt. Gerade aus dem Osten Deutschlands sind auch 
aus den letzten Jahrzehnten eine Keihe ähnlicher Fälle von Mannhardt 2) 
und von mir in meinem Aufsatz Uber .,Die Bedeutung des kriminellen 
Abelglaubens fQr die gerichtliche He^n" in der „Aerztliehen Sachver- 
Btllndigen-Zeitung'', Berlin l'.Hif) Nr. 16ff ) veröffentlicht worden. Dem- 
nächst werde ich eine vierfache Leichenschändung aus Tahsmanglauben, 
die vor einem Jalire die Poeenor Strafk.immer beschäftigte, aktenmäßig 
ausführlich darstellen^). Dieser Fall ist auch iosofern interessant, als bei 
den Erndittelnngen alle andern möglichen MotiFe in Betracht gezogen 
wurden, nur nicht der Aberg^ube, trotzdem die ganze Aasffibrang des 
Verbrerhens auf einen aberglSnbisehen Täter schließen ließ. 

1) V^gl. jetzt auch die interessanten Ausftthmngen von Reichet ftber Ge- 

Rpensterglauben und Zurechnungsfthigkeit in Bd. 2\K — Ich stimme ihm ganz 
hv'i ; vgl. auch mein ßin-h Sowohl oiiii^en Artikel als mein Buch hatte ich 
öbngens> fertiir-^esteilt. bevor Reichoh Artikel erschien. 

2) Mannhardt: „Die praktischen Folgen des Ahergiaubeos^ (Berlm 1S79) 

a 21 f. 

.31 Vgl. andi Hermann L. Strack: „l)aB Bhit im Glaaben und Aberglauben 

der Menschheit-* (.'.—7. Aufl., Mdnclicn 1900, S. 71 ff), sowie mein BucU über 
^Verbrechen und Aborfrliiui»c'- (Lrin^ii: 190S) S. 73 — 

4) Knrz behandelt in meinem eben zitierten Buch 75, 
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14. 

Wirksamer Diebszauber. Zahlreich sind die inystisclien 
Mittel, durch die in primitiven Verhältnissen die soziale Ordnung aufredit 
erhalten wird. Auch der heutige Volkiiglattbe bat noeh «ahfardehe aber- 
glttnbMe Mittel, mm Di^ nnd andere Verbreeber von der Begebung 
von Straftaten abzuhalten oder wenn die Verbrechen sclion verübt sind, 
die Missetäter zu ermitteln bezw, r.n bestraf* rt. Es leuchtet ein, daß bei 
den sogenannten ^Naturvölkern, wo die ganze »uziale Ordnung auf dem 
Glauben an die Wirksamkeit dieser mysttaehen Prosediireii beruht, diese 
Mittel aueh den ge^Hntditeii Erfolg haben. Daß wenigstens eins dieser 
Mittel auch bei den heutigen Kulturvölkern noch mit Erfolg in der 
KiMrhtspraxis Anwendung findet, i^^t nllpremein bekannt — ich meine den 
Eid. Daß aber auch envoütemen^ 'i<Jtbeten und ähnliche 1^'aktiken noch 
mit Erfolg angewendet weiden kOnnen, dafür liefi^ flieh viele Belege 
aueh ans neuester Zdt anfObrra. Es gentge folgendes» das die ,OiÄ- 
preufiische Zeitung- (Königsberg, den 13. .luli 1907) berichtet: „Mehrere 
Polen kneipten nach .Sflilnß der l^ilinarbeit recht wacker. Hei Zahlung 
der Zeche vermißte einet- «leine Burse mit 30 Mark. Niemand der An- 
wesenden wollte sie ihm genommen haben. Sogl^eh wurde großer Rat 
% gehalten und besehlossen, der Bestohlene sollte sofort dne Reise nadi der 

heiligen Linde zur Mutter Gottes machen, sie wtirde die Sache schon in 
Ordnung bringen. Im Nu waren 10 Mark Reisegeld von den Brüdern 
gespendet und die Reise sollte angetreten werden. Da trat ein Pole, 
ganz gcisterbleidi hervor und gab die 30 Mark zurück mit d«n Be- 
morken« er hatte nur Spafl (zarty) machen wollen. Die FMgel, die er 
fflr diesen zarty besehen ha^ waren nieht von schlediten Eltern.* 



15. 

Hexenglaube und Blutkurni. An anderer Stelle habe leb 

einen aktenmäßigen Fall srcschildert, in dem eine Frau eine angebliche 
^Uexe" mißhandelte, bis ihr Hint aus der Nase floß und dann mit diesem 
Blute iliren an Epilepsie erkrankten Öohn, dem die Krankheit von jener 
Hexe angetan war, zu bestreichen Ein Shnli<^er Fall wird jetzt wieder 
von den Zeitungen beriditet, u. a. von dem „Oberschlesischen Anzeiger** 
(Ratibor. den 1». Ans-nst 1907). Die in Lötzen wohnende Arbeiterfrau 
8. war liin^reie Zeit nervenkrank. Vergeblich sandte man allerlei Mittel 
an. Da gab eine ,^lugo Frau'' vor, die Ursache des Leidens und auch 
die Mittel zur Heilung entdeckt zu haben. Die Kranke war nadi Ihrer 
Mdnung von «ner Nachbarin, die sie genau bezeichnete; behext. Um 
zu genesen, sollte >ic ihr Gesieht mit dem Blute der Hexe einreiben, 
sodann ein Stück von dem Kleid verbrennen. Die Kranke war damit 
einveretiuiilt n. Die venueiutliche Hexe wurde unter einem Vorwande an 

1) Vgl aru li ninin Buch n})or „Vcrbreehen und Aberglaube" (Leipzi;: lOHSt 
S. UTf. Manchmal werden freilich auch falsche Geständnisse erzielt: Ebendort 8. 98. 

?) Vgl. meine Slüzze ,Em Fall von Körperverletzung infolge Hexcnglaubens^ 
in der nMonatnchrift fOr Kriminalpsychologie und Strsfieditsrefoim*' Bd. III 
& 219—222. 
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daB V,ctt der Arbeiterfrau S. gerufen. H\er wurde die Frau vom Manne 
der Kranken festgehalten, während letztere ihr Geeicht zerkratzte und das 
Kleid zoviO. IHeee Tat hatte den Erfolg für die Kranke, daß sie die 
Frau niuiineiur mehlich entschädigen mnfite. Hier liat der Aberglaube 
also nicht nur zu einer Körperverletznng sondern auch zu einer Bach- 
beflchädipriiii^ ^'efülut; eine Strafanzeige ist aber ansclieiueud nicht er- 
stattet worden. Der Glaube von einer angehexten Krankheit durch Be- 
strmefaen mit dem Blot der Hexe und durah Verbrennen einee Stückes 
Ihrer Kleidung heilen zu können, g^t wohl .auf den universalen Gedanken 
zurück, daß der Besitzer eines Gegenstandes, der mit irgend einer Person 
irgendwie in Beziehung steht, auch Herr über diese l'ersnn ist, sodali 
er sie bezaubern kann, wälirend sie ihm nichts anzuhaben vermag. Aus 
diesem Grande beoAtigt man an Zanberprozednreo meistene meDscfaliche 
Sekrete oder Exkremente, wie Speichel, Schweiß, Urin oder auch Haare. 
Kägelschnitzel, oder auch irgend einen Gegenstand, den die betreffende 
Person hat. Aus diesem Grunde leiht man vielfach verdächtigen 
Personen keinen Gegenstand,'; besonders nicht zu gefälirlichen Zeiten^ wo 
die Hexen sowie ao großen ESnflnft haben, bo s. B. in den awOif Niditen 
von Weihnaditen bis Neujahr oder, wenn sieh eine WSehnerin im Hause 
befindet. Verbrennt man nun z. B. ein Kleidungsstück der Hexe, so ist 
damit ihr Bann gebrochen. Koch sinnfäUiger wird man der Hexe Herr, 
weou man sich ont ihrem Blute bestreicht, wobei zu berücksiditigen ist, 
daO das Blnt ab 8eet6uträger 2} gilt Anf diesen Blntabei^anben gehen 
auch die zi^lreichen uns bekannten Fälle von LeicbeiMehSndiingQB and 
Mordtaten aus TaUamanglanben lorflebu') 



16. 

Eine Leieheneehtudung ans Talismanglanben in NeapeL 
Immer wiedor neue Fälle zeigen, daß der Aberglaube selbst in seiner edilimmeteii 
Gestaltung noch dnrcliaus lebenskräftig ist, daß die Verbrecher sogar \ or 
Leichenscli. -in (Iii Ilgen und Mordtaten nicht zurückschrecken, wenn es gilt 
ihre abergläuüiäclien Zwecke zu verwirklichen. Der Glaube, daß alle Teile 
dee meneohliehen KSrpen als Ingredienrien einer besonders heilkrftftigeii 
Mediiin von gr6fitem Werte sind, ist uralt und lebt noch immer im Volke^ 
wenngleich er zu Verbrechen nur noch selten Anlaß gibt. *) Daß die^ior 
Aberglaube dennocii als mögUches Verbrecltensmotiv in Betracht zu ziehen 
ist, zeigt von neuem folgender Vorfall, den die „Bohemia * (JPrag den 16. 

1907) aus Neapel zu berichten weiO. DieMothre sind allerdings noch 
nicht genOgend aufgeklärt und werden es wohl aneh niemals vOllig werden, 
da es kanm gelingen dttifte des Tftters habhaft an werden; aber mit großer » 



1) TgL mefai Bach „Veibieehen und Aberglaabe" (Leipsig 1906), S. 9, 18. 

2) Vgl. Wundt „Völkerpsychologie- Bd. 11 Teil 2. 

3) Über «Blatabergianbe nnd Hezenglanbe" vgl. Jetzt aaeb & 69f. meines 
Baches. 

4) Vgl. mein Buch Iber „YMlwechen and AherglMibe'' (Leipzig 190$) 
GL 68 ff. 71 ff. 

iidÜT Mr KiisdMluthnfolQito. SlklM. 25 
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Wahrscheinlichkeit sind die Beweggründe abergläubische VorBtellimgen der 
geschilderten Art. 

Im Juli 1905 wurde in Neapel ein kletnee MSdehen beerdigt nnd vor 

kurzem sollten die Ueberreste in einer kleinen Kapelle beigesetzt werden. 
Bei dpf Exbumierang fiel das außerordentlich leichte Gewicht des Sarore« 
auf, uud beim Oeffnen desselben stellte sich heraus, daß er nur den in 
Stroh gelittllten Kopf des Kindes und einige Weichtdle des Körpers enthielt 
Die Profeeioreh AntoneUi nnd FSamiani, weldie den Kopf unterancfateii, 
erklärten, derselbe müsse bald nach dem Tode vom Rumpf g<Niföen worden sein. 
Die polizeilielien N.achfoi-schunj^en führten zu fler Entdecknng, daß der 
Körper des Mädcheuä unmittelbar nach dem Be^ubniB wieder ausgegraben 
worden wnr, and daß die Knochen pulverisiert wurden, um fttr allerhnnd 
neicroinuitiaohe und BonsHge abergünbisohe GebriLnoiie m dienen, welehe 
bei der BerOlkerang jener Gegenden nodi immer sehr beliebt ebd. 



17. 

Ein religiöses Meneefaenopfer in Rnfilnnd. Bnfiland kann ale 
das klaasisehe Land dea religifiaen Fanatismus bezeichnet werden. NIrgenda 

führen religiös gefärbte abcrgläubisdie Vorstellungen anch nur annüliernd 
zn so vielen und schrecklichen Verbrechen wie im Reiche dm Zaren. 
Viel Unheil richten bt^^onders an die biblische Erzählung von der Opferung 
- Inaka imd das Dogma von der Eilöeung der Ifenaäheit darvii (äriatl 
Ereuaestod. Zu allen Zeiten nnd In allen LKndem hat es Fanatiker ge- 
geben die durch ein Menschenopfer') ein gottgefälliges Werk zu tun 
meinten und entweder sicli selbst opferten oder einen Dritten ermordeten. 
Stoir^) führt viele Fälle für beide Spielarten des religiösen Menschenopfers 
an. Löwenstimm^) und neuerdings auch Stern ^) haben diese Beispiele 
speiiell fttr Rnasland betriUshtlieh Termehrt Einen neoerliehen derartigen 
bedauerlichen Vorgang schildern nach dem ^Berliner Tageblatt^ vom 
12. August 1907 russische Blätter unter der Ueberschrift „Die Ermordung 
des Antichriat''. Das grauenvolle Drama trug sieh in dem Dorfe Syasajewo 
im Gouvernement Mohilew zu. In diesem Dorfe lebt ein gewisser Michael 
Eoltsehewski, der von den Bauern als ^ gottbegnadeter Meosdi betrachtet 
wurde. Dieser sonderbare Heilige erklärte eines Tages plötzlich, daß er im 
ßehlaf ein Gesicht gehabt habe: iilles Uniieil in der Welt komme rom 
Antichrist, und dieser müsse getötet werden in der Person eines zweijälirigen 
Knaben, des Sohnes des Bauern GrobatBcbewski. Koltaohewski nahm den 
Knaben ans den HSnden seines YaterSy der in dieser «Opferung" seine 
Zusttmmnng erteilt hatte. Der , Prophet" legte nun das KnAblein sn 

1) tiut orieniiort über die verschiedenen Aiten tles Menschenopfers Wcstcr- 
narck „Ursprang nnd Entwidilnng der Moralb^priffe*, deutsch von Ketsch er 
Bd. I (LtiiprAg 190T) 8. 862-?-.»^ 

2) 8 tu II »Suggestion und Uypnotismus in der Völkeipsyehologie- (2. AufL 

Leipzig 1904). 

3J Löwenstimm „Der Fanatismus als Quelle des Verbrechens*' (Berlin 1899). 
4) Bernhard Stern „GeMfaicbte der öffentliehen Sittlichkeit in Bnfiland" 
Bd. I (Berlin 1907} S. 228— 25&. 
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Boden und trampelte auf ihm mit den Fttßen herum. Nach 15 Minutee 
war der ^Antichnwf*. drv unglückliche kleine Mischa, tnt Unhffrit'digt von 
dieser Brutalität führte der Unmensch mit einem schweren Hammer nt>ch 
20 Sdiläge gegen den Kopf des Kleinen. Hier&af ließ er die Leiche des 
Kindes in iwei Teile nrrriien. Naebdem dieser Befehl von aebt Banem 
ausgeführt war, nahm der « Prophet*^ ein Beil und zerhackte den Körper 
des Kindes in vier Teile, die er auf einen Karren legen ließ. Der Karren 
wurde an den Schwanz eines Pferdes gebunden, worauf der ^Prophef* 
selbst das Pferd bestieg und von einer Bauemscliar mit brennenden Lichtem 
(die Untat geediah in der Nacht) begleitet dnreh das ganze Dorf ritt, um 
den f^tichrist" zu Grabe zu tragen; dem Zage, der sich unter Absingong^ 
von Lobgesangen durcli das Dorf bewegte, wurde ein Bihl d<\s Wunder- 
täters Is'ikolaus vorangetcagen. ALs der Morgen anbrach, fordei te Koltschewski 
die Bauern auf, um S Uhr abends wiederzukommen, nm ein Wunder za 
sehen: er werde anf ein Dach steigen, ..wie die Sonne strahlen, nnd 
nachdem er blendend weiß wie Schnee geworden, in den Himmel fahren*^. 
Als nm 8 Ulir die Banern sich in der Hütte des „Propheten" einstellten, 
sagte Koltschewiki, man habe die ^Genehmigung* des Geistlichen einzu- 
holen vergessen. Nun gerieten die Bauern in große Wut. Zufällig fuhr 
der Stanowei-PriestAw ▼(»tei, der den Kottsiehewslci verbaften ließ. Hieranf 
wurden noch 34 Bauern ^ Dorfes festgenommen nnd nach Dabrowka 
zum Untersuchungsrichter gebracht. Koltschewski, ein erst 23 Jahre alter 
Mensch, ist anscheinend geistesgestört Bemerkenswert ist, daß der Haupt- 
titer geisteskrank sein soll. £6 wäre dies dann ein neuer Beleg für die 
achon Öfters konstatierte Tatsadie^ daß derjenige, von dem eine geistige 
Epidemie ihren Ausgang nlmmt^ viclf^ geisteskrank ist'wihrend die^'on 
seinen Ideen „Angesteckten" psydiiseb ni<£t als abnorm bezeiehnet werden 
können. 1) 



18. 

♦ 

Der Binn des grnmns merdae. Dr. Nicke mebt am Sefalnft 

seiner letzten Mitteilung über die Vertreibung bdeer Geister dnrdi schlechte 
Gerüche (Bd. 30 S. 174), der Gebrauch des grumus merdae am Tatorte 
seitens der Diebe sei vielleicht weniger ursprünglich als SOhnopfer aufzu- 
fassen, wie ich mein^, sondern sei vielleicbt dazu bestimmt, mit seinem 
Gestanke die guten Schatzgeister zu vertreiben. Als ich jene Hypothese 
aofstellte^, be&nd ich mich noch in den ernten Slawen meiner Forschnngen 
Ober kriminellen Aberglauben und hatte insbesondere über den Brauch 
des ^rnimns merdae im Verhältnis zn den mir heute zur Verfügung 
stehenden Materialien nur relativ wenig gesammelt Obgleich meine 
Hypothese von einem Volkskundigen von soldier Bedeutung wie Friedrich 
8. Kranß gebilligt worden Ist'), bin ich mittlerwelle selber sweifcdhaft 
geworden, ob diese Annahme tatsftdiUch zutrifft. Daß Gdster durch 
schlechte Gerüclio vertrieben werden, ist ein dem Volksgianben gans ge- 

t) Vgl. Hei Ip ach „Geistige Epidemien" (Fnnkfait a. H. 1908). 

2) Meine Skläte ., Weiteres über den gromos merdae**, „Monataichilft Ar 

Kriminalpsychologie und Strafrechtsreform" Bd. II (Heidelberg 1905) 8. 64Sf. 
S) „ADtbropDphyteia% bg. von Kranß, Bd. IV 8, 340. 

25* 
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läufit^er Gedanke und liabe ich darüber eine Unzahl von Beispiehm zar 
Verfügung. InsbeBondere wendet man die Exkremente auch als Abwehraiittel 
gegen Hexen und gegen den Teufel an. sagt man in Cosow in 
Hmterpomm«!!!, weon die MOeh behext ist und maii deshalb nieht buttern 
kann: ^Wenn* t niofa bottre scliall, bottert nldi, o wenn ma die Hose 
aftreckt o rinne schitt." ^) Und im zweiten Teil von Luthers Tischre<leu 
heißt es folgendermal^en : .Dr. Pommers Kunst ist die beste, daü man 
sie (die Teufel) mit Dreck plaget und den oft in der Mildi rUhret, so 
stinket ilur Ding aller; denn ab sdnen Kflfaen die Müch aneh gestohlen 
wurden so streifte er flox die Hosen ab und brocket dem Teufel einen 
Wächter in einen Asch voller Milch und rühi*ets um und sagt: ^Nun fret 
(friß), Teufel!" Darauf wart ifitn die Milch nimmer entzogen.-) Wenn 
man diesen Volksglauben berücksiclitigt, so erscheint es tatsächlich nieht 
unwahrsclieinlich, daß die Beschmutnmg des Tatortes durch Diebe 
wenigstens nrsprfinglieh in der Absidit TorgenommeB worden ist^ an 
Geister zu vertreiben. Ich würde allerdin-^s elier annehmen, daß dadurch 
die bösen Geister, insbesondere der Teufel, vi ihin lcrt wf^rden sollen, sich 
des Diebeä zu bemächtigen, Uber den sie seines sündliaftcn Tuns wegen 
Gewalt haben, als wie Näcke meint, daß dadurch die guten Schutzgeister 
Tersehencht werden solltoD. G^i;en diese Hypothese spricht Ireilidi die 
Bezeichnung des gmmns merdae als „Wächter", «.Nachtwächter^ »Sehüd- 
wa( ?:o-, ^Hirt*^ usw. "M, wornhor ich ^gleichfalls zahlreiche neue Belege 
gesaniiiielt habe. Diese Bezeichuunfren ließen sicii mit der Theorie des 
öühnupferä sehr gut erkläiäu, niclit dagegeu mit der Tlieurie der Geister- 
▼ertreibang. Andi werden die Analogien des gmmns merdae^ wie whr sie 
bei den GriedlAl und Arabern finden, nämlich das Onanieren am Tatort | 
und Zurflekhvs^en ^ Sperma *) auf diese Weise nicht erklärt. Schließlich findet 
die Theorie des iSühuupfers auch iiire Stütze in den zahlreichen Parallelen, die 
ich im nächsten Hefte des Archivs in einer Abhandlung über Kriminaltaktik und 
Verbreeheraberglauben znsammensteUen werde. Aus diesen Gründen ecfaeint mir 
meine ui-sprUn gliche Theorie doch noch am meisten Wahrscheinliefaksit zu 
haben, da sich ilurch sie weit mehr erklären läßt als durch die zuerst von 
Näcke zur Sprache ^'ebrachte. Vorläufig möchte ich da^ Problem aber 
noch unentschieden sein lassen; wenn ich später einmal meine sämtlichen 
Materinlieii aber den gmaus merdae verarbeite^ werde Ich woU aneh 
liierüber mir Klariieit gewumen. 



19. 

Mystisehe Meineid Zeremonien. Angeregt dnroh die in dem 
Handbuch Ton Grofl enthaltenen Angaben Uber Memeidsaberglaiiben habe 



1) Knoop, „Volkssagen, Erzählungen, Aberfrlauben, Gebräuche undMitehn 
aus dem ostlichen Teile von Hinterpommem" (Posen Ibbü) S. 171 Nr. 147. 

2) Birlinger, »Aus Schwaben-, I, 409, zit bei F. Liebrecht ^Zu^VollB8• 
Icnnde* (Hellbnmn 1879) 8. 358. 

8) „Honataschrift fttr Kriminalpqrohologle und Strsftechtnefonn*» I 270. 

n ü 10 f. 

4) Ebenda Bd. II 064. 



^ uj d^od by Google 



Kleinefe HitteUungen. 



881 



ich in zwei p^ößeren Ablumdlungen („Geriolitssaal- Band ßfi S. 79 105 
und Band 08 S. 3 4 6/4 02) zahlreiche Meineidscerenionien der verschiedensten 
Völker systematisch gesammelt und zu erklären versaclit Seitdem habe 
ich sdion wieder sahirdolie neoe Belege gefunden, die ieb in einiger Zdt 
in einer größeren Nachtia^'^abhandlang smammenhängend darstellen werde. 
Im folf^enden mlklite ich nur die wertvollen hierlier^elidnji;en Notizen 
wieder^'cben, welche ich in dem „Handbuch der fxericlitliciieü Untersuchungs- 
kunde'^ von Ludwig Hugo Franz von Jage mann (^Fi-ankfurt 1S3S) ge- 
fottden habe. In der Uteren kriminalistisehen LIHeratar finden ridi 
zahlreiche, auch für die moderjie Kriminalistik wiefatige Notistti, und 
insbesondere das Jagemannsclie Handbuch kann in fi^ewissem Sinne als ein 
interessanter Vorlilufcr des (irolVschen Handbuches gelten, im § 4S9 
spricht von Ji^emauu von den Käuken der Scliwörenden. Er sagt dort 
wJJrÜidi: ,JBß gibt soleher Hintergehungen gar viele und mancherlei. 
Viinehe träumen sieh, der Eid gelte nicht, wenn de die Sehwarfinger 
nach außen kehren, wei! sie dann nicht ins Innere sondern, nach dem 
gemeinen Ausdruck auti dem Gewissen heraus schwüren. Man niuü daher 
nicht zttlasBCu, daü die rechte Hand nach auswärts gedreht werde. Andere 
streeken nicht die drei ersten, sondern drei andere Finger, oder nach nur 
iwd, nns, und denken, der Eid habe hebe verbindliche Kraft (dies ist 
wenigstens dem Verfasser sdion versichert worden und hat, besonders 
bei dem heimtückischen Charakter der Bauern viel wainscheinlichee) 
weshalb man jedesmal aufmerken muß« daß die übliche Form eingeluUten 
inrd. Noch andere halten die imke Hand unter Än8stre<&ang dttselben 
Finger heimlich wider den Rflcken und bilden sich ein, der Eid bidbe 
so nicht in der Seele liaften sondern dringe unmittelbar durch den Körper 
hindurch (besondci's .1 ude n sollen sich dieser List bedienen. Doch machte 
der Verfasser noch keine derartige Erfahrung.) Diese plumpe List ist 
aber l«eht sn erlcennen und zu veriundom. Femer muß man daranf 
wachen, daß sämtliche Schwörende die ganae Eidesformel ohne Zusatz 
oder Auslassung' genauestens nachsprechen, und bemerkt man, daß jemand 
ein Wort unterdrückt — dieses hat der Verfasser selbst schon häufig 
beobachtet und in einem Falle sogar die ganze Formel noch einmal von 
vorne spredien Isasen — so spricht man es ihnen wiederiiolt vor, bis er 
es draflich nachsagt. Am leichtesten kann es vorkommen, daß ein schlauer 
Zeuge dem Worte: „Ich schwöre!"' da.s W(irtehen „nicht" halblaut oder 
nur in Gedanken beisetzt, oder daß er statt: „nichts, als die Wahrheit" 
sagt: „nicht die Wahrheit" (auch dies begegnete dem Verfasser schon). 
Wenn mehrere zugleich schwören, so mnfi natBrKcfa die Anfmertcsamkeit 
des Richters nm so schärfer sein. Wir haben hier Belege fUr fast alle 
Ornppen der mystischen Meineidszeremonien die ich auf<;(:',stellt habe. 
Auch noch an verscliiedenen anderen stellen seiueß Handbuches spricht 
v. Jagemaun von dem Meiueidsaberglauben und macht insbesondere mit 
Beeht daranf anfmerksamy welchen groflen Wert das Volk anf die geoaneste 
Beachtong aller Förmlichkeiten bei der Eidesleistnng legt. 

1) V«?!. jetzt auch mein Buch über .Verbrechen und Abor<;l.nibe" S. 119ff. 
In dem „Archiv für ReUgionawissenächafi" (Leipzig) werde ich das Thema 
nldutens wisdenrnfnehmen. 
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Rudolphine Poppce, beeidete Schrif tsachverst&ndige beim 
kk. Landgericht Wien^ sOrsphologie", mit sahlreieben 
in den Text gedruckten Schriftproben. Leipsig 1908. 

J. .1. Weber. 

Da» kleine Bnch stellt die wiehtijrsten Momente der Graphologie pit 
dar und bringt namentlich eine groiie Zahl trefflich wiedergegebener Schrift- 
proben. Sol^e Sdiriftproben raadien hiufig dm Eündmdc von PWeehungen : 
sie Beben ingBdidi, striohwdee nachgemacht und zu Foreichtig aus^ sie 
bringen nur die Form, nicht den Inhalt der dargestellten Schrift. Dies ist 
vorliegend nicht der Fall, die Reproduktionen sind gut. Tm Text geht die 
Frau Verfasserin entschieden zu weit; wie sie sagt, will sie „Ungläubige 
hdcehren", will Medianem und Joriirten die Bedeutung der Graphologie 
nadiweisen; sie behauptet, ,,die ZnsanimenhSnge zwischen besonderen Schrift- 
formen und Schrifteigenheiten mit seelischen und geistigen Eigenttimlichkeiten 
aufgedeckt zu haben'* etc. So weit siqd wir noch lang;e nicht, nnd Vor- 
gänge der letzten Zeit haben ernsthaft zur Vorsiclit gemahnt. 

H. Gro8. 



2. 

R. £. Schnorf , Schematische Anleitung znr üntersncbung von 
Brandfällen". Zürich und Frrlin 1907. Arnold Bopp< 

Ganz gut und kurz. Aber die -In.stniktion und Fragebogen für 
Braudstiftungsnntersttchungea'' von K. Medem (üreifswald 18S*<) sind vor 
zuziehen. Ii. GroÜ. 



3. 

, Menschen, die den Pfad verloren**, von Schwester Henriette. 
Arendt, Polizeiassistentin in Stuttgart Zweite Auflage. 
Stuttgart. Max Kielmann. 

Du am wenigsten (iielungene des Buches ist der Titel, der einen 
Roman vermuten läßt. Einen solchen haben wir alter nicht vor uns. Die 
Verfasserin ist eine sehr kluge, wohlwollende und Moidt.ltif,'e Frau, die in 
ihrem Berufe als Polizeiasstistentia viel Unglück und Schleehtigkeit mit 
klarem, naehslchtigen Blick widiniahm, viel geholfen ha^ und nun ihre 
Ansichten nnd Vorscbiftge in schlichten, gesund empfundcDeii Worten da^ 
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stellt Wils sie nampntlich über Prostitution, psychisch minderwertige Ver- 
brecbenunen, Fürsoi-},'etäti^'kcit etc. sagt, enthält eine Menge von Gedanken, 
die der Ül)erlegung und Prüfung wert sind. H. Groß. 



4. 

Hermauu liaymanu ^Zur Lehre vura gehureuen Verbrecher'^. 
I&. Disa. Lavpheim 1907. Aug. Klaiber. 

V«rf. gibt ein« «gate. Übenicht Itber don hentigai Stand dar Fragai 
die er mit Recht als noeh lange nidit abgeecblossen beantwortet darstellt* 

H. Qroa 



5. 

Weinberg: Ober den Eiufiuü der Oeschlechtsfunktionen auf die weib* 
Hohe KriminaUat Halle^ Harbold, 1907, 34 8. 1 M. Joristiaeb- 
payebiatriaohe Grenafrageo. 

Verf. hat es vortrefflich veratanden das Wissensweite tlber den Ein- 
fluß der Menstrnation, der Schwangerschaft, des Wochenbetts und des 
Klimakteriums auf die weibliclie Kriminalität und auf besondere Delikte 
zusammenzustellen, indem er als Jurist zugleich audi ein feines Verstäudnis 
fOr die mediainiadien FVagen zeigt Der Jnriat kann ao viel ana der Schrift 
lernen. Mit Recht beklagt Verf. sich am Ende tlber die „mangelnde 
psycholo^sche und psydiiatrische Vorbildung'- der Juristen, verlangt, daß 
nielir dit^ vf^rminderte Zurechuungsfähigkeit anerk;niiit. der einzelne Fall 
mehr iudi\ idualiatisch behandelt werde und womöglich, gerade bez. der weib- 
Uohea Verbredier, wdblicfae Biditer angestdit wQrdeo. Es w&re hierbeaOg- 
lidi, meint Ref., schon viel gewonnen, wtam unter den Sdi offen und Ge- 
adiworenen aacb Franen attsen könnten. Dr. P. Nftcke. 



6. 

Jentach: Zum Andenken an Panl Jntina Möbina. Halle, BCarbold. 1907, 

26 Seiten. 

Eine vortreffliche Darstellung der Hauj)t<r;:^ehnissc der Moebiussehen 
Forschungen, die uns den fleißigen und urigiuelleii Denker nahebringen. 
Veit entbllt eich aelbat aller Kritik nnd daa war vielleicbt bierbei daa 
Riehtigate. Wenn er aber M. ein ,woblbegrttndetes and voiaichtigea Urteil* 

zuschreibt, so ist dies viel zn weit gegangen. Moebius war meist n ich t vor- 
siclitig ^'enni:^ in seinen ^« Itlftssen! £r arbeitete zu selir mit Analogien und 
relativ zu wenig mit Induktion. Dr. P. Näcke. 



7. 

Hirschfeld: Die Gargel Berlins. Großstadt-Dokumente, Bd. 3, 41. Berlin, 
Leipaig, Seemann, 191 S. 1 Blark. 
In klarer, emdringfiefaer Weiae maeht Verfaaaer, an der Hand einen 

großen statistischen Materials und eigener Erfahrung, auf die ungeheuere 
Gefahr des Alkohols speziell für die Großstadt, hier Berhn, anftm iksam. 
Spiritnoaen werden in gut der Hälfte aller Häuser dort verkauft, der 
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Berliner verbraucht den 7. Teil seines Eiiikumniens für Alkohol, derselbe hat 
hier immei* bi8 jetzt zugenommen, die Brauereien werden immer gröüer, 
trots der Bmuteoor. Verf. sehOdert die vielen Arten tob Kneipen, den 
Znsammenhang von Snff und Geschlechtskrankboten, Selbstmord, Verbredieii, 
alles alter speziell fflr die Berliner Vrrli-iltnisse, die Opfer des Alkohols in 
Krank'!) und IrrenhSusem. die Erzeugung von Unfällen dadurch 
— im iirauereigewerbe gibt es mehr Unfälle, als selbst in Bergwerken! — 
die rergrößerte EindersterbKcfakeit, die Gefahren fttr Kbder von Trinkeni 
für das spätere IxVieii etc. „Wir kOnnten die GefibigniBBe nnd Zuchthäneer 
um die Hälfte verkleinem, ebenso die Tn-enanstalten und Krankenhäuser 
um put ein Drittel verrin;rern, wenn es keinen Alkohol fi^äbe."" Ein 
Drittel der öffentlichen Armeuiasten im deutaclien Staate entsteht durch 
den AHcohoI. Im dritten Teil Beinee aehtoen Buchea fOlirt endlich Ved 
alle Bestrebungen anf, die in Berlin gegen den Alkoholteufel geriehtnt 
Bind und wir sehen» daß aehon vielea gwehehen nnd erreicht ii^t. 

Dr. P. 2« icke. 



8. 

Muthniauu: Zur Psychologie uud Therapie neurotischer Symptome, Halle, 
Ifarhold, 1907, 115 2 M. 

Wer sieh Aber die so wichtigen Fkvndsehen Meehaniamen hif ormieran wül, 

kann es nicht besser tun, als durch obige Aoagezeidmote und klare Sdurift. 

Man weiß, daß Freud und Breuer (die nrsprilnL'lielif Tdee snll von Br. 
ausgegaugen sein, Ref.) als Grund fflr die Hysterie, Angstpsychose und 
Zwangsvorstellungen, eine verdrängte, stai-k affektbetonte Erinnerung, einen 
Komplex nnd zwar nadi Frend anaaehliefiUeh aexaeller Art, annehmen, 
deren Affekt dann in andere Bahnen geleitet ward und schwere Symptome 
erzeuf^te. Es kommt nun darauf an, im Wnrlt'^tadiuni oder in Hypnose 
(letzteres allein wendet M. au) diese Erinnerung mit dem ursprüngiichen 
Affekt aus dem Unterbewußtsein zum BewuÜtseiii kommen zu lassen und 
den alten Affekt sieh qnaai aoatoben an laaMU, nm volle Hdtnng an er> 
aelen. Das ist dann d^ lykathartische Methode", in welcher apeddl Freud 
eigenttlmliche Deutungsversuche anetelit. An 3 klassißchen Fällen erläutert 
Verf. das Verfahren, das auch zum Ziele führte. Er fand in allen seinen 
Fällen von Hysterie eine sexuelle Aetiologie. Nun wird letzteres in dieser 
Allgemdnheit von allen Kennern geleugnet nnd aneh anf anderen p^eho- 
ther^ntiaehen Wegen, als gerade durch choanalyae bat man genug 
Heilungen erzielt. Es scheint aber docli, ^if' für gewisse Falle nicht blos 
der sexuelle Ursprung der richtige ist, .s(-ndern auch die Heiiung durch 
Psychoanalyse am schnellsten geschieht, nur daU Freud und seine Anhänger 
Bebr fibertrriben nnd ihre DentnngBveranehe oft geradem groteak nnd ab> 
stoßend wirken. Daher haben sich in Deutschland nur sehr wenige hUhet 
damit abgegeben und doch scheint der Kern der Freudschen Sätze nicht hioa 
therapeutisch richtig zu sein, sondern vor allem für die tiefere Seelenforechung 
von großem Belange. Dr. p, Näcke. 
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9. 

Hellpaoh: Teohniscber Forisohritt tmd Beelische Gesundheit llaUe, Mar- 
hold 1907» 30 8. 

V«f. xlhlt die Ftayehologie nicht mehr mr FliilofO|ifaio (? B«t) ttad 

will von der normalen die abnorme nicht getrennt wissen. Er bchluipteC, 
Geistes- und Nervenkrankheiten hätten sicher bedeutend zugenommen ('wissen- 
schaftlich nicht feststellbar! Ref.) und daran sei auch die Technik etc. mit 
Mfanld. IN» Bürger mea durch Oberreizang „nervöser*' geworden, die 
Brdatarier durch ÜbcnnOdung imd Unfali mehr hjBleriseh. An letzterem 
sei besonders die Rentenerkämpfung und die geringe Arbeitsfreude (? Ref.) 
schuld; die großen Unternehmer und ErHnder seien sehr oft abnorm (sehr 
oft? Ref.) Dann wird die Therapie kurz berOhrt. 

Dr. P. Näcke. 

10. 

Hoohe: Notwendige Refoimeii der ÜnMvereiciienmgBgeBetie. Halle. 1907, 

0.75 M. 27 S. 

Die trauniatisclien Neurosen sind zum großen Teil durch die üufall- 
versiclteruugsgesetze erzeugt, sind aber grundsiitzlich lieilbar. Die vorge- 
schlagenen Reformen sind: ^a) Beseitigung aller vetmeidbareo seelisciien 
SdiAdlidikeitNi im EntsefaädigungBrerfahreo. b) Regelung der Endehong 
zur Arbeit, c) Ausdehnung der einmaligen Kapitalabfindung an Stelle des 
fortlanfenden Rentenbezugee." Dr, F. Nftoke. 



11. 

Anton: Ärztliches tiber Sprechen und Denken. Halles Marhotd, 1907. 

20 S. 0,60 M. 

Verf. scliildert sehr .niRoh.nüich und allgeuieiuverständUch den !rin!'_'*'n 
Zusammenhang zwischen iSprecheu und Denken, indem er von den öprach- 
Btfiningen — beaoDdms der motoriMhea und eeuiblen Aphasie — ausgeht 
und die Psycho» und Pathologie sprechen liBt 

Dr. P. Nicke. 



12. 

Vergleichende Darstellung des deutschen und ausländischen 
Strafrechts. Besonderer Teil. 

tV. Bd.: Verbrechen und Vergehen wider die Sittlichkeit (Mittermaier j ; 
Beleidigung (Liepmaan); Üble Naolurede und Vcriftundong (t. Lüienthal); 

Vergehen gegen den Personenstuid (Kohlrausch); 

V. Bd.: Raub und Erpressung (Frank) ; Sachbeschädigung fSiolimollpr ; 
Diebstahl und Unterschlagung (llarhurgen; Glücksspiele (Kriegsiiuaiinj ; 
Schiffs- nnd Lsuiungsgefährdung durch Konterbande (Naglerj; ileuer- 
▼ertragBbmdi (Nagter); 

Vn. Bd.: Begünstigung und Hehlerei (Beling); Urkundenfälschung 
(Weismann); Betrug (HeglerJ; Nahningamittelf&lachnng (Hegier). (Berlia 
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Welche Bedeutting; an Gelialt nn-l rmfanL' diese« großartipre Werk 
besitzt, zeigt u. A. die großzügige Abliaudiung von IJszts in seiner Zeit- 
schrift (XX VI p. 553) in welcher er zu dem Ergebnisse kommt, es ver- 
möge nur die umversalgesdiiditlidie nnd recbtivwgteichende Betraditiui^ 
der Strafe sichere Auskunft daiüber zu geben, welcher der beiden geschieht« 
lirhcti Erscheinungsformen der Strafe die nächste Zukunft geliHrt. T)fw 
giuuulegende Material zur Beantwortung dieser für uns alles le^^eluden 
Frage hat das Monumentalwerk der vergleichenden Darstellung gegeben 
nnd jetzt sei es dfe widitigste Aufgabe festzustellen, nadi weleher Methode 
die einzelnen Mitarbeiter die Rechtsverj^leichung für ihre legislativen Vor- 
schläge verwertet haben. Erst nach Feststellung dieser MeÜioden könne 
man ati den Vergleich ihres Wertes herantreten. E, Groß. 
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— die sog. widematürlicho Unzucht 
unter Ehegatten XXIV, a«>s. 

Ehebruch, professionsmäßiger als 
Einnahmequelle XX II, l'07. 

Ehelosigkeit. Angebliche Vererbung 
der Neigung dazu XXVUI, 2ÜL 

Ehescheidung, Erlciehtenin«^ ders, 
unterstützt vom anthropulu^ibchen 
Standpunkt XXX, ÜHL 

Eheverbote XXII, WL 

Ehrgefühl eines Gewohnheitsver- 
brechers XXIV, 2fil 

Eid, zur Eidesfrage XXVI, Sä. 

Einbildung, .Macht dcrs. XXX, 

— XXX, ii2. 

Einbrecher, eine für solche wertvolle 

Erfindung: Filzsohlen als Birsch- 

Schuhe für Jäger XXII, 
Einbruchsdiebstahl und Raub 

XXVI, aiL 
Eltern, grausame XXI, t?".^. 
Entbindung, Geistesstörung während 

und nach ilir XXIX, 141. 
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Entfernungen, Über die Täuschun- 
gen bei ihrer Schätzung XXVI, 

Entomologe, Aufklärung des Tat- 
best&ndcs durch den XXVI, 248. 

Entweich ung, Todesmut dabei XXI, 
&L 

Epilepsie, Sexuelle Träume hierbei 
mit Mordimpulsen XXIX, 376. 

Epileptiker, ihre Disposition zur 
Aut()8ugge8tion XXI, bä^ 

— Über eine gewisse Form der Er- 
innerunplücken und deren Ersatz 
bei epileptischen Dämmerzuständen 
XXVIl, äifi- 

— versuchter Meuchelmord eines sol- 
chen XXVllI, ÜL 

Erbliche Belastung, die Wichtigkeit 
der kollateralen XXVlll. liiÄ. 

ErbschlUssel und sicDcntcs Buch 
Mosis XXVIII. äfia. 

Erinnerungsfähigkeit und Phanta- 
sictäripkoit XXV, SM. .. 

Eriunerungslückcn, Über eine ge- 
wisse Form von solchen und deren 
Ersatz bei epileptischen Dämmer- 
zuständen XXVII, ailL 

Erinnerungstäuschungen XXV, 
37L 

— ein Fall solitärer XXI, LLL 

— merkwürdige XXIX, 24, 

— in bezug auf den Ort XXVU, 302. 

— der Traum als eine Quelle von 
solchen XXVI, Süß- 

Erinnerungsvermögen XXVI, 
ErkeDlicn einer Personuei Dämmerung, 
Mondsdicin und künstlicher Beleuch- 
tung XXIV, lÄS. 

— :9ch ranken in ihrer Größe bei 
demselben Individuum XXVII, 370. 

— seltsames Nicht-E. einer Leiche 
seitens der Angehörigen XXVI, SfiÜ. 

Erpressungen XXVI, 322. 

— und unbefugte Amtsausübung 

xxn. 'im. 

Erröten beim Beten XXVIII, ÜLL 
Erwerbsquellen, eigenartige XXII, 

214. — XXVI, 
Exhibitionismus und Aberglauben 

XXIX, 2aL - XXX, m. 

— jugendlicher XXIV, liüL 

— eines Mastuibauten XXIII, 132» 

Fahrlässigkeit, wann und inwiefern 
ist die Zurückhis.*uii^^ von Frcuul- 
körj)cm in einer Operationswunde 
dem Operateur als F. zuzureclmen ? 
XXIII, MiL 

Fall aus der Praxis. Aberglaube und 
Verbrechen XXIX, 2lli. 

— von Abtreibung XXVI, 21L 



— Andersen (1878) kein Mord aus 
Aberglauben XXII, 62. 

— Andriollo XXX, 331, 

— von Autosuggestion XXX, »44. 

— drei XXI, 2IÄ 

— von dementia pnieeox XXVIII. 

— solitärer Eriuncrungütiiuschuug 

— merkwürdiger von Fetischismus 
XXVI. aia. 

— merkwürdiger von Identitätstäa- 
schung XXIX, QIl 

— ein eigenartiger von Kindosunter- 
schiebung XXVI, 3^1. 

— Kracht XXI, 242. 

— gewohnheitsmäßiger Majcstätsbe- 
leidi^nnifr XXVIII, HÄL 

— uu>ralischen Irreseins XXII, Sfiü- 

— einige merkwürdige Fälle von Irr- 
tum über die Identität von Sachen 
oder Personen XXVII, 

— fünf Falle von Mord XXVI, 22L 

— der Nekrophilie XXIX, 211L 

— von Panik XXVIII. IM. 

— von Schlaftrunkenheit XXII. 

— XXV, lüL — ein ganz außerge- 
wöhnlicher XXVI, Jifi. 

— zwei Straffälle XXIII, UL 

— fahrlässiger Tötunif XXVI, 2Ü 

— interessanter F. einer Urkunden- 
fälschung X.XIV, aSL 

— zur Frage der Zeugen wahmehmuDg 

XXIX, 23i 

Falscheid auf autosuggestiver Basis 

XXX, ILl. 

Familie, das räudige Schaf ders. 

XXVI, OL 
Familienstand, dessen Einfluß auf 

die Straffälligkeit XXIV, HL 
Fanatiker, religiöse XXX, 1S6. 
Faszination durch das Auge XXX,177. 
Feinfühligkeit eines Idioten XXVU, 

H71 

Ferse, die Papillarlinien ders. XXVI, 
HL 

Festnahme, Mittel zur F. von Personen, 
die sich eingeschlossen haben, XXV, 
375. 

Fetischismus, Diebstahl von Frauen- 
kleidungsstückcn aus F. XXV, 2&L 

— merkwurdii^cr Fall XXVI. 352. 
Feuer, warum zieht aus das F. so an, 

speziell aber die Kinder? XXVI, äSfi, 
Feuermanic der Kinder XXVI, 113. 
Filipinos, über die Knmiiiaiität ders. 

XXIV mi. 
Filzsohlen als Bin^ch-J^huhe für 

Jäger, eine für Einbrecher wertvolle 

Erfindung XXII, 212x 
Fremdenführer in scxualibus XXX, 
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Friedcnsdcl ikto nach dem Sster- 
reichiscben Strafrechte XXX, 

FruchtabtreibuQg, zur Statistik der 
XXIII, Sifi. 

Fruchtbarkeit, das Rätsel der mensch- 
lichen XXIX, aiiL 
— und Nahruno: XXIX, ^'i 

Försorffecrzichune: in Preußen, 
über aen btand und die Handhabung 
ders. XXVII, 

Furchtsamkeit, Brandstiftung aus 
solcher XXX. im 

Fußabdrucke XXIII, aii 



Oang, Art des zur Erforaohung der 
Identiult XXVI. 2Ü2. 

Gastwirtschaften in der Nfihe von 
Gerichten, Einfluß der XXX, ISlL 

Gattenmord, versuchter meuchle- 
rischer XXIV 2fiiL 

Gaunerspracne. ein Beitrag zur Völ- 
kerpsychologie XXX, 
— , die mexikanische (('al6 mexicano) 

XXVIII, 211IL 
Gaunertricks XXII, 2iia. 
— , neue XXVI. 2iia. 
GobSrcnde, der Geisteszustand der 

XXIX, ÜiH 
Gedächtnis XXIV, iM. 
Gefängnis. Kunst in den XXII, liL 

Pavchosen und Psychosen im Ge- 

faneiiis XXV, 2M. 

— >Ierkwürdige Sehnsucht danach 

XXX, lliL 

— araorikanische Statistik vom Jahre 
UM»4 XXX, m 

Gef ü h I Htäu seil u n fren an den äußeren 

weiblichen (.ienitalien XXV, 3Gb. 
Gefühlsvorrohung der Morder 

xxvii, aiü 

Geheimschrift XXV, ailL 
Gehirn der Verbrecher vom Stand- 
punktcsog NormalbcfundoXXIV,2M. 
Geister. Vertreibung böser XXII, 27.'). 

— durch üble Gerüche XXlII, äUl 
XXV. ailL XXX, HA. 

Geisteskrank oder zurechnungs- 
fähig? XXIV, 212. — XXV, lUiiL 

— Brandstiftung oder liaubversuch 
eines G en XXV" UhiL 

— Meuterei in einer Zentralanstalt 
für g. Verbrecher XXIX, 2M. 

— Merkwürdige Motivation onani- 
stischer Handlungen seitens ders. 
XXVIII, 2112. 

Geisteszustand der Schwangeren u. 

Gebärenden XXIX, m 
Gemüt, Wirkung von Naturereignissen 

auf schwaches XXX, MiL 
Gondarmenmord XXIX, liL 

Archiv für KrlminalanUiropoloKie 



Genitalien, Gefnh!<t.^uf»changen an 
den äußeren weiblichen XXV, 

Gerichte, Einfluß der Gastwirtschaften 
in der Nähe ders. XXX, IM, 

Gorichtsarzt. Aufklärung des Tat- 
bestandes durch den XX Vi, 

Gerüche, Verekelung und Vertreibung 
böser Geister durch schlechte G. 

XXII. 275^ XXIII, am xxv, sisl 
XXX m: 

Geschlechtsbostimmung XXIX, 

Geschlechtstrieb und Kleinhirn 
XXIV. IM, 

Geschworene, Zur Geschworenen- 
frage XXII. it2iL 

Gesetz und Aberglaube XXV, HL lüL 

Gespensterglaube, zur Psvchologie 
des XXVI, LLL 

Geständnis der Mörder, Genesis deas. 
XXVII, MiL 

— . ein unwahres XXVI, 2ÄIL 213- — 
XXVII, lÜL — XXVIII. aüL 
— , Erpressung von wahren und fal- 
schen XXV, .HT7. 
Gesten, merkwürdige eines Idioten, 

XXIX, aa. 

Gewohnheitsverbrecher, das Ehr- 
gefühl eines solchen XXIV, 2iilx 
Grausamkeit, auffallende XXI, S2- 
— Nimmt die menschliche zu oder ab? 

XXIX, 91L 

Greise, Ober den Wert von G.- Aus- 
sagen XXVI, .H5S. 

— Sittlichkeitsverbrechen im Greisen- 
altcr XXIII, SM. 

Grumus raerdae, die Bedeutung des 
für den Praktiker XXIII, IVj^ — 

XXX. aia. 

Gutachten, Abweichende äratlicho 
XXVI, Ihh. 

— zwei ärztliche und da» auf diesen 
beruhende Crteil des kurfürstl. Ober- 
gerichts in Kassel wcfjen einer am 
la, Nov. IS26 geschehenen Tötung 
eines Knaben durch seinen Vater XXIII, 
145. 

Haar, ein Beitrag zur Identitätsfrapre 
bei der forensischen Haaruntersucliuug 
XXIII, Ii. 

Hängen, Erhaltensein des Bewußt- 
seins noch einige Zeit nach dem IL 
XXVI, m 

Handeln, Zur Frage des reflektoiden 

XXIII, aiL ~ XXV, 

Handschrift im Dienste der Erken- 
nung von Verbrechern XXI V^, IM, 

— die gefälschte XXVII, 2lliL 
Handscliriftenvergleichung, 

Schriftproben für diese XXH, SM. 
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Haß ^rcgen die Stiefmutter als delik- 

tisohes Motiv XXV, Hl. 
Hauäfriedeusbruch aus Siunlicbkeit 

XXVI, UlL 

Heilmittel, das Amcisenbad als sol- 
ches XXVIII, aiilL 

Heimweh. Vergiftung aus Rachsucht 
und iL XXI 21h. 

Hexeuglaubo und Blutkuren XXX, 

STR. 

— Mordversuch und Mord aus 

XXVIII, 208 

Hochstapler, Ein geistesgestörter 

XXIX, Hl. 

Homo nobilis und böte bumaine XXVI, 

Uouiosexualitüt, Vorsicht bei der 
Stellung der Diagnose XXVIII, lÜI- 

— in Konstantinopel XXVI, 1 <)<>. 

— Starke und Dauer der libido bei 
IL XXVI, ML 

— Der IL Markt in New-Tork XXII, 
21L 

Hornhaut, Uber die Verwendbarkeit 
von Ilonihautniassen zur Identifizie- 
rung von Verbrechern XXVI, ISO. 

Uy peräst Ii esie der Sinnesorgane, 
'Delikte durch diese XXVI, HK4. 

Identifikation, beinahe abgelehnte 
einer Irren-Ix'iche XXI 1, 270. 

Identität, die Art des Ganges zur Er- 
forschung der». XXVI, 21Ü 

— Kill Beitrag zur Identitäfsfrage bei 
der forensischen Ilaaruntersuchung 
XX.III, liL 

— t Jlier die Verwendbarkeit von Ilorn- 
hautmassen zur Identifizierung von 
Verbrecheni XXVI, iso- 

— von Saelicn oder Personen ; einige 
merkwürdige Fälle von Irrtum über 
diese XXVII, dhl. 

— Irrtümer über diese XXVIII, HSl. 

XXX, aLL 

— Die Bedeutung der Ohrmuschel für 
die Feststellung der L XXVI, li>Q. 

Identitätsnachweis an Kindern 

XXVIII, MiL 
Identitätstäusch ung, Merkwürdiger 

Fall von solcher XXIX, 
Idiot, Feinfüliligkeit eines solchen 

XXVII, -ilL 

— Merkwürdige Gesten eines solchen 
XXIX, 

Inaudi, Zur Psvchologie dess. XXII, 

Indizien, Kinstimmiger Schuldspruch 
durch Geschworene auf Grund von L 
XXX, 2ML 

Indizienbeweis, die straf prozessuale 
Bedeutung des XXX, Iis. 



Indizienprozeß XXIV, 122. 
Irresein, Ein Fall moralischen XXH, 
3Ü1L 

Irrtum Ober die Identität von Sachen 
oder Personen, einige merkwürdige 
Fälle XXVII, 

Irrungen XXIII, 213. — XXV. Ml. 

— XXVI, 2is. 2m 

Jesus, Zum Prozeß .1. XXV, 
Jugend, sexuelle Belehrung ders. 

XXIX, 2iliL 
Jugeaderinncrungcn, früheste 

XXII, 2IiL 
.Tugeudgerichtshöfe in den Ver- 
einigten Staaten XXVI, iL 

Jugendliche, die österreichische Ro- 
giorungsvorlagc betr. strafrechtliche 
Behandlung u. strafrechtlichen Schutz 
J. XXIX, 21LL 

Jurisprudenz und Naturwissenschaft, 
Über die Wet'lisel bezieh iingen zwischen 
ihnen XXIX, HL 

Kadaver, zur Diagnostik aufgefun- 
dener Kadaverteile XXIII, 24'.>. 

Kannibalismus während der Kreuz- 
zfige XXIX, üL 

Kautionsschwindel und Diebstahl 
ä l'amcricaine XXII, '^OH 

K erkcrniauern, Hinter XXI, L 2fll. 

— XXII, L ai. — XXIII, L lÜL 
Kesselfang im heutigen Bosnien 

XXIII, &2. 

Kind und Gesetz in Holland XXIV, 
LLL 

Kinder, Die Feuermanie der XXVI, 
m. liM. 

— Identitätsnachweisan ihnen XXVIII, 

aiiL 

Kinderraub und Erpressung XXII, 

Kindersterblichkeit in Deutsch- 
land XXVI, Iii. 
Kindesaussetzung XXII, 20S. 
Kindesmord X.XIX, 149. 

— Andichtung eines XXI, ASL 

— Eine Anklage wegen eines in einem 
Falle von Sturzgebuit XXIIF, 131. 

— versuchter meuchlerischer Gatten- 
moni und Brandlegung XXIV, 2fiIL 

— Ein Beitrag zur Beurteilung Ober 
die psvchischen Vorgänge bei dem 

xxlx,*al:^. 

— Ein Beitrag zur Frage nach den 
Gründen seiner SondersteÜungXX VII, 
221. 

— Infimiitat der Verantwortung einer 
Kindesmörderin, Nottaufe vor dem K. 
XXI Ää. 
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— neunfacher zum Zwecke des Schätze- 
heben» XXIV, 125, 

— Das Verbrechen des nach öster- 
reichischem Recht XXX, IL 

Kindestötung XXVI, 2SiL 

— eine sehr schwer zu entdeckende 
XXVI, 21LL 

Kindesuntersch icbung-, ein eieren- 
artigor Fall XXVI, ü5lL 

Kitzeln, das zu Tode-K. XXIX, 2aiL 

Kleinhirn u. Geschlechtstrieb XXIV, 

Knabe, Strafverfahren gegen einen 
noch nicht Ii jährigen wegen Besti- 
alitnt XXIX, 2L 

— als Prediger und Prophet XXV, ^17. 
Kßnigsbann und Polizeiunrecht XXV. 

Iii. 

Körperverletzungen XXVI, 243, 

Kont rast -Trau rao und spezieil sexu- 
elle XXVIII, L 

Kopfverletzung. Unrichtige Aus- 
sage eines Zeugen infolge einer er- 
littenen K. XXV, Vi. 

Korrigend in, Statistischer Beitrag 
zu ihrer Naturgeschichte XXX, 2t»7. 

Kranke, Da» „Backen" von solchen, 
XXVIIJ. ML 

Kretin als Haubmörder und Fetischist, 

XXIII. aiilL 

Krcnzzüge, Kanibalisnius während 

der XXIX, iLL 
Kriminalanthropologic, Über die 

Beziehungen der wissenschaftlichen 

Zahnheilkumle zu ihr XXV, .HitU. 
Kriminalfalle un<l anderes aus der 

Literatur XXVI. 21L 
Kriminalistik XXI, Kit). 
Kriminal itätder Filipinos XXIV, IfiL 

— der Neger in den Ver Staaten 

XXIV, LL2x 
Kriminalpolitik, unsere moderne 

kriminalpolitische Kefonnbewcgung 
XXVllI, LLL 'llh. 

Kriminalpolitiker, ein gekrönter 
XXIV, UlL 

Krimi nalpsvchologie, Hinter Ker- 
kermauern XXI, L '20 1 ■ XXII, L Ö!L 
XXIII, L lÜL 

— und die Rehabilitation Verurteilter 
XXVI ^i-i 

— und StrafpoHtik XXVI, GL 
Kriminalstatistik, Vergleiche 

XXVII, liilL 

— Sächsische für die .fahre l*)S2bi8 
1903. XXVI, m 

— und Verbrechensmotiv XXX, L&a. 
Kulturmesser, Die Wertung des 

Weibes als solcher XXV III, m. 
Kunden, Ein K.-Blatt XXX, HL 



Kundensprache, Beiträge zu der 
im Königreich Sachsen XXIX, üs» 

Kunst im (Jcfaugnis-se XXII, liL 

Kurpfuscher, aus dem Formularma- 
gazin der XXVI, a^L 

Kußtheorien, neuere XXIX, 374. 

Landfrieden in der zweiten Hälfte 

des Ii. Jahrh. XXIV, 21SL 
Leiche, Daktyloskopie XXI, ^ 

— beinahe abgelehnte Identifikation 
einer Irren-L. XXII, 27«>. 

— seltsame Nicht-Erkennung einer 
L. seitens der Angehörigen XXVI, 3filL 

Leichenschändung aus Aberglauben 
XXI, M<L 

— aus Talismanglauben in Neapel 
XXX, .'^77. 

Leichttrunkene, Ober Zeugenaus- 
sagen der XXIX, ilL 

Libido, Stärke und Dauer der bei 
Himiosexuellcn XXVI, äfil- 

Liebe, fal.sche, Gaunertrick XXII, 21lL 

Lo k a Iis i er ungs vormögen, akusti- 
sches XXII, 277. 

Lugen, geständiger Mörder in Neben- 
punkten XXVII, MS^ 

Lügenhaftigkeit, pathologische 
XXI, ^ 

Lust und Schmerz, immer miteinander 

verbunden? XXVI, 1Q*l 
L u s t m ö r d e r Dittrich. Kasuistischer 

Beitrag zur forensischen Beurteilung 

der L. XXVI, LL 

Mädchen, seltsame Rache einer Vier- 
zehnjährigen X.XV, "277. 

Majestutsbeleidigung, ein Fall ge- 
wohnheitsmälHger XXV III, X'tl. 

Medizin, das Sammeln des Lehr- und 
Bcweismatcrials In der gerichtlichen 
M. XXII, lüh. 

Meineidig? XXIX, IL 

— Prozeu wider einen Gymnasial- 
oberichrer XXIV, liüL 

— Renommage als Motiv dazu XXI, 

— und Selbstmordversuch XXV, ;{5S. 

— mystische M.-Zeremonien XXX, hso 
Mendel, Nekrolog XXVIII. »TiL 
Mensch und Tier, neues L'nterschci- 

dungsmittel XXX, h71. 

Menschenopfer, religiöses in Ruß- 
land XXX, aii. 

Meuchelmord eines Epileptikers, ver- 
suchter XXVIII, t)L 

— zweier Friseuriehrlinge XXVII, sai. 

— versuchter, eines Fünfzehnjährigen 
XXVIII, ML 

Meuterei in einer Zentralanstalt fur 
geisteskranke Verbrecher XXIX, 201. 

2* 
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Millimeterpapier, das SkizziereD auf 

solchen) XXIX, L 
Mucmotechnik im UntorbowoBtsein 

XXIX, fiJL — XXX, m. 
Mörder, die drei Bioemen* XXVII 2m. 

— ein Beitrai; zur Psvcholoffie der». 
XXVII, 3J1*L 

Moral und Kdigion XXVI, U2. 
Moral insanitv, über sie und ihre 

foreusiscbe Hedeiitung XXX, lü 
Mord auB Aberglauben? XXX, ^il^ 

— fünf Fälle XXVI, 22L 

— in Nothifre XXVI, lAl. 

— Versuch, vorübt von einem wegen 
Raubmordes im Jahre 1875 zum Tode 
verurteilton und nach l^jTihriper 
Kerkerhaft zur Freiheit bi^uadigten 
Täter XXI, 212. 

— der .böse Blick'* als Motiv dazu 
XXVill, -lÜL 

Mosis, siebentes Buch und Erbschlussel 

XXV III, MIL 
Motive des Aberglaubens XXVII, 

— zu falscher Anzeige XXI, IMi 

— Haß gegen die Stiefmutter als 
deliktischfs XXV, äL 

— zum Meineid: lienommage XXI, 

Motivation onaniatischor Handlungen 
W'iteriH (k'isteskrnnker XXVIII, 2Ü2. 
Mutlermal und Diebstahl XXIX, 23^ 

Nahrung und Fruchtbarkeit XXIX, 

an. 

Naturereignisse, Wirkung der auf 

schwache Gemüter XXX, hrs 
Naturwissenschaft und Jurifipru- 

denz, über die Wechselbezicliungen 

zwischen ihnen XXIX, HL 
Neger, Kriminalität ders. in den Ver. 

Saaten XXIV, 
Nekrolog für Dr. Baer XXIX 312. 
- Dr. Fer^ XXVIII, m. 

— Prof. Mendel XXVIII, m 

— Dr. P. Möbius XXVII. m 

— Dr. L. Woltmann XXVII, Sfil. 
Nekrophilie, ein Fall ders. XXIX, m 
Nepperei, Gaunertricks XXII, 2üä. 

Oh rm Usch el, die Bedeutung ders. für 
die Feststellung der Identität XXVI, 
150. 

Onanie, merkwürdige Motivation ona- 
nistischer Handlungen seitens Geistes- 
kranker XXVill, 2112. 

Operation, wann und inwiefern ist 

die Zurückt;issunf^ von Fremdkörpern 
in eiucr U.-VVuudo dem Operateur als 
Fahrlä^igkeit anzurechnen? XXIII, 



Panik, ein Fall XXVIII, IM. 
Papier. Zusam mensetzen zerrissenen 

P. XXIV, ilL 
Papillarlinien der Ferse XXVI, 91. 
Paralysis progressiva, Simulation 

solcher XXVIII, 21^ 
Paramnesie, ein Fall der antiken 

Literatur XXI, ÜÜS. 
Per Versionen, sexuelle im ehelichen 

Verkehre XXX. afiÄ- 

— ein Beitrag zur Kasuistik sexueller 
XXIII, SJiSL 

— seltsame sexuelle XXIV. 158. 

— sexuelle bei Tieren XXIX, 233- 
Phantasietätigkeit und Erinne- 
rungsfähigkeit XXV, aiilL 

Photogramm, Tatermitteiung durch 
Ph. XXVI, .m 

Polizeibeamter, aus den Erinne- 
rungen eines solchen XXVII, 271. — 
XXVIII, al. 

Polizeiunrecht und Königsbann 
XXV, HL 

Präzipitin. Ober den Entwicklungs- 
crang, überneueErgebnisfie und Bestre- 
bungen der P.-Forechuug XXII, 211. 

Presse und Recht XXVIII, 2L 

Priestcrangreifer, ein geistesgestör- 
ter XXIX, IM- 

Prozeß Jesu XXV, m 

— Riehl und Konsorten in Wien 
XXVII, L 

Prostituierte, Anerbieten an einen 
Bordellbesitzcr XXVill, ML 

— Briefwechsel der mit dem Bordell- 
besitzer XXIX, 93. 

Pseudologia phantastica, zur Ka- 
suistik und Psvchologie der XXIII, 
2üL 

Psychiatrie, einige Worte Ober den 
internationalen Kurs der gerichtiichen 
Psychologie und Ps. zu Gießen vom 
15.- 90 April 1907 XXVIII, 292.! 

Psychoanalyse und Tatbestands- 
uiagnostik kXVI, L 

Psychologie, einige Worte über den 
internationalen Kurs der gerichtlichea 
Ps. und Psychiatrie zu Gießen vom 
|-) . ~2 0. April 1907 XXVIII, 292. 

— des Gespensterglaubens XXVI, 1 11. 

— von In:iudi XXII, 212. 

— der MOrder, ein Beitrag (Genesis 
der Geständnisse, Lügen gestfindipor 
M5rrler in Nebenpnnkten, Gefübls- 
verruhung) XXVII, i^os. 

— ps.-ische Notizen XXIII, Sl. 

— der Zeugenaussage, ein neuer Ver- 
such XXIII, 322. 

Psychophysiologie der Verbrecher 
XXII, b2. 
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Psychosen im Gefängnis und Gefäng- 
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